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W as  man  von  diefem  Buche  zu  er- 
warten hat,  ift  durch  den  Titel  def- 
felben  angekündigt..  Es  enthält  Briefe 
eines  Jünglings  an  die  zurückgelaffe- 
nen  Seinigen,  damals  ohne  irgend 
eine  Abficht  auf  das  Publicum  ge- 
fchrieben.  Er  verweifet  in  demfelben 
häufig  auf  das  Tagebuch  feines  väter- 
lichen Führers  und  grofsen  Wolilthä- 
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lers,  des  Herrn  Grafen  zu  StolJberg, 
das  jetzt  in  allen  Händen  ift.  Seine 
Briefe  machen  alfo  nicht  auf  Vollftän- 
digkeit  — überhaupt  auf  kein  na- 
mentliches Verdienl’t  Anfpruch.  Sie 
muffen  gelefen  werden,  wie  he  ge- 
schrieben würden;  angenommen,  wie 
er  he  giebt. 
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E r ft  e r Brief. 
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Conftanz  den  2/^ten  AuguJ't 

mh 

Hier  find  wir,  an  den  Geftaden  des  herrlich- 
ften  Sees  in  Deutfchland , in  einer  Stadt  , die 
durch  ihre  Schickfala  immer  merkwürdig,  aber 
auch  immer  ein  Denkmal  von  Unrecht,  Grau- 
famkeit  und  Unterdrückung  bleiben  wird.  Ihre 
Lage  an  dem  Rhein  und  an  einem  See,  der  über 
dreyfsig  Stunden  im  Umkreife  hat,  bietet  ihr  zu' 
allen  Arten  des  Verkehrs  und  Gewerbes  die  gröss- 
ten Vortheile  dar;  aber  fie  hat  ihre  .betfriibfam- 
fien  Bürger  vorlängft  mit  ihrer  Vfeyheit  verlo- 
ren; das  Gras  wächft  auf  den  Strafsen,  und  über- 
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all  ftufst  man  am:  auf  weitläuftige  Klöiter  und 
eine  zahliofe  Geifilichkeit.  So  gewährt  der  Be- 
litz diefer  Stadt  dem  Haufe  Oefterreich  die  we- 
nififten  der  gehofften  Vortheile , und  die  Alt,  wie 
es  dazu  gelangt  ift , wird  nie  vergeflen  werden. 

Ihr  habt  die  letzten  Nachrichten  von  uns  aus 
Carlsruhe  erhalten.  Es  war  der  iCte,  als  wir 
uns  von  unfern  dortigen  Lieben  trennten.  Wir  flo- 
gen durch  die  lange  Pappelallee,  und  hatten  Durlach 
bald  hinter  uns.  Dort  beginnt  ein  fchönes  Thal; 
dichter  Wald  krönt  zu  beyden  Seiten  das  Ge- 
birge, und  unten  prangen  herrliche  Wiefen,j 
worinn , grade  itzt  alles  mit  der  zweyten  Heu- 
er ndte  befchäftigt  war.  Der  heitere  Morgen  ward 
uns  noch  fchöaer  dadurch,  dafs  wir  überall 
Wohlhand  und  Äüfriedenheit  fallen.,  wo  wir  in 
diefem  Lande  nur  hinblickten.  SechsStunden  von 
Durlacli  liegt  Pforzheim  , die  wiphtigfte  Stadt  des 
Badifchon  Landes»  durch  ihre  M'anuLcturen  und 
iliren,  beirachtUclien  Handel.  Eine  .Eeurrsb.ru pft 
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verwaltete  vor  etlichen  Jahren  einen  grofsen 
Theil  der  Stadt;  Ile  erlteht  aber  jetzt  fcliöner  aus 
ihrer  Afclie.  Hier  tritt  man  in  das  freundliche 
Thal,  welches  die  Enz  durchfliefst.  Weinberge 
heben  fich  zur  Linken , zur  Pachten  der  Schwarz» 
Wald , und  in  der  Mitte  windet  ßch  in  herrlichen 
Wiefengründen  der  klare  Flufs.  Die  Flitze  war 
fehr  drückend , und  dazu  hatten  wir  das  Unglück, 
eine  Stunde  vor  der  Station  einen  Schwanenhals  zu 
zerbrechen,  deften  Ergänzung  uns  in  dem  Würterti- 
bergifchen  Städtchen  Vayingen  fo  lange  anfhielt, 
dafs  wir  erft  nach  Neun  Uhr  Abends  iri  Studt- 
gard  anlangten.  Das  Wörtern berger  Land  gleicht 
einem  reichen  Kornfelde , und  i.ft  unltreitig  neblt 
dem  Badifchen  das  fchönfte  in  Schwaben.  Studt- 
gard  , eine  falt  nur  aus  Holz  erbaute  Stadt,  hat  we. 
nig  Gefälliges;  doch  ift  das  herzogliche  Schlofs 
ein  fchönes  Gebäude.  Wir  gingen  Mittags  in 
die  Militairacaddmie , und  kamen  grade  zurecht* 
um  die  jungen  Leute  mit  einander  fpeifea  zu  fe- 
ilen. Der  Saal  ift  fchön,  und  Freude  ift  es,  fo 
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viele  muntere,  wohlgenährte  Knaben  bey  einan- 
der zu  fehen.  Nur  das  Niederfiuen , Aufheben 
und  Abmarfchiren  nach  dem  Commando  iß  eine 
eckelhafte  Aefferey,  und  bringt  dem  Gefchmack 
des  Stifters  keine  Ehre.  Die  Anhalt  hat  übrigens 
viele  gute  Seiten.  Die  Schlaf- Säle  ßnd  räumlich 
und  luftig;  der  Garten,  wo  jeder  Zögling  fein 
kleines  Beet  hat , iß  grofs  und  voll  fchöner  Bäume, 
und  an  allen  Arten  von  Lehrern  und  Auffehern 
iß  kein  Mangel.  Es  füllen  ihrer  über  Hundert 
feyn.  Ein  Zögling  giebt,  wenn  der  Vertrag  auf 
mehrere  Jahre  gemacht  wird,  auf  das  Höcliße 
5oo  Gulden ; fonh  ßeigt  das  Koßgeld  mit  dem  Al- 
ter. Viele  junge  Leute  unterhält  der  Herzog  auf 
feine  Kohen.  Nachmittags  fuhren  wir  nach  der 
Solitude,  dem  herzoglichen  Luhfchlofs,  welches 
anderthalb  Stunden  von  Studtgard  auf  einem 
Berge  liegt.  Um  das  Schlofs  heben  Bildfäulen, 
die  nichts  weniger  als  fcliön  lind',  und  der  Gar- 
ten ih  ein  unerträgliches  Schneiderwerk  in  dem 
kleinlichßen  Gefchmack*  Hatte  man  doch  lieber 
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den  Wald  liehen  laßen , der  ehemals  den  ßerg  bec 
deckte!  Noch  ift  eine  fcliöne  Spur  von  ihm  übrig, 
drey  gewaltige  Eichen , die  einem  Stamme  ent- 
wachfen  find.  Zwilchen  ihren  Kronen  war  ein 
Tanzboden  angelegt  worden ; warum  er  nicht 
noch  da  ift , weifs  der  Himmel : wenigftens  hat 
ihn  der  Geichmack  des  Herzogs  nicht  vertilgt. 
Von  dem  Schlofsplatz  hat  man  eine  herrliche 
Auslicht  über  die  fruchtbaren  Ebenen , und  diefe 
Gabe  der  Natur  ift  hier  das  einzige  wirklich  Se- 
henswürdige. Das  Schlofs  felbft  zu  betreten,  wird 
Niemanden  verftattet;  man  darf  nur  durch  die 
Fenfter  hinein fehen.  Der  Herzog  wohnt  gewöhn« 
lieh  zu  Hohenheim , einem  andern  Luftfchlofs, 
welches  er  feiner  Gemahlin  hat  erbauen  laßen. 
Er  foll  unfagliche  Koften  darauf  verwendet  haben. 
Nicht  ohne  grofse  Mühe  erhält  man  von  ihm  die 
•Erlaubnifs , es  zu  fehen , und  in  feiner  Abwefen« 
heit  hat  er  es  fchlechterdings  verboten.  Nur  vop 
den  benachbarten  Höhen  darf  es  anftaunen , wer 
diefes  der  Mühe  werth  findet.  Die  Anlage  fojl 
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mehr  im  Englifchen  Gefchmack,  aber  doch  felir 
bunt  und  fonderbar  feyn.  Wir  kehrten  Abends 
nach  Studtgard  zurück , und  waren  mit  der  Ver- 
wendung diefes  Nachmittags  nicht  lehr  zu- 
frieden. 

Den  i3ten  Morgens  traten  wir  unfcre  Reife 
nach  Uim  an.  Anderthalb  Stunden  von  Studt- 
gard liegt  in  einem  reizenden  Thale  die  f r eye 
Reichsfiadt  Efslingen.  Lachende  Weinhügel  rei- 
hen lieh  auf  einer  Seite  an  einander ; auf  der  an- 
dern krönt  reiche  Waldung  das  höhere  Gebirge, 
und  unten  ßrörot  durch  fette  Wiefen,  in  man- 
nichfachen  Windungen,  der  Neckar.  In  diefen 
Flufs  fällt , nicht  weit  von  hier , die  Vils , an 
deren  Ufer  man  von  dort  in  gleich  lachenden  Thä- 
lern  hinauf  fährt.  Das  Städtchen  Göppingen  , wo 
die  zweyte  Station  ift,  hat  einen  Gefundbrun- 
nen.  Vor  Neun  Jahren  verlor  es  durch  eine  Feu- 
ersbrunft 565  Hänfer ; he  find  aber  fclion  meiften- 
theils  beher  und  regelmäfsiger  wieder  erbauet 
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worden.  Schon  ift  die  Lage  diefer  Stadt,  mit- 
ten in  einer  fruchtbaren  Ebene,  die  von  dem 
Neckar  und  der  Vils  durchfttömt,  und  von  fer- 
nen Gebirgen  begränzt  wird.  Es  beherrscht  fie 
der  Staufenberg , der  in  kegelförmiger  Geftalt 
weit  über  alle  Höhen  der  Gegend  emporßeigt. 
Unter  feiner  Spitze  lieht  inan  das  Dorf  Höhenftau- 
fen , und  entdeckt  auf  dem  Gipfel  noch  Spuren 
von  der  alten  Stammburg  des  Schwäbifchen  Kay- 
fcr- Hanfes.  Wir  erinnerten  uns  der  kraftvollen 
Menfcheh,  die  aus  diefem  Stamm  entfprollen 
find  : des  lieldenmiithigen  Friedrichs  des  elften, 
des  grofsen  Friedrichs  des  zweyten , und  zuletzt 
gedachten  wir  mit  Wehmulh  des  unglücklichen 
Conradins,  deften  Haupt  der  verächtliche  Carl 
von  Anjou  fo  fchändlich  unter  dem  Beile  des 
Henkers  fallen  liefs.  Durch  diefe  Erinnerungen 
ward  uns  die  Gegend  noch  reizender,  die  fxch  ohne, 
hin  vor  allen , die  wir  noch  in  Schwaben  gefehen 
hatten,  auszeichnete.  An  den  Staufenberg  reiht 
ftch  eine  Kette  von  Bergen,  die  faft  alle  von  ein- 
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ander  abgeriflen , ihre  Häupter  in  den  fonderbar- 
Iten  Geltalten  erheben , und  meift  mit  Trümmern 
alter  Burgen  und  Warten  geklönt  find.  Auf  der 
andern  Seite  thürmt  lieh  die  rauhe  Alb,  ein  lan- 
ges Gebirge,  welches  das  Donaugebiet  von  dem 
Gebiet  des  Neckars  fcheidet.  Ueberall  fieht  man 
kleine  Städte,  Flecken,  Dörfer  und  Sclilöfler; 
überall  fruchtbare  Aecker,  vermifcht  mit  fetten 
Wiefen , und  Forellen -Bäche,  die  der  Vils  zu- 
firömen.  Eine  Stunde  hinter  Göppingen  ilt  die 
Würtembergifclie  Gränze,  und  dort,  erzählte  un. 
fer  Poftillon  uns  mit  grofser  Freude  und  fichtba- 
rer  Behaglichkeit,  gehe  Sclrwabenland  an;  das 
Andere  fey  nur  Würtemberg.  Den  Mittag  brach- 
ten wir  in  dem  Ulmifchen  Städtchen  Geislingen 
zu,  welches  in  einem  engen  Thale zwifchen  wal- 
digen Bergen  liegt.  Ein  grofser  Theil  der  Ein- 
wohner diefes  Orts  ernährt  ßch  mit  Verfertigung 
allerley  kleiner  Geräthfchaften  aus  Knochen  und 
Elfenbein,  die  durch  das  ganze  Land  verführt 
werden.  Kaum  waren  wir  in  dem  Zimmer  des 
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Gaßhaufes,  fo  drängten  lieh  fechs  oder  Heben 
Mädchen  und  Weiber  hinein,  und  boten  ihre 
Waare  feil.  Die  fröhliche  Gefchwätzigkeit  der 
Schwäbinnen  ift  wie  die  Beweglichkeit  ihres 
Körpers  unwiderßehlich  reizend , und  ßicht  ge- 
gen den  Nordifchen  Ernft  fonderbar  ab.  Die 
Weiber  machten  daher  mit  uns,  was  fie  woll- 
ten, und  die  Keckße  fetzte  das  Meiße  von  ihrer 
Waare  ab.  Hinter  Geislingen  iß  noch  ein  fchö- 
nes  Thal,  welches  von  fehroßen  Felfenwänden 
unil  reicher  Waldung  begränzt  wild.  Dann  hebt 
ßch  allmählig  das  Land , verliert  alle  Reize , die 
uns  vorher  fo  entzückt  hatten , und  wird  öde 
und  rauh.  Aus  einem  Haberfelde,  worinn  grade 
geerndtet  ward,  hüpfte  ein  Mädchen  uns  entge- 
gen , und  reichte  uns  ein  Räufchle , (einen  Bü- 
fchel  Haber).  Lebendige  Erwartung,  was  ße  da- 
für empfangen  würde,  funkelte  aus  ihren  Augen, 
und  als  ße  ein  paar  Batzen  in  den  Händen  hielt, 
fprang  ße  zurück,  in  das  Feld , wie  in  ein  Para- 
dies. Welche  Gegend  kann  ein  zufriedenes  Ge- 


ficht  und  frohe  ländliche  Einfalt  nicht  beleben?  — 
Als  wir  nach  einigen  Stunden  die  Höhe  erreicht 
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hatten,  brauchten  wir  gegen  unfere  Erwartung 
nur  wenig  bergunter  zu  fahren , und  langten  um 
halbzehn  Uhr  in  Ulm  an. 

Unter  manchen  häfslichen  Pieichsftädten , die 
ich  gefehen  habe , ift  Ulm  die  häfsliehfte eine 
krumme  und  enge  Gaffe  über  die  andere,  und 
kein  fchönes  Gebäude  in  dor  ganzen  8tadt.  Ich 
hatte  nichts  Merkwürdigeres  hier  zu  fehen,  als 
die  Donau  , und  eilte  daher  gleich  den  andern 
Morgen  mit  N — hinaus,  um  an  ihren  Ufem 
herum  zu  wandeln.  Diefer  Flnfs  de«  Unrechts 
und  der  Unterdrückung,  der  fchon  gleich  bey 
feinem  Urfprung  zwey  gröfsere  Bäche  um  die 
Ehre  des  Namens  bringt,  verfchlingt  auch  hier 
die  viel  ftärkere  , fchiff bare  Iler , ohne  auf  ihre 
gerechten  Ansprüche  zu  achten.  Die  Donau  ift 
hier  noch  nicht  lehr  breit,  aber  tief  und  fchr.ell. 
Ein  eigenes  Gefühl  ergrifF  mich,  als  ich  fie 
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dahinftrömen  fa!i  zu  fo  vielen  und  fo  ifianclier- 
ley  Völkern,  die  gröfstentheils  j^aum  durch  etwas 
anders  bekannt  find , als  durch  Elend  und  Bar- 
barey , die  unter  ihnen  herrlichen , oder  durch 
den  Druck,  worunter  fie  feufzen.  Da  das  Do- 
naubette fö  viel  höher  liegt,  als  das  Bette  des 
Rheins , fo  können  ihre  Ufer  auoh  keinen  Theil 
des  Segens  und  des  Reichthums  aufweifen , den 
der  Rhein  den  Seinigen  gewährt.  An  Wein- 
waclis  ilt,  wiewohl  bey  einer  Breite  von  48  — 
49  Graden;  gar  nicht  zu  denken,  und  fogar  die 
Obftgärten , die  uns  dort  immer  begleitet  hatten, 
verliefsen  uns  hier  ganz.  Mau  fieht  keine  Berge, 
fondern  lauter  flache,  melirentheils  kahle  Höhen, 
Das  roftige  Anfehen  der  Stadt  macht  die  Gegend 
noch  reizlofer,  und  man  darf  nicht  aus  dem 
Würtembergifchen  kommen,  um  fie  traurig  zu 
finden.  Wir  brachten  den  gröfstea  Theii  des 
Tages  in  der  Gefelifchaft  des  liebenswürdigen 
Millers  zu,  und  er  zeigte  uns  den  Nachmittag 
das  Münfter,  welches  die  Kauptkirehe  der  Stadt. 
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und  eines  der  gröfsten  Gothifchen  Gebäude  in 
Deutfcliland  ilt.  Auch  das  Innere  diefer  Kirche 
zeichnet  lieh  durch  Gröfse  und  Einfalt  aus.  Der 
viereckige  ftumpfe  Thurm  ift  ungeftaltet.  Von 
dem  Kranz,  der  die  Spitze  umgiebt,  hat  man 
eine  weite  Auslicht  über  das  mit  Städten , Dör- 
fern und  Schlöflern  angefüllte  Donauthal  und 
den  Lauf  des  Stroms. 

Den  2oten  Morgens  verliefsen  wir  Ulm. 
Das  jenfeit  der  Donau  liegende  Oefterreichi  fche 
Gebiet  hat  durch  fleifsigen  Anbau  , durch  die 
Menge  der  Dörfer , und  durch  fchöne  Mifchungen 
von  Aeckern  und  Wald  ein  lachendes  Anfehen. 
Acht  Stunden  von  Ulm  liegt  in  einem  reizenden 
Thal,  an  der  lautern  Riefs,  die  xreye  Reichs« 
ftadt  Biberach.  Die  grünenden  Ufer  des  Fluf- 
fes  werden  durch  grofse  Leinwandbleichen 
belebt.  Die  Stadt  felbft  hat  ein  faß  nur  dorf- 
mäfsiges  Anfehen.  Hinter  Biberach  hebt  das 
Land  (ich  merklicher,  das  Laubholz  verfchwin- 
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det , und  die  mit  grofsen  Tannen  - und  Fichten. 
Wäldern  angefüllte  Gegend  • wild  fo  kalt  und 
rauh,  dafs  man  wähnen  möchte,  vielmehr  in 
Norwegen  oder  Schweden , als  in  dem  füdlichen 

V i r 

Deutfchland  zu  feyn.  Endlich  erreicht  man  die 
mittägliche  Glänze  des  Donaugebiets  bey  dem 
Städtchen  Waldfee.  Es  war  ehemals  reichsfrey, 
hat  fich  aber  unter  Oefterreicliifchen  Schutz 
begeben,  und  ift  unter  diefen  Flug  ein  zu  ei- 
ner Landftadt  geworden.  Die  Gegend  iit  fo  fin- 
iter und  rauh,  und  dabey  hatte  eine  fehr  üble 
Bewirthung  uns  gegen  den  häfslichen  Ort  fo 
aüfgebracht,  dafs  wir  bey  der  Abreife  einhellig 
behaupteten , es  müde  fich  hier  der  Eingang  zu 
dem  Deutfchen  Erebus  befinden.  Wer  weifs, 
was  wir  bey  näherer  Unterfuchung  für  Schwä- 

bifche  Sybillen  gefunden  haben  möchten! 

Nicht  weit  von  hier  fingen  wir  an,  liinab- 
Wärts  gegen  den  Bodenfee  zu  fahren,  entdeckten 
den  Abend  noch  Schweitzergebirge,  und  übernach- 
teten in  der  kleinen  , wöhlgebäueten  Reichsltadfc 
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Ravensburg,  Den  folgenden  Morgen  hatte  die 
Luft  fnpli  erheitert.  Zwey  der  begütcrteften 
Reichs  - Abteyen  in  Schwaben , Weingarten  und 
Weifsenau , haben  in  diefem  reizenden  Tliale 
ihren  Sitz  aufgefchlagen  , und  ihre  weitläuftigen 
Gebäude  fchmticken  die  Gegend.  Noch  mehr 
fclimückte  fie  in  unfern  Augen  das  frohe  Ge- 
wächs des  Weinßocks,  welches  die  nahen  Hügel 

bedeckte,  und  uns,  feitdem  wir  die  Ufer  des 
% 

Neckars  verlaßen  hatten , hier  zum  erßenmal 
wieder  crfchien.  Froh  unferer  Erlöfung  aus 
dem  kalten  Reiche  der  Donau  erreichten  wir 
eine  Anhöhe.  Da  entdeckte  der  Vater  zuerft  die 
hohen  Tyroler  Gebirge.  Des  Anblicks  unge- 
wohnt, hielt  ich  lange , was  er  mir  zeigte , für 
ein  Spiel  der  Wolken  und  feiner  Phantafie;  aber 
wie  grofs  war  mein  Eißaunen , als  meine  ZAvei- 
fel  mit  dem  letzten  Morgenduft  fchwanden ! Ber- 
ge, höher  als  die  liüchßen,  die  ich  bisher  gefc. 
lien,  hatte,  ßanderi  gethürmt  über  einander,  wie 
Wolken  an  einem  heitern  Sommerabend.  Die 
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hohen  Schueegiplel  glänzten  in  dein  Scheine  der  - 
hellen  Morgenioiine.  An  dem  Einen  blitzten 
nur  einzelne  Punkte,  um  den  Andern  leg  ein  • 
Kranz  von  Schnee,  und  leuchtete  gleich  einer 
Krone  von  Edelsteinen  an  dem  Schwarzen  Fels ; 
die  Wolken  fpielten  vynndcrfchün  dazwifcheu, 
trennten  oft.  die  Spitzen  der  Berge  von  ihrem  Fufs, 
und  machten  dann  jedesmal  meinen  Glauben 
wieder  wankend.  Unter  dem  Gebirge  dehnte 
lieh  der  grofse  Bodenfee  in  herrlichem  Grün  vor 
uns  hin , und  feine  lachenden  Ufer  erfcliienen 
befäet  mit  Städten  und  Dörfern.  Zvvey  Stimden 
vor  Lindau  beginnt  ein  Weg  zwifclien  herrlichen 
Obfigärten  und  Weinbergen,  der  bis  zu  der  Stadt 
fort  währt. 

ui  «1  • utf  *>  f >ib>ör  nl  .iicuiA  1 »n  ;oK 

Lindau  liegt  auf  einer  Infel  im  Bodenfee.  • 
Eine  Brücke,  die  drei  hundert  und  fünfzig  Schritte 
lang  ilt,  verbindet  die  Stadt  mit  dem  .nördlichen 
Ufer.  Im  Qftenreihen  lieh  in  Validen  Gehalten 
die  Tyrolör  Vorgebirge , gleich  filier  dreyfachen 


Mauer,  übereinander.  An  ihrem  Fufs  badet  der 
See  die  weifsen  Mauern  der  Oefterreichifchen 
Stadt  Bregenz.  Dann  lieht  man  ein  Thal,  wo- 
rinn der  Rhein  fliefst,  die  Tyrolifchen  Gebirge 
von  den  Helvetifchen  abfondern.  Diefe  liegen 
im  Süden.  Da  heben  lieh  die  lachenden  Hö- 
hen der  Landvogteyen  Rheinthal  und  Thurgau, 
wie  ein  mit  Dörfern , Aeckern , Wiefen  und 
Weingärten  vermifchter  Obftwald.  Ueber  die- 
fem  Vorgebirge  thürmt.  fich  der  Alpftein,  die 
höcliße  Spitze  des  Cantons  Apenzell , hoch  in  die 
Wolken,  und  an  ihn  reiht  fich  eine  Kette  von 
Schneegipfeln  , die  theils  zu  Tyrol,  theils  zu  den 
Schweizerifchen  Landvogteyen  gehören.  Unten 
fcheinen  an  dem  Ufer  die  Städtchen  Rheineck, 
Rofchach  und  Arbon.  Im  Welten  dehnt  fich  in 
unabfehliche  Ferne  der  See,  und  gleicht  der  Höhe 
des  Meeres.  Nur  die  Bergfefiuiig  Hohentwiel 
ragt,  wie  eine  ferne  Infel,  hinter  ihm  hervor. 
Das  nahe  nördliche  Ufer  ftreckt  fich  hin  in  lauter 
lieblichen  Hügeln , die  mit  Wein  find  Obftgär- 
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ten  bedeckt  find.  Die  wilden  Riefengeltalten  auf 
einer  Seite  , und  auf  der  andern  das  fanfthinge-. 
ftreckte  Gewäffer , mit  der  Fülle  des  Segens , der, 
es  umgiebt,  bilden  eine  Gegend,  die  fo  wunder- 
fchön  iß,  dafs  wir  alle  davon  entzückt  waren, 
und  liier  zu  wohnen  wünfehten.  Die  Stadt  felbft 
ift  reichsfrey , und  weder  grofs  noch  fcliön , aber 
auch  die  engen  Gaffen  werden  durch  ihre  Piein- 
lichkeit  und  die  weifse  Farbe  der  Hänfer  freund- 
lich. Es  wohnen  liiei  nicht  über  4000  Menfchen, 
aber  diefe  find  durch  den  anfehnlichen  Kornhan- 
del und  das  Verkehr  mit  Italien  fehr  wohlha- 
bend. Offenheit  und  Gefälligkeit,  die  aus  ihren 
Augen  , wie  aus  ihren  Reden  und  aus  ihrem  We- 
fen  fprechen , haben  uns  für  fie  eingenommen. 
Wir  brachten  den  ganzen  Tag  auf  und  an  dem 
See  zu;  ich  dünkte  mir  etwas  darauf,  auch  in 
dem  Bodenfee  gefchwommen  zu  haben.  Den 
Abend  fetzten  wir  uns  auf  das  Werft,  um  den 
Untergang  der  Sonne  zu  betrachten.  Langfam 
tauchte  fie  ein,  und  ihr  Bild  ftrahlte  herrlich 
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über  der  glatten  Fläche  des  Wallers.  Keine  Wolke 
war  in  dem  Weiten  zu  fehen,  und  die  tiefen  Thä- 
ler  des  Gebirges  waren  fchon  lange  in  finitere 
Nacht  gehüllt , als  wir  noch  dem  hellen  Abend- 
roth  zufalien , das  lieh  in  dem  füllen  See  fpie. 
gelte. 

Den  22ten,  da  wir  unfre  Pfeife  fortfetzten, 
mufsten  wir  anfangs  von  diefen  herrlichen  Ge- 
ftaden  uns  entfernen , um  über  die  liochange- 
fchwollene  Arge  zu  kommen,  erreichten  fie  aber 
wieder  bey  der  kleinen  P«.eichsitadt  Buchhorn, 
wo  man  Pferde  wechfelt.  Von  dort  läuft  der 
Weg  über  lauter  lachende  Anhöhen , durch  Dör- 
fer, die  den  Schwäbifchen  B-eichsabteyen  Wein- 
garten, Salmannsweiler,  Ottobeuren  undOchfcn- 
haufen  und  dem  Hochftift  Conftanz  gehören. 
Auch  hier  hat  fich,  wie  überall,  die  Geiftlichkeit 
in  den  Belitz  der  beften  Plätze  zu  fetzen  gewufst, 
und  häufig  fielit  man  ihre  Klöiter  und  Landliüu- 
fer  an  den  Ufern  des  Sees.  Den  Mittag  erreich- 
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ten  wir  Mörfpurg , die  Rehdens  des  Fürftbi- 
fchofs  von  Conftanz.  Die  fürftlichen  Gebäude 
nehmen  den  gröfsten  Tlieil  der  Stadt  ein , die 
übrigens  an  dem  jähen  Abhang  einer  Anhöhe  fehl* 
mittelmäfsig  gebaut  ift.  Dexi  Nachmittag  fchiff- 
ten  wir  uns  ein , und  fuhren  über  den  See.  Es 
leuchteten  die  fchroffen  Feifen  des  hohen  Alp- 
fteins,  und  es  fchimmerten  die  kleinen  Wellen 
des  mit  Schilfen  und  Kähnen  erfüllten  Sees  in 
dem  Scheine  der  linkenden  Sonne.  Als  lie  unter- 
gegangen  war,  zog  ein  leichter  Duft  über  das 
GewälTer , das  Gebirge  fchwand  in  der  Dämme- 
rung, und  wie  aus  offenbarer  See  landeten  wir 
hier  an. 

Conftanz  liegt  an  dem  füdweftliclien  Ende 
des  Bodenfees,  da  wo  er  den  lautern  Rhein  ent- 
läfst,  deffen  beyde  Ufer  eine  hölzerne  Brücke 
mit  einander  verbindet.  Der  Rhein  ergiefst  fielt 
eine  halbe  Stunde  von  hier  wieder  in  den  untern 
See,  der  jenfeit  der  Infel  R.eichenau  auch  der 
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Zeller -See  heifst.  Wie  lehr  Conitanz  von  fei- 
nem alten  Wohlstände  gefunken  fey , habe  ich 
Euch,  fchon  vorhin  gefügt.  Merkwürdig  ifi.  das 
fogenannte  Conziiienhaus,  eigentlich  ein  Kauf- 
haus. Der  grofse  Saal,  worin  die  Kirchenverfamm- 
lung  gehalten  ward , fcheint  urfprünglich  ein 
Packraum  gewefen  zu  feyn , und  ift  daher  fehr 
unanfehnlich.  Man  zei«;t  darinn  zw ey  SelTel,  auf 
denen  Kayfer  Sigismund  und  Pabft  Martin  V.  gefef- 
fen  find.  Mir  ward  noch  jetzt  die  Luft  an  dem 
Platz  zu  enge,  wo,  in  der  Perfon  des  edlen  Hufs, 
Unfchuld  und  Wahrheit  felbft  verurtlieilt  werden 
durften.  Ueber  den  Ort,  wo  das  Unheil  vollzo 
gen  worden  ift , ftreitet  man ; doch  fetzt  die 
wahrfcheinlichere  Meinung  ihn  vor  das  Para- 
diestlior,  auf  den  innern  Brühl  (Ravelin.)  Dahin 
gingen  wir,  voll  Gedanken  über  das  unglück- 
liche Schickfal  des  Mannes,  der  den  fchrecklich- 
ften  Tod  für  die  fchönfte  Sache  fo  Standhaft  dul- 
dete. Es  ift  eine  Art  von  Wiefe  zwifchen  den 
Feftungs  werken  und  der  Stadtmauer,  und  hat  die 
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Geltalt  eines  Dreyecks.  Von  dort  wallfahrteteu 
wir  auch  nach  dem  Haufe,  wo  Hufs  gewohnt 
hat  und  eingezogen  wurde.  Noch  ficht  man  fein 
Brultbild  in  einem  Stein  der  Mauer.  Es  ift  ein 
fciiöner  Kopf ; hoher  Verftand  und  unerfchütter- 
liche  Feltigkeit  blickt  aus  dem  gen  Himmel  ge- 
richteten Auge,  und  unausfprechliche  Güte  ruht 
in  dem  Hauptzuge  des  Mundes. 

Den  geftrigen  Nachmittag  haben  wir  zu  ei- 
ner Fahrt  nach  der  Infel  Reichenau  angewandt, 
die  anderthalb  Stunden  von  Conftanz,  mitten  in 
dem  Zeller- See  liegt.  Die  Anlicht  diefes  Sees  ilt 
fo  lieblich , als  jene  des  Bodenfees  grofs  und  er- 
haben durch  die  ihn  umgebende  Natur  erfekeint. 
Eine  gleiche  Fruchtbarkeit  fchmückt  beyde  Ge- 
ftade , aber  fie  gleiten  am  Zeller  - See  fanfter  in 
das  GewälTer  hinab,  und  ftrecken  fich  oft  als 
Landzungen  hinein.  Auf  der  Infel  Reichenau, 
die  voll  Wein  und  Obfigiirten  ift , liegt  die  ur- 
alte Benedictiner-Abtey  , von  Carl  Martells  Sohn, 
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Carlmann , geftiftet , und  dem  Bifchof  von  Con- 
ftanz  zugehörig.  In  der  alten  Kirche  des  Klofters 
ruht  die  Leiche  Carls  des  Dicken.  Unter  dem 
ungemein  reichen  Kirchenfchatz  zeigt  man  einen 
Vorgeblichen  Vier  und  zwanzig  Pfund  fchweren 
Smaragd,  der  höchft  wahrfcheinlich  ein  Stück 
gefärbtes  Glas  ift;  den  Leib  des  Evangeliften 
Marcus  , der  auch  in  Venedig  feyn  foli ; ein  wun- 
derthütiges  Kreutzlein , und  Etwas  Blut  Chrifti. 
Die  Kirche  ift  voll  von  hiftorifclien  Gemählden 
der  Wunder,  die  diefes  Blut  gewirkt  haben  foll. 
Wäre  die  Nordifche  Mufe  mir  holder,  fo  würde 
ich  den  Aberglauben  des  Mönchs  befingen,  der 
uns  alle  diefe  Dinge  mit  dem  fefteftcn  Vertrauen 
zeigte ; aber  Mufe  und  Feder  vertagen  mir  ihre 
Dienße,  und  fo  nenne  ich  Euch  lieber  noch  einen 
uralten  hölzernen  Pokal,  der  mit  trefflichen  Figu- 
ren von  Elfenbein  geziert  ift,  und  mir  grade 
nicht  zu  einem  geiftlichen  Schatz  von  unfern 
Vätern  beftimmt  zu  feyn  fchien.  Er  gefiel  mir 
zu  gut ; ich  hätte  gern  ihn  mitgenommen. 


Von  dem  Gipfel  der  Infel  hat  man  eine  fchöne 
Ansficht;  aber  noch  fchöner  ilt  fie  auf  dem  Arena, 
berge,  der  an  dem  fiidlichen  Ufer  des  Sees  liegt. 
Dort  überfieht  man  ihn  ganz  mit  der  fruchtbaren 
Aue  in  feiner  Mitte  und  feinen  fchönen,  Seegen  und 
Ruhe  verheifsenden , Ufern.  Es  war  ein  entzük« 
kender  Blick,  und  uns  allen  fiel  faß  zugleich 
der  Ploener-See  in  Ilolftein  ein,  obgleicher  den 
Reichthum  des  füdlichen  Himmels  nicht  aufwei- 
fen kann,  womit  die  Geftade  der  hiefigen  Gewäf* 
fsr  prangen. 

Heute  Nachmittag  haben  wir  die  Infcl 
Mein  au  befucht,  die  eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadt  in  dem  Bodenfee  liegt,  und  der  Deutfchen 
Ordens -Commenthurey  Alfchhaufen  gehört.  Diefe 
kleine  Infel  hat  alles,  was  zu  des  Lebens  Nolh- 
dürft  erforderlich  ilt:  Ackerbau  auf  ihrer  Nord- 
feite, Obft  und  Wein  gegen  Süden,  und  Wielen 
und  Wald  an  den  Ufern  des  Sees.  Von  dem 
Schlofs , welches  auf  der  Höhe  liegt , und  dem 
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Commenthur  gehört , hat  man  eine  entzückende 
Ausficht  über  den  ganzen  See , auf  die  hohen 
Tyroler  und  Appenzeller  Gebirge.  Jeder  von 
uns  wollte  hier  als  Einfiedler  feine  Hütte  bauen, 
und  am  Ende  würde  über  die  Tlieiluug  wohl 
kein  Krieg  unter  uns  entftanden  feyn. 

Morgen  reifen  wir  nach.  Schafhaufen.  Lebt 
wohl  l 

Nachtrag. 

Verfchiedene  Umftände  hielten  mich  in  der 
Scliweitz  ab,  den  Bericht  von  unferer  Reife, 
wie  ich  ihn  angefangen  hatte,  fortzufetzen.  Statt 
der  Briefe,  welche  diefe  Lücke  füllen  follten, 
zeichne  ich  alfo  liier  nur  kurz  den  Weg,  den  wir 
gegangen  lind.  Von  Conftanz  reiften  wir  nach 
Schafhaufen , und  fahen  dort  das  gröfste  Schau- 
fpiel  feiner  Art,  den  donnernden  Sturz  des  Rheins 
von  hohen  Felfen  in  ein  tieferes  Bette.  Den 
26ten  Abends  kamen  wir  nach  Zürich , und  blie- 
ben bis  zu  dem  Bten  September  in  diefer  Stadt, 


wo  unter  der  Herrfchaft  weifer  Gefetze  und 
edler  Zucht  die  Frey  heit  lieber  wohnt.  Wir 
lebten  mit  trefflichen  Männern,  die  das  Joch  des 
Zeitalters  eben  fo  wenig,  als  eines  fremden  Zep- 
ters tragen.  Ich  habe  den  Züricher -See  um  wan- 
dert. Umkränzt  mit  aller  Fülle  jedes  Segens 
der  Natur  und'  des  Fleifses  gehört  er  zu  den 
fchonßen  der  Schwei tz.  Den  8ten  reißen  wir 

über  Zug  nach  Lucern , und  freuten  uns  der 
lachenden  Gebenden  um  den  Zuger  See  und  des 
lieblichen  Thals,  welches  die  F«.eufs  durclißrömt. 
Zu  Lucern  blieben  wir  nicht  lange,  brachten 
aber  drittehalb  Tage  auf  dem  Vier  - Waldßädter- 
See  und  an  feinen  Geßaden  zu.  Da  entßeigt 
unergründlichen  Wallern  die  erhabenfte  Natur. 
Ueber  Felfenwände , die  fchrofF  und  ßarr  bis  zu 
dem  ewigen  Schnee  emporßeigen,  hängt  der 
fchwarze  Fichtenwald , wie  aus  Wolken  des 
Himmels  herab , und  fchattet  die  ßille  Fläche  des 
Waßers. -«-Sicher  und  ßark  wohnen  die  Gemei- 
nen von  Schwyz,  Unterwalden  und  Uri  noch 
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in  ihren  grünenden  Thälern , und  auf  den  fetten 
Alpen  wimmelt  es  von  ihren  Heerden.  Der  mu. 
tliige  Schweitzerknabe  fticht  furchtlos  mit  feinen 
Kühen  über  den  tiefen  See,  und  tummelt  fich  auf 

grünen  Matten  an  dem  jälielten  Abhang.  Hier 

\ 

lind  die  alten  Denkmäler  des  Urfprungs  Schwei- 
tzerifclier  Freyheit.  Hier  ward  fie  erzeugt  und 
geboren  aus  Recht  und  Kraft.  Von  Lucern  ge- 
langten wir  durch  die  reichen  Thäler  des  Lucer- 
ner  und  Berner  Gebiets  nach  Thun.  Wir  fuhren 
über  den  fchönen  Thuner  - See , deffen  Geftade 
allmählig  von  lachenden  Rebenhügeln  zu  den 
iiöcbften  Alpen  werden.  Hier  fallen  wir  zum 
erftenmal  die  erhabenen  Gipfel  des  Berner  Ober- 
landes , das  Schreckhorn  und  die  Jungfrau  fich 
neben  dem  grofsen  und  kleinen  Eiger  thürmen. 
WTir  fchiftten  dann  auch  über  den  Brienzer  - See, 
deffen  Wader  zwifclien  zwey  lange  und  wilde 
Alpen  gedriingt  lind,  An  feinem  obern  Ende 
beginnt  das  lachende  Thal  Oberhasli»  welches 
ich  das  Thal  der  Walferfiille  nennen  möchte,  fo 
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viele  Bäche  fallen  von  hohen  Felfen  herab , und 
ftrömen  der  pfeilfchnellen  Aar  entgegen.  Seine 
eigene  Schönheit  hat  jeder;  aber  alle  verfch win- 
den vor  dem  mächtigen  Strom  des  Reichenbachs, 
der,  gleich  einer  hohen  fliegenden  Wafferfäule, 
lieh  ftürmend  in  ein  fchwarzes  Felfenbecken 
ftiirzt,  und  in  taufend  Strahlen  glänzenden  Staubes 
wieder  aus  ihm  emporfteigt.  Auf  dem  hohen 
Scheideck  ergötzte  uns  der  Anblick  des  Schwei- 
zerifchen  Hiltenlebens.  Dort  ftaunten  wir  auch 
vor  dem  wilden  furchtbaren  Felfen  des  Wetter- 
horns , und  dem  Donner  der  Lauwinen , die  wir 
häufig  in  feine  Gründe  herabfallen  hörten.  Dann 
fliegen  wir  hinab,  und  fallen  in  dem  Thal  Grin- 
delwald  die  ewigen  Gletfcher  von  den  liöcliften 
Schneegipfeln  herabkommen.  Zu  Lauterbrunnen 
fallen  wir  an  dem  Fufs  des  Jungfrau  - Gebirges 
den  Staubbach  von  jähen.  Neunhundert  Fufs 
hohen,  Felfen,  wie  dichter  Staubregen,  herabßür- 
zen,  und  zu  unfern  Fflfsen  einen  wirbelnden 
Regenbogen  bilden.  Den  löten  reiften  wir  von 
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Tliun  nach  Bern,  und  blieben  3 Tage  in  diefer 
fchönen  und  merkwürdigen  Hauptßadt  des  mäch- 
tigften  Staats  in  der  Schweitz?  Wir  wurden 
mit  liebenswürdigen  Menfchen  bekannt.  Möge 
nur  durch  die  wachfende  Ueppigkeit,  und  den 
ftets  allgemeiner  werdenden  Gebrauch  Franzöft- 
fcher  Sitte  und  Sprache  die  Schweitzerifche  Ein- 
falt und  Wahrheit  hier  nicht  feltener  werden. 
Den  25ten  fuhren  wir  nach  Neufchatel,  fahen 
unterwegens  die  lieblichen  Ufer  des  Bieler-Sees, 
und  hielten  unfer  Mittagsmahl  auf  der  fchönen 
Petersinfel,  wo  Roüßfeau  eine  Zeit  lang  ausruhte. 
Von  dem  freundlichen  Neufchatel  aus  unternahmen 
wir  einen  Zug  nach  den  höchften  Thälern  des  Jura, 
Locle  und  Cltaux  de  Fond , wo  Betriebfamkeit 
und  Sitteneinfalt  grünende  Wiefen  belebt , und 
ihnen  unbefchreiblichen  Reiz  giebt.  Dann  fahen 
wir  auf  der  andern  Seite  an  der  Franzölifchen 
Gränze  den  Doux  zwifchen  fchroffen  Felfen- 
wänden  zu  einem  See  werden , wie  wir  noch 
keinen  gefeiten  hatten,  und  fielt  dann  in  ein 
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tieferes  Feilenbette  fiürzeh;  Wir  gelangten  her- 
nach wieder  an  die  freundlichen  Geltade  des 
Neufchateller  Sees,  und  fuhren  von  Yverdun 
durch  fanftere  Thäler  nach  Laufanne,  wo  wir 
den  aöten  anlangten  , und  den  Genfer- See  be- 
grüfsten.  Von  einem  Streifzuge,  den  wir  von 
Laufanne  aus  unternahmen  , erzähle  ich  in  mei- 
nem nächften  Briefe.  In  Genf  langten  wir  den 
lften  October  an,  und  blieben  bis  zu  dem  i6ten 
in  diefer  fo  mannichfach  merkwürdigen  Stadt 
und  ihren  Gegenden. 
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Zweiter  Brief. 

i 


Genf , Je«  i2£e;t  October 

»791- 

Ihr  werdet  Euch  erinnern , wie  oft  wir  uns  die 
alte  Bemerkung  wiederholt  haben , dafs  jede 
Jahrszeip  ihre  eigenen  R.eize , jedes  Land  und  je- 
des Ciima  feine  eigenen  Schönheiten  hat.  Es 
ihut  mir  wohl,  dafs  ich  alle  Freuden  der  hiefigen 
grofsen  Natur  geniefsen,  und  doch  auch  mit 
Wohlgefallen  an  mein  Vaterland  zurückdenken 

kann.  So  fuche  ich  mir  jeden  Ort  und  jeden 

■ 

Monat  zum  Freunde  zu  machen , indem  ich  je- 
den  in  feinem  Feyerkleide  meiner  Erinnerung 
anvertraue.  Jetzt  ilt  es  October,  und  der  heitere 
Herbit  kleidet  die  hiefigen  Gegenden  fo  wunder- 
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fchön , dafs  ich  faft  geneigt  bin , ihr  Herbüge* 
wand  für  ihren  Hochzeitsrock  zu  halten , fo  wie 
andere  im  Frühling,  andere  im  Sommer,  und 
einige  fogar  im  Winter  fxcli  in  einem  befonders 
vortheilhaften  Lichte  zeigen.  Wir  find  den  lften 
von  Laufanne  hiehergekommen.  Es  ift  ein  herr- 
licher Weg,  durch  die  reichen  Fluren,  an  den 
Geßaden  des  Sees,  immer  von  einem  freund- 
lichen, wohlgebauten  Städtchen  zu  dem  andern. 
Nicht  ganz  die  grofse  liehre  Natur,  die  mich  an 
den  Ufern  des  Bodenfees  fo  hinrifs , mich  fo  durch, 
aus  erfüllte,  fand  ich  hier  wieder,  und  ich 
konnte  mir  das  Entzücken  beftätigen , welches 
mich  zu  Lindau  Tagen  liefs  : dies  iü  Einzig ! — 
Aber  die  ungemeine  Fülle  und  Lieblichkeit , die 
den  Genfer  See  von  allen  Seiten  umgiebt , iü  ein 
grofser  Erfatz,  und  entzückt  mich  bey  jedem 
Spatziergange  von  neuem. 

Wir  haben  von  Laufanne  aus  einen  Streif- 
zug nach  Vevay , und  befonders  auch  nach  dev 
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Savoyifchen  Seite  des  Sees  unternommen.  Das 
Gebirge,  -welches  fich  hier  heiler  aus  den  Flu- 
then  emporhebt,  ift  faft  duichaus  mit  Kaftanien- 
wäldern  bedeckt,  die  inan  gefehen  haben  mufs, 
um  ßch  einen  BegvifF  von  ihrer  Schönheit  zu 
machen.  Der  dichte  Schatten  , den  die  weitge- 
dehnten Aeße  diefes  herrlichen  Baumes  verbrei- 
ten, und  das  zarte,  lichte  Grün  feiner  grofsen 
Blätter  vermögen  auch  den  fpäten  Herbit  zum 
Frühling  zu  fchaiTen.  Am  beiten  hat  mir  auf 
diefer  Seite  die  Lage  des  Dorfes  Meillerie  gefallen. 
Es  ift  an  den  jähen  Abhang  des  Berges  hinange- 
bauet,  und  erftreckt  ßch  hinab  bis  an  die  Ufer 
des  Sees.  Einige  Kürbislauben , deren  Ranken 
in  das  WafTer  hinabhingen,  machten  einen  Theil 
der  Käufer  unßchtbar , und  von  andern  ragte 
nur  hie  und  da  ein  kleines  Dach  und  die  Spitze 
des  Kirchthurms  zwifchen  den  königlichen  Kafta- 
nien  hervor.  Zur  Linken  ßnd  fchrofFe  Felfen, 
und  rechts  lauter  Wald.  Auf  einer  Abßufung 
des  Felfeiis  über  dem  Dorfe  hat  man  eine  wun- 
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derfchöne  Aiisficht  über  den  ganzen  See  , auf  das 
gegenüberliegende  Sch weitzerifche  Ufer,  und  be- 
fonders  auf  das  herrliche  Thai  an  dem  Fufse  des 
Jura.  Ein  Paar  muntere  Knaben  hatten  uns  hier- 
hin begleitet,  und  unterhielten  uns  mit  einer 
Frohmüthigkeit  und  Herzlichkeit,  die  uns  gleich 
für  diefes  gute  Volk  einnahm.  Als  wir  oben 
waren  , übten  fie  fich , Steine  von  dort  bis  in 
den  See  zu  werfen.  Scherzend  und  jubelnd  ver- 
folgten fie  den  faufenden  Flug  des  Steins , und 
fetzten  uns  durch  ihre  ungemeine  Behendigkeit 
oft  in  Verwandlung, 

Ich  mufste  Euch  von  Meillerie  erzählen , da« 
mit  Ihr  nicht  vorbeyfahrt,  wenn  Ihr  einmal. 
Eurem  alten  Vorfatze  getreu,  diefe  Gegenden  be- 
fuchen  fülltet.  VeVay  ift  fo  berühmt,  dafs  meine 
Ichüchterne  Hand  es  nicht  wagen  mag,  zu  fo 
mancher  fchönen  Befchreibung  noch  Etwas  hin- 
zuzufetzen. Nicht  fo  kann  ich  meine  Reife  an 
den  Mont  blanc  mit  Stillfchweigen  vorübergehen. 
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von  welcher  ich  ge/iern  mit  ]Sl  - — zurückgekommen 
bin.  Diefe  Fahrt  hat  alle  meine  Erwaitun°;en  fo 
lehr  übertroffen , und  ich  bin  noch  fo  voll  davon, 
dafs  ich  mich  unmöglich  enthalten  kann,  Euch 
umftändlichen  Bericht  darüber  abzuftatten. 

Nicht  weit  unterhalb  Genf  vereinigt  /ich  mit 
dem  Rhone  der  nicht  fehr  beträchtliche  Flufs 
Arve.  Im  Vorbeygehn  gefügt , es  ift  ein  liämi- 
fclier  Streich  von  ihr,  dafs  he  die  cryftallenen 
GewälTer  ihres  Gebieters  über  und  über  trübt, 
fobald  he  /ich  mit  ihm  vermifcht;  aber  wenn 
man  bedenkt,  dafs  der  Rhone  oberhalb  des  Sees 
noch  weit  trüber  al§  felbft  die  Arve  war , fo  ge- 
räth  man  in  grofse  Verfuchung  zuwünfchen,  daf3 
mancher  zuweilen  fo  an  fein  Herkommen  erin- 
nert werden  möchte.  Diefer  Arve  nun  hat  die 
Natur  in  einem  Laufe  von  etwa  20  Stunden  ihr 
Bette  in  den  lieblichhen  Thälern,  und  zu  Be- 
gleitern die  erbabenltcn  Gebirgketten  gegeben, 
die  die  Erde  aufzuweifen  hat.  Einzelne  Höhen 
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find  es  nicht,  die  hier  die  Aufmerkfamkeit  des 
Wanderers  felTeln,  fondern  eine  grofse  Kette 
gränzt  immer  an  die  andere , eine  immer 
noch  mahlerifcher  und.  mannichfaltiger  geftaltet 
als  die  andere.  Die  Thäler  lind  breit  genug,  um 
den  verfchiedenften  Arten  der  Vegetation  Raum 
zu  p;eben , und  in  ihrer  Mitte  eilt  der  Flufs  in 
grofsen  Schwingungen  durch  das  herrliche  Grün. 
Zuweilen  enthüllt  der  gewaltige  Riefe  fein  fchnee- 
bedecktes  Haupt,  und  herrfclit  hoch  über  fein 
weites  Gebiet.  Es  ift  ein  eignes  Gefühl,  diefe 
Spitze  anzufehen,  mit  dem  vollen  Bewufstfeyn, 
dafs  es  die  liöchfte  in  der  alten  Welt  fey,  und 
doch  ift  es  nicht  möglich,  diefe  MalTe  auf  einem 
Globus  von  einem  Fufs  im  DurchmelTer  in  ihrer 
ganzen  Kleinheit  abzubilden;  und  fo  klein  ift  diefe 
Kugel,  auf  welcher  ich  jetzt  mit  grofser  Mühe 
von  einem  Punkt  zu  dem  andern  krieche , dafs 
ihre  Schwellern  in  den  nächften  Syftemen  des 
Alls  auch  dem  Auge  eines  Herrfchels  völlig  ver- 
fch winden.  Diefe  Betrachtung  ift  alt,  aber  nie 
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ilt  fie  mir  auffallender  gewefen , als  in  dielen 
Thälern,  die  die  Natur  gewählt  zu  haben  feheint, 
um  lieh  in  ihrer  ganzen  Gröfse  und  in  ihrem 
ganzen  Rcichthum  zu  enthüllen. 

Es  war  Mittwoch  der  5te  Morgens  um 
10  Uhr,  als  N — und  ich  uns  von  unferer  lieben  Ge- 
fellfchaft  eine  glückliche  Reife  wünfehen  liefsen, 
und  mit  brüderlichen  Tritten  aus  Genf  wunder- 
ten. Schon  der  Anfang  der  Reife  weiffaßt  Gutes. 
Von  einer  kleinen  Anhöhe  überlieht  man  einen 
grofsen Theil  des  Genfer  Gebiets,  welches  Wohl- 
ftand  und  Fleifs  zu  einem  Garten  umgefchaffen 
haben.  Die  vielen  Landhäufer,  die  zwilchen 
mancherley  Räumen  an  den  Ufern  des  Sees  überall 
hervorragen , fpiegeln  fielt  in  dem  klaren  Waffe r. 
Auf  einer  Seite  erltreckt  lieh  das  reiche  Thal  bis 
an  den  Fufs  des  Jura,  und  auf  der  andern  fchlief- 
fen  die  Spitzen  des  Mont  hlanc  und  feines  erha- 
benen Staats  hinter  dem  Saleve  und  dem  kegelför- 
migen Marcheli  die  Auslicht.  Indeffen  verbarg 
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das  hohe  Ziel  unferer  Wanderfcfafift  fleh  bald 
wieder  hinter  nahen  Hügeln  und  Gärten , die  fich 
bis  an  das  Dorf  Chene  eifirecken.  In  diefem 
Dorfe,  welches  fall  aus  lauter  Wirthsliaufern  be- 
liebt , feheidet  ein  kleiner  Bach  das  Gebiet  der 
Republik  von  dem  Herzogthum  Savoyen,  deflen 
Provinz  Faucigny  man  liier  zuerit  betritt.  Die 
Gegend  ift  überaus  ileifsig  angebaut  und  wohlbe- 
wohnt, und  der  Weg  führt  zwifchen  lauter  R.ei- 
hen  herrlicher  Nulsbäume  von  einer  kleinen 
Hohe  zu  der  andern.  Dann  folgt  ein  enges  Thal, 
deflen  Wände  fleh  zu  beyden  Seiten  Reil  erheben, 
und  nur  für  einen  mäfsigen  Bach  Raum  übrig 
laßen.  Ueber  den  Bach  führt  eine  fcköne  Brücke  ; 
oberhalb  der  Brücke  hört  man  das  Räufelten  ei- 
ner Mühle , und  freut  fleh  über  diefes  einzige 
Merkmal  einer  menfchlichen  Wolmüng.  In  dem 
kleinen  Dorfe  Contamine , welches  etwas  höher 
hinauf  liegt,  befchloflen  wir.  Mittag  zu  halten. 
Das  Winhshaus  war  fehr  mittelmäfsig , aber  die 
fröhliche  Dienftfertigkeit,  mit  der  die  Wirthin  uns 
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alles  darbot,  was  fie  vermochte , würzte  die  Mahl- 
zeit, und  von  der  nahen  Verwand fchaft  des  Wjei- 
nes  mit  dem  Efiig  hatten  wir  wemgftens  den 
Vortheil  der  Kühlung.  : . 

Ich  habe  die  Savoyarden  auf  diefer  Wander- 
fchaft  fehr  lieb  gewonnen.  Gutmüthigkeit,  na- 
tätlicher  Frohfinn,  Dienftfei  tigkeit  und  unver- 
drofsner  Fleifs  find  Hauptzüge  ihres  Charakters, 
die  fich  wohl  bey  wenig  andern  Völkern  fo  ver- 
einigt finden  mögen.  Sie  find  nicht  fo  begütert 
als  die  reichen  Bewohner  des  Berner  Cantons  * 
aber  zerlumpt  fehen  fie  nicht  aus,  und  das  un- 
verfchämte  Betteln,  welches  dem  Pfeifenden  in 
manchem  Canton  der  Schweitz  bis  zum  Eckel 
befchwerlich  fällt,  \rergifst  man  hier  völlig. 
Wird  man  liier  und  da  einmal  angefprochen , fo 
giebt  man  entweder  dem  nothleidenden  Alter 
gerne,  oder  es  gniigt  an  einer  einzigen  Verfiche- 
rung,  dafs  man  den  Mii/Iiggang  fiarker  Bettler 
nicht  zu  unterftützen  geneigt  fey. 
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Wir  verliefsen  Contamine  frohen  Muths,  und 
unfer  Weg  führte  «ns  lange  unter  dem  Schatten 
der  Nufsbaurae  bis  auf  die  Spitze  eines  Hügels, 
der  eine  zauberifche  Gegend  behervfchte.  Zu  uri- 
•fern  Füfsen  dehnte  .fick  rechts  das  räum  liehe  Thal 
von  dem  Salcve  bis  an  die  hohe  Fclfenkette  hin- 
ter Bonne  ville..  In  der  Mitte  wand  fick  durch 
fette  Wiefen  die  Arve.  Herrliche  Fluren,  Fle- 
hen , die  unter  der  Laß  der  reifenden  Frucht  zur 
Erde  hinabfanken,  und  kleine  Holzungen  prang- 
ten bey  dem  Scheine  der  warmen  Nachmittags- 
Sonne  in  den  fchönften  Farbenmif drangen  ihres 
herbltlichen  Gewandes.  Links  zeigen  fielt  auf  der 
Spitze  eines  Felfens , der  einzeln  über  das  wal- 
dichte Gebirge  hervorragt,  die  Trümmer  des  al- 
ten .Schlofles  Faucigny.  Abwärts  von  den  Hü- 
geln führt  ein  Weg  zwifeben  fchönen  Pappeln  zu 
der  Stadt  Bonne  ville , die  in  dem  Grunde  an  der 
Arve  liegt,  und  die  ganze  Gegend  noch,  ldbendi- 
ger  macht.  Das  Städtchen  ift  klein,  von  drey- 
eckiger  Form  und  ziemlich  wohlgebauet.  Der 
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Gerichtshof  und  die  Intendance  über  Faucigny, 
nebß  einem  Paar  Compagnien  Deütfchen  und 
Schweitzer  Fufsvolks  nähren  hier  etwa  1100  See- 
len. Die  Deütfchen  find  noch  nicht  lange  hier, 
und  nufere  Wirthm  erzählte  uns,  wie  gerne 
man  fie  gegen  die  Piemontefer , die  foult  die  hie- 
fige  Befatzung  ausmachten , vertaufcht  hätte. 

Von  der  Stadt  führte  unfer  Weg  auf  einer 
fchönen  ßeinernen  Brücke  über  die  Arve.  Ver- 
fchiedene  Deutfche  Soldaten  , die  an  dem  warmen 
Nachmittage  auch  aus  dem  Thore  gegangen  wa- 
ren, begegneten  uns,  und  Ihr  hättet  die  Heiter- 
keit der  Mienen  fehen  fallen,  womit  iie  unfern 
Deütfchen  Grufs  erwiederten.  „Ja  freylich  wohl“, 
rief  uns  einer  fclion  von  weitem  zu , als  er  uns 
untereinander  Deutfeh  fprechen  hörte;  und  fo- 
gleich  erkundigte  er  lieh  nach  unferer  Strafse, 
und  flüchte  uns  mit  feinem  guten  Piatlie  beyzu- 
ßehen.j.  als  ob  ßch  das  fo  gehörte.  Mir  felbß 
war  es,  als  hätte  ich  hier,  unter  dem  undetifc» 


fchen  Volke,  ein  eigenes  Recht  zu  «liefen Leuten, 
und  fuclite  immer  Gelegenheit,  einen  jeden  an- 
zureden , um  es  auch  aus  feinem  Munde  zu  hdl 
ren,  dafs  er  ein  Deutfcher  fey.  — Es  war  ein 
überaus  fchöner  Abend.  Wir  fliegen  grade  eine 
kleine  Höhe  hinan , als  die  Sonne  hinter  den  fer- 
nen Hügeln  von  Breffe  lind  Bngey  unterging. 
Zur  Linken  erweiterte  lieh  das  Thal,  wo  die 
Stoppelfelder  noch  auf  den  fchon  heimge- 
tragenen reichen  Segen  des  Landes1  deuteten. 
Hier  begrärtzten  die  fellichten  Gipfel  des  Marcheli, 
deflfen  Südfeite  jetzt  vor  uns  lag , die  Ausficht. 
R.echts  begleiteten  uns  immer  höhere  Berge,  auf 
deren  waldichten  Rücken  der  halberleuchtete  Mond 
füll  und  freundlich  neben  uni  her  wandelte,  und 
durch  das  dichte  Caftanienlaub  auf  uns  herab, 
fchien.  Aufifer  dem  Monde  diente  noch  ein  hel- 
les Feuer,  welches  ftreifende  Gemsjäger  auf  einem 
Felfen  angeziindet  hatten,  uns  zur  Leuchte.  Kein 
Lüftchen  rührte  lieh  ; nur  das  Rufen  des  eintrei- 
Senden  Hirten  und  die  vieltönisen  Schellen  der 
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Heerden  ermahnten  auch  uns  , zu  unferm  'Nacht- 
lager zu  eilen.  Durch  fchöne  Reihen  von  Nufs- 
bäumen , ein  P^ar.  freundliche  Dörfer  und  einige 
kleine  Felder  kamen  wir  wieder  an  die  Arve. 
£in.e  Brücke  führte  uris  hinüber  und  in  das  Städt- 
chen Clufe,  wo  wir  um  halb  8 Uhr  anlangten. 
Wir  liefsen  uns  unfer  wohlverdientes  AbenddTen 
und  eine  Flafche  wohlfchmecken,  fchürton  unter 
allerhand  Gefprächen  yon  diefem  und  jenem  an  dem 
kleinen  Caminfeuer,  und  als  die  Kohlen  nur  noch 
leife  unter  der  Afche  wegglimmten , legten  auch 
wir  uns  zur  Ruhe. 

h.a  . *.  ncU\c\  ’t" • t : a:  r 

Wir  verliefsen  Clufe  Dönnerfiag  den  6tenum 
7 Uhr  Morgens.  Diefe  kleine  Stadt  liegt  zwvi- 
fchen  zwey  hohen  Felfen  an  dem  rechten  Ufer 
der  Arve.  Auf  einer  Seite  öffnet  lieh  ein  grofses 
fruchtbares  Becken,  und  auf  der  andern  ift  die 
Mündnng  de3  Thals,  welches  gegen  Salahche 
führt.  Der  Ort  ift  alt,  und  vor  Zeiten  eine  Fe- 
te ting  der  Freylicrrn  von  Faucigny  gewefen.  Der 
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Charakter  der  Bürger  war  von  jeher  kriegcrifcli ; 
in  dem  mittleren  Zeitalter  machten  lie  lieh  durch 
Iläubereyen  in  den  umliegenden  Gegenden  ver- 
hafst,  und  noch  jetzt  find  fie  die  beite  regelmäf- 
figße  bürgerliche  Miliz  in  Savoyen.  Einiger  in- 
landifcher  Handel  und  die  Verfertigung  von  Ta- 
felienuhren  ernähren  hier  eine  Volksmenge  von 
etwa  i5oo  Seelen.  Die  Stadt  hat  viele  Freyhei- 
ten,  auf  deren  Erhaltung  ße  felir  forgfaltig  wacht. 
Herzog  Victor  Amadeus  der  Zweyte  hat  Clufe  zu 
einem  Marqnifat  erhoben,  in  deifen  Beßtz  jetzt 
eine  Familie  von  Plonchacup  iß.  Die  einzigen 
Einkünfte  des  Marquis  beßehen  aber  in  den  Zun- 
gen alles  grofsen  Viehes,  welches  hier  gefchlach- 
tet  wird.  *) 


*)  Diefe  fonderb  are  Art  von  Abgaben  ißt  nicht 
fo  feiten , als  ich  Anfangs  geglaubt  hatte.  Sie 
iß  zinttr  Andern  auch  in  der  Pieichshcrrfchaft 
TVickradt  üblich . 
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Der  Weg  von  Cltife  nach  Salanche  f ührt  durch 
ein  räumliches  Thal,  das  ficli  zu  beyden  Seiten 
der  Arve  in  einer  Länge  von  drey  ftaiken  Stun- 
den ausdehnt,  und  hier  tretet  Ihr  in  das  Tempe, 
wo  die  Natur  ihre  erhabenften  Schönheiten  und 
ihre  lieblichften  R.eitzc  zufammengetragen  hat. 
Wo  foll  ich  Worte  liernehmett  , um  Euch  zu  la- 
gen, was  ich  bey  dem  elften  Anblick  diefes  Thaies 
empfand!  Hier  die  grauen  Denkmale  fchreckücher 
Zerftörurigen  in  furchtbarer  Majeltät,  und  dort 
mitten  unter  ihnen  die  zartelten  höldfeligften 
Gcflalten  des  reichen  ländlichen  Segens  und  der 
üppighen  Zeugung  der  Natur.  Ich  ward  ent- 
zückt bis  in  den  Himmel ; denn  Alles,  was  meine 
Pliantafie  üch  in  den  fcliwärmeri  fehlten  Stunden 
zu  erträumen  gewagt  hatte,  fchvvand  wie  ein 
Schatten  gegen  das , was  jetzt  vor  meinen  Angen 

las;.  Bald  feil  webte  ich  ßtzend  auf  dem  vergül- 
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deten  Saume  eiuer  licliten  Wolke  von  einer  Feis- 
.Jfpitze  zu  der  ander,n ; bald  wälzte  ich  mich  in 


den  Finthen  des  über  fein  Kiesbette  fanft  hinweg. 
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i rau  feilenden  Stroms;  dann  kofte  icli  wieder  mit 
I den  fetten  Ileerden , die  in  vielfarbigen  Angern 
reiche  Nahrung  Huden ; pflückte  die  Früchte  des 
herrlichen  Nufsbaumes  und  der  frohen  Rebe,  die 
unter  dem  drohenden  Felfen  ficher  fortwächft; 
und  jetzt  forderte  ich  die  guten,  frohm  ruhigen 
i Bewohner  diefes  Edens  zu  Tänzen  und  Dankfe- 
ften  auf.  Ueber  mir  kreifete  ein  Adler  in  den 
Lüften;  meine  Seele  folgte  ihm,  überfall  mit 
einem  Blick  die  grofse  herrliche  Schöpfung,  und 
verliefs  ihn  dann  in  der  Tiefe,  um  dem  erhabe- 
nen Geber  des  Guten  zu  danken  , der  dem  Men- 
fchen  fo  grofse  Wonne  in  der  einfachften  Natur 
bereitet  hat. 

Ich  will  jetzt  verfuchen.  Euch  einige  der 
Scenen , die  fich  nach  und  nach  unfern  Blicken 
auffchloflen , in  meiner  fchwaclien  Sprache  zu 
befchreiben.  Als  wir  uns  von  dem  elften  Ein- 
tritt in  diefes  Zauberthal  ein  wenig  erholt  hat- 
ten, gingen  wir  weiter;  der  Fiufs  wand  hell 


hier  hart  an  dem  Berge,  und  liefs  nur  wenigen 
Raum  für  die  Strafse  übri^.  Man  kann  lieh  des 
Schwindels  kaum  erwehren , wenn  man  an  dem 
Felfen  hinauflieht,  der  liier  fenk recht  in  die  Wol- 
ken fteigt,  und  oben,  einem  Gefimfe  gleich,  über 
den  Weg  hinabhängt.  Der  gewaltige  Bau  droht 
alle  Augenblicke  den  Einfturz , und  ungeheure 
SteinmafTen , die  von  wölbenden  Bergftrömen 
des  Frühlings  hinabgewälzt,  den  Weg  überall 
umgeben , vermehren  noch  die  Schrecken  des 
Orts ; aber  ein  Blick  auf  das  fanfte  Grün  des 
Thais  und  die  Ilütte  des  wohlbegüterten  Land- 
manns , an  der  wir  jetzt  vorübergingen,  mufste 
jeden  furchtbaren  Eindruck  vertilgen.  So  er- 
reichten wir  zwifchen  fchönen  Nufsbäumen  das 
Dörfchen  Balme.  In  dem  Felfen  , an  deffen  Fufse 
diefes  Dorf  liegt , ift  eine  berühmte  Höhle  , zu  der 
zwey  frifche  und  muntere  Savoyarden  uns  mit 
Lichtern  begleiteten.  Auf  dem  Wege  bemerkt 
man  verfcliiedene  Oeffmirigen  in  diefem  Felfen, 
he  find  itber  zum"  Tlieil  unzugänglich.  Auch 
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zu  der  Caverne  de  Ealme  führt  eia  äufleiTt 
fteiler  und  befchwerlicher  Weg;  aber  in  die- 
len Thalern  , wo  ewige  Jugend  dem  Wanderer 
lacht,  wird  jede  Mühe  ihm  leicht,  und  mit 
Steigen  und  Klettern  erreichten  wir  bald  die 
Mündung  der  Hülile.  Sie  beltelit  aus  einem  gro- 
fsen  Gewölbe  von  Tropfltein,  welches  in  meh- 
rere Aelte  gelheilt,  lieh  zuletzt  in  dem  Inneren 
des  Berges  verliert.  Der  duftere  Schein  der  Lich- 
ter, und  der  hohle  dumpfe  Wiederhall  der  Tritte 
und  Stimmen , machen  gleich  anfangs  einen 
fchauerlichen  Eindruck.  Die  Gänge  lind  bald 
räumlich , und  bald  wieder  fo  enge,  dafs  man 
nur  durchkriechen  kann.  Die  Wände  von  Tropf- 
ftein,  die  wie  kleine  GryftaUe  von  allen  Seiten 
funkeln,  ßnd  an  einigen  Orten  fehr  fchün ; das 
Waller  dringt  in  dicken  Tropfen  durch  den  Stein, 
und  fammelt  lieh  hier  und  da  in  kleinen  Behält- 
nilTen.  In  der  Mitte  llt  ein  fo  tiefes  Loch  , dafs 
Steine,  die  unfere  Führer  liinabwarfen , wrohl  6 
bis  3 Secunden  unter wegens  blieben,  ehe  fie  un3 


i 


durch  einen  hohlen  Schall  ihre  Ankunft  auf 
dem  Boden  anzeigten.  Die  Ilöhle  hat  drey  Oeff- 
mingen , deren  eine  aber  von  anfsen.  ganz  unzu- 
gänglich iß.  Nichts  iß  blendender,  als  der  erße 
Eindruck  des  Lichts,  wenn  man  aus  einer  fol- 
clien  Höhle  zu  Tage  kommt;  angenehmer  war 
diefer  Eindruck  hier , wo  das  den  Augen  fo  gün- 
ßige  milde  Grün  in  dem  herrlichen  Thal  gleich 
unfere  Blicke  auf  lieh  zog.  Als  wir  wieder  her- 
unterkamen, erquickten  unfere  guten  Savoyarden 
uns  mit  dem  ländlichen  Vorrath  ihrer  Hütten, 
etwas  Milch,  Honig  ur.d  Niißen.  Sie  waren 
Uhrmacher,  wenn  man  die  vielen  Leute  fo  nen- 
nen darf,  die  in  diefen  Gegenden  gewiße  Theil© 
des  Uhrwerks  für  die  Genfer  Fabriken  in  Meng© 
verfertigen.  Abgekühlt  und  gefiärkt  machten  wir 
uns  wieder  auf  den  Weg,  und  erreichten  nach 
einer  halben  Stunde  das  Pfarrdörf  Maglon , wel- 
ches von  allen  Dörfern  in  diefem  Thale  die 
fohönße  Lage  hat.  Von  einer  Brücke,  die  über 
einen  Bach  führt,  überfieht  man  den  reichen 
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gutgebauten  Ort.  Zu  beyden  Seiten  erheben  lieh 
kahle  helfen  in  den  verfchiedenften  und  malile- 
rifchlten  Gehalten  zu  einer  grofsen  Höhe.  Fette 
Anger  und  reiche  Fluren  erfüllen  das  Thal,  und 
werden  von  der  Arve  genetzt,  die  in  einem 
räumlichen  Bette  mitten  hindurch  Riefst.  Kleine 
Buchenwälder  drängen  fielt  hart  an  die  Felfen, 
und  prangten  jetzt  in  dem  reizen dßen  bunten 
Gewände , welches  ei»  fchöner  Herbit  ihnen 
nur  geben  kann.  Ueberall  fah  man  herrliche 
Bäume,  und  was  die  Natur  freundliches  und 
Liebliches  hervorbringt.  So  wandelten  wir  be- 
Itändig  wie  durch  einen  Garten,  der  aber  unferm 
Auge  immer  neue  und  mannichfaltige  Schönhei- 
ten darbot. 

So  wie  manSalanche  n^her  kommt,  erweitert 
lieh  das  Thal , und  an  der  Oelfnung  ili  ein  Bek- 
ken , wie  es  wohl  wenige  in  der  Welt  geben 
mag.  Die  völlig  nackten , durch  die  alte  Zerjtö- 
rung  zerrilTenen  FelsmalTen  erheben  lieh  zu 
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beyden  Seiten  wie  ein  Theater  in  die  Wolken, 
und  wechfeln  in  den  mahlerifcliften  Gehalten 
mit  einander  ab.  Im  Vordergründe  erfcheinen 
jetzt  wieder  die  grofsen,  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckten Granitmallen.  Die  Spitze  felbft  des 
Mont  blanc  ift  gleichfam  nocli  im  Heiligthume 
verborgen , und  man  hebt  nur  die  oberfle  Ab- 
ftufung,  die  der  Dome  du  Mont  blanc  genannt 
wird.  Es  gefiel  mir,  dafs  hier  nur  der  Dome 
zu  felien  war,  und  das  Felfentheater  fchien  mir 
jetzt  der  Sitz  des  hohen  Chors , wo  beltiindig  das 
Lob  des  erhabenen  Herrfchers  gelungen  werden 
muffe.  — Indem  ich  den  Plan  diefer  Feyerlich- 
keit  bey  mir  felbft  entwarf , waren  wir  an  die 
Pfarrkirche  St.  Martin  gekommen.  Eine  lchöne 
Brücke  führte  uns  über  die  Arve,  und  nach  einer 
Viertelliunde  waren  wir  in  Salanche,  wo  wir 
uns  durch  Speife  und  Trank  Harkten,  Ein  Wohl- 
erzogenes , gutgebildetes  Mädchen  voller  Geift 
rtnd  Grazie  war  unfere  Aufwärterin.  Sie  unter- 
hielt uns  den  ganzen  Mittag  über,  und  verkaufte 


«ns  häärene  Ringe,  auf  welchen  kleine  Sprüche 
Randen,  von  ihrer  Handarbeit.  Das  Mädchen 
fchien  uns  fiir  den  Dienß  eines  Wirthshaufes 
zu  gut,  und  als  wir  bey  unferer  Zurückkunft 
fchon  vertrautere  Freunde  geworden  waren, 
geßand  Re  uns  mit  Thränen  in  den  Augen,  dafs 
blofs  die  grofse  Dürftigkeit  ihrer  Mutter  Re  be- 
wogen habe , die’fe  Stelle  anzunehmen.  Nach 
dem  Abfchiede  konnten  wir  uns  nicht  enthalten, 
über  das  Schickfal  fo  manches  guten  Mädchens 
zu  feufzen , deflen  Unfehuld  in  folchen  Häufeln 
durch  die  Rohheit  der  meißen  Reifenden  in  den 
tiefßen  Abgrund  des  Verderbens  geräth. 

05  ’•  rrioTutr  ns  Lrtn  «t.'jL  srytolf 

Salanche,  die  beträchtlichfte  Stadt  in  Fau« 
cigny , iß  auf  den  mähligen  Abhang  eines  Ber- 
ges erbauet,  und  hat  ihren  Namen  von  dem 
durchßieflenden  Bache.  Es  iß  hier  eine  reiche 
Stiftskirche  und  eine  Volksmenge  von  etwa  i5oo 
Seelen , die  ficli  vom  Ackerbau  und  Gewerbe 
nährt.  Hinter  der  Stadt  erhebt  Reh  der  Berg, 
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und  prangt  bis  zu  einer  anfehnlichen  Höhe  rau 
allen  Gattungen  des  Anbaues,  die  das  Clima  ge- 
ftattet.  Die  majeltätifche  Kette  der  Schneegp- 
birge  auf  einer  Seite,  die  mahlerifchen  Fels- 
fpitzen  auf  der  andern , und  in  der  Mitte  das 
herrliche,  von  der  Arve  genetzte  Becken  geben 
der  Lage  einen  ungemeinen  Reiz.  Der  Tag 
war  unvermerkt  vorgerückt,  weil  wir  bey 
der  Höhle  von  Balme  lange  verweilt  hatten ; 
in  d elfen  befchloITen  wir  doch  noch  5 Stunden 
weiter  zu  gehen,  und  machten  uns  alfo  wieder 
auf  den  Weg.  Wir  mufsten  bis  nach  St.  Martin 
zurückgehen.  Unfer  Pfad  lief“  an  dem  Abhange 
des  Berges  fort,  und  zu  unfern  lufsen  firömte 
die  Arve.  Auf  dem  Berge  ift  fchöne  Waldung, 
und  von  dem  Dorfe  PafTy  bricht  nur  die  Thurm« 
fpitze  durch  die  hohen  Eichen.  Wrir  gingen 
auf  ebenem  Wege  eine  gute  Stunde  lang  durch 
fchöne  Wiefen,  bis  wir  zu  dem  Kirchdorfe  Chcde 
gekommen  waren.  Die  Arve  liürzt  ßch  hier 
durch  ein  jähes  Felfenbette,  und  man  mufs  eine 
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Weile  ßeigen , um  zu  der  Höhe  zu  gelangen, 
die  das  Thal  von  Cervor  beherrfcht.  Links  von 
dem  Wege  führt  ein  fchmaler  Fufspfad  durch 
ein  Paar  Wiefen  und  01?figärten  bis  zn  dem  jähen 
Abhang  des  Gebirges.  Hier  ftürzt  lieh  ein  be- 
trächtlicher Bach  von  der  Höhe  des  Fclfens  herab, 
und  bildet  zvrey  fchöne  Fälle.  Die  Höhe  des 
Sturzes  iß  nicht  grofs  genug,  um  das  Wafler 
in  Staub  zu  verwandeln , fondein  es  bleibt  ein 
heller  Waßerßrahl  bis  in  das  Felfenbecken. 
Diefer  Ufnßand  macht  das  Schaufpiel  fanfter 
und  dem  P«.eize,  der  über  die  ganze  Gegend 
verbreitet  iß,  angemeßener.  Nach  feinem  Fal- 
le riefelt  der  Bach  durch  ein  ßeinichtes  Bette 
in  das  Thal  hinab,  wo  er  lieh  mit  der  Arve 
vereinigt.  Lange  fafsen  wir  hier,  und  erquick- 
ten uns  mit  den  kößlichen  Trauben , die  ein 
Mädchen  aus  dem  Dorfe  uns  brachte.  Endlich 
mufsten  wir  doch  fort,  unfer  Weg  lief  noch 
immer  bergan,  und  ein  wenig  abwärts  zur  Lin- 
ken  kamen  wir  an  den  kleinen  Lac  de  Chede, 


der  eigentlich  nur  ein  Teich  genannt  werden 
kann , aber  durch  feine  reizende  Lage  und 
feine  lieblichen  Ufer  uns  mehr  bezauberte,  als 
mancher  grofser  See.  Er  iß  in  feinem  ganzen 
Umkreife  von  kleinen  Hügeln  umgeben.  Einen 
davon  krönen  zwey  fchwefierliche  Eichen,  die 
Einern  Stamme  entfproffen.  Auf  der  andern 
Seite  trennt  ein  junger  Bufch  den  See  von  der 
Landßrafse,  und  befchattet  mit  überhängenden 
dichten  Zweigen  die  Spiegelfläche  des  Waflers. 
Hoch  über  den  Bäumen  zeigen  fleh  die  unge- 
heuren Eism affen , und  entwerfen  ihr  Bild  in 
den  ßillen  ruhigen  See , der  feine  Entßehung 
und  Erhaltung  einer  einzigen  fanftriefelnden 
Siiberquelle  zu  danken  hat.  Ohne  Anfprucli 
entzieht  er  fleh  dem  Auge  ,zalillofer  Britten, 
Sclavep  ihrer  Eitelkeit  und  der  Sitte  ihres  Vol- 
kes , die  auf  dem  Wege  vorbeyrafleln , um  zu 
Chammonnis  an  die  Wand  zu  fclireiben , dafs 
fie  die  Source  de  l’arveron  et  la  mer  des  glaces 
gefelien  haben.  Dem  ruhigen  Wanderer  lächelt 


die  Natur  holdfßliger,  und  gewährt  ihm 
überall  reiche  Nahrung  aus  der  vollen  Mut- 
terbruft.  Die  fcliwelterlichcn  Eichen  auf  dem 
Iliigel  lind  ihm  fo  fchön,  als  gvofs  der  unge- 
heure Gipfel  gegenüber.  Mit  frohem  Entzücken, 
ruht  er  an  dem  Rafengcftade , unbekümmert 
um  den  vorüberfahrenden  Pöbel,  und  folgfam 
nur  dem  offenen  Auge  und  Sinn,  den  eine 
wohltliätige  Höre  dem  Säugling  im  Vorüber- 
iiiegen  einhauchte*  Wir  gelobten  dem  kleinen 
Lac  de  Clvede  ewiges  Andenken , und  verlief* 
fen  ihn,  um  unfere  Tagereife  zu  vollenden. 
Man  ilt  der  Höhe  jetzt  nah,  und  plötzlich  ver- 
ändert ßch  der  Schauplatz.  Das  liebliche  Thal 
veifch windet  hinter  dem  Berg;e , vor  (ich  lieht 
man  nur  den  ewigen  Schnee  auf  dem  erhabenen 
Gipfel,  und  an  einigen  entblöfsten  Stellen  die 
nackten  Knochen  unfers  Weltkörpers.  Wild 
und  fcliaumend  Kürzt  ßch  die  Arve  durch  ein 
jähes  Fellcnbette,  und  die  umliegende  Höhen 
zeigen  nur  winterliches  Schwarzholz.  Der  Him- 


56 


mel , der  bis  hierhin  fo  heiter  gewefen  war,  als 
er  es  an  dem  fchönften  Octobertage  nur  feyn 
kann,  umzog  lieh  mit  Wolken;  finitere  Däm- 
merung brach  ein , und  ein  kalter  Wind  raffelte 
durch  die  Blätter.  Auf  dem  Boden  zeigte  fich 
kein  grünes  Blättchen , fondern  blofs  der  nackte 
fchwarze  Schiefer , in  dem  der  Nant  noir , ein 
wilder  Bergltrom  , fich  ein  tiefes  Bette  gegraben 
hat.  Ein  Meer  von  abgeriffenen  Steinen , welches 
die  ehemalige  Anwefenheit  eines  gefchmolzenen 
Gletfchers  anzuzeigen  fchien , lag  zu  unfern 
Füfsen  zerftreut.  Nie  habe  ich  noch  eine  fo 
fchrecklich  wilde  Gegend  gefelien , als  diefes 
Steinmeer,  und  ich  glaubte  in  die  Behaufung 
der  böfen  Geifter  gerathen  zu  feyn.  Endlich 
fängt  man  an  , hinabzufteigen , und  der  Weg 
bis  zu  dem  Dorfe  Cervor  ifi  defio  kürzer,  weil 
diefes  Thal  felblt  fclion  i56  Toifen  über  die 
Fläche  von  Salanche  erhaben  ilt.  Von  Cervor 
geht  man  über  eine  kleine  Wiefe  zu  dem  Kircln 
dorfe  Bouchet,  wo  das  Wirthshaus  ifi.  Wir 
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fanden  gute  freundliche  Leute , die  alle  ihre 
Kräfte  aufboten,  um  uns  zufrieden  zu  ftellen, 
ßärkten  uns  durch  eine  mäfsige  Abendmahlzeit, 
und  legten  uns  zur  Paihe,  mit  der  Ausficht, 
an  dem  folgenden  Morgen  das  Ziel  unterer 
Pfeife  zu  erreichen. 

Freytag  den  7ten  vefliefsen  wir  unfer  Nacht. 
Iager  um  6 Uhr,  und  erkannten  jetzt  eilt  die 
Gegend , deren  Anblick  uns  der  Einbruch  der 
Nacht  geftern  entzogen  hatte.  Die  grofsen  Eis- 
fpitzen  zeigten  fielt  uns  jetzt  deutlicher,  als  wir 
fie  geltem  noch  gefehen  hatten , und  fchienen 
uns  immer  an  Hohe  zu  gewinnen , je  mehr  wir 
ihnen  nahten.  Zuweilen  bedeckten  Wolken  den 
liöchften  Gipfel,  und  liefsen  nur  hie  und  da  die 
lichten  Gränzen  des  Schnees  durchblicken.  Man 
mufs  an  den  Anblick  der  Schneegebirge  fchon 
ziemlich  gewohnt  feyn , um  in  folchen  Fällen 
den  Schnee  immer  von  den  Wolken  unterteile!* 
den  zu  können ; aber  nie  erßaunt  man  auch 
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melir  über  die  gewaltige  Hübe  diefer  Mafien, 

als  in  dein  Augenblicke , wenn  man  von  einer 

folchen  Täufchung  zurückkommt,  und  da  feiles 

Land  erkennt,  wo  man  nur  Nebel  und  Wolken 

s 

zu  erblicken  glaubte.  Von  diefer  Auslieht  in 
den  ewigen  Winter  liiclit  der  Anblick  des 
freundlichen  Thaies  defto  lebhafter  ab.  Es  ift 
ganz  umgeben  von  hohen  Felfenwänden , und 
vergeblich  fuclit  man  eine  Oefinung.  Der  Boden, 
der  ans  Aeckern  und  Wiefen  belicht,  bringt 
allerley  Getreide,  Obft  und  Niifie  im  Ueber- 
ilufs  hervor.  Wein  wird  jetzt  nicht  hier  ge- 
baut, aber  fiebere  Urkunden  bezeugen,  dafs  es 
ehemals  gefchehen  fey,  ja  einige  Oerter  find  fo 
Warm , dafs  man  oft  im  December  und  Januar 
Veilchen  und  andere  Frühlingsblumen  findet. 
Die  kleinen  Holzungen , womit  die  ganze  Ge- 
gend durchwachfen  ift , vermehren  ihren  Reiz. 
Die  Berge  enthalten  Silber,  Kupfer  und  Eiey, 
und  bey  Bouchet  ift  ein  Berg-  und  Schmelzwelk, 
wo  auch  guter  Stahl  verarbeitet  wird.  Merk- 


würdig  ift  es,  dafs  diefes  ganze  Thal  ehemals 

ein  See  war , der  der  Lac  S.  Michel  hiefs.  Die 

Arve  Hofs  damals  durch  das  kleine  Thal  Chate- 

lärd,  und  eilt  feitdem  lieh  der  Flufs  bey  Cer  vor 

einen  tiefem  Ausweg  geöffnet  hat , ift  das  Waf- 

fer  ab^elaufen  und  der  ergiebige  Boden  nutzbar 
r>  o c 

geworden. 

Ungefähr  eine  halbe  Stunde  von  Bouchet 
geht  man  auf  der  B nicke  Peiiftici  über  die  Arve. 
Der  Flufs  ftürzt  ficli  hier  wieder  durch  eine 
enge  Kluft  aus  dem  Thale  von  Chammonnis  in 
das  Thal  von  Cervor.  Die  Felfenwände  fleio-en 

O 

zu  beyden  Seiten  fenkrecht  empor,  und  wölben 
ßch.  oben,  gleich  einer  Grotte,  aus  der  die  Flu- 
tlien  fchäumend  hervorzubrechen  fcheinen.  Man 
fleigt  jetzt  bergan  bis  auf  die  Höhe  der  Felfen. 
Nahe , mit  fchwarzem  Holze  bedeckte  Berge 
hemmen  die  Ausfickt  zu  beyden  Seiten,  und 
heften  den  Blick  defto  feiter  auf  die  Schneegipfel. 
Zu  unfern  Füfscn  hörten  wir  das  wilde  Stürmen 
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der  Arve  durch  ihr  jähes  Felfenbette,  ohne  doch 
von  dem  FiuITe  felbft  das  Minaefie  wahrnehmen 
zu  können.  Wenn  man  die  Höhe  erftiegen  hat, 
geht  man  etwas  weiter  hinab  wärt»  über  den 
Nant  de  Naja,  einen  leidenden  Bach,  der  den 
Weg  oft  ga  fahr  lieh  macht , und  jetzt  öffnet  fich 
das  fchöne  breite  Thal  von  Chammonnis  r defien 
elftes  Kirchdorf  Les  Ouches  man  bald  erreicht. 
Die  Bäche  Gria  und  Paconay,  über  die  unfer 
Pfad  uns  jetzt  führte,  entliehen  aus  den  gleich- 
namigen Gletfchern , wovon  der  eine  fich  in 
einer  grofsen  Höhe  zeigt,  der  Andere  aber  weit 
tiefer  in  das  Thal  hinabfenkt.  Ein  ebener  Weg 
führte  uns  hierauf  über  fchöne  Fluren  durch 
einige  Lerchen-  und  Erlen -Wäldchen  an  die 
Brücke  Perolata.  Hier  gingen  wir  nochmals  über 
die  Arve , und  waren  nach  einer  halben  Stunde 
in  Chammonnis. 

Das  Thal  .von  Chammonnis  erftreckt  fich 

/ 

von  dem  engen  Pafs , durch  den  wir  liineinge- 
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treten  waren , bis  an  den  Col  de  Balnie  , der  Sa- 
voyen von  Wallis  fcheidet,  gegen  Südweften 
und  Nordoften  in  einer  Länge  von  7 Stunden. 
Auf  der  nördlichen  Seite  begriinzen  es  die  heilen 
Bergketten  des  Mont  Breven  und  der  Aiguilles 
rouo.es ; auf  der  Südfeite  thürmen  ßch  die  er- 
liabenften,  mit  einigem  Schnee  bedeckten  Granit- 
fpitzen  übereinander.  Die  Breite  des  Thals  ift 
hinreichend,  um  eine  bequeme  Ueberlicht  der 
ganzen  Kette  zu  geftatten.  Seit  meiner  zarten 
Jugend  hatte  ich  fo  manchen  fehnfnchtsvollen 
Blick  auf  diefe  Gegenden  geworfen , hatte  fo 
manches  Bild  mir  gefchaffen , und  durch  die 
reizenden  Spiele  der  Wolken  an  heitern  Sommer- 
abenden noch  bereichert.  So  manche  grofse  und 
fchöne  Dinge  hatte  ich  in  der  Schweitz  gefehen  ; 
aber  weder  in  Grindel wald  noch  in  Lauter- 
brunnen waren  meine  Erwartungen  ganz  be- 
friedigt worden.  Zuweilen  zürnte  ich  mit  der 
Natur , die  mir  die  Urbilder  zu  meinen  jugend- 
lichen Träumen  nicht  hatte  fchaffen  wollen ; 
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oft  ging  ich  fogar  in  meinem  Unmuth  fo  weit, 
die  errungene  Vorßellung  des  Wahren  gegen  den 
•Verluft  meiner  Träume  gering  zu  fchätzen. 
Stellt  Euch  vor,  wie  mir  zu  Mutlie  ward,  als 
ich  alles  hier  vereinigt  fand,  was  ich  in  der 
ganzen  Schweitz  vergebens  gefucht  hatte!  So 
oft  ich  an  den  ungeheuren  ColofTen  von  neuem 
hinauf  fall , verfank  ich  auch  in  neues  Staunen 
über  die  Fülle  der  Gröfse , die  die  Natur  hier 
zu  fa  mm  engehäuft  hat.  Bis  auf  eine  anfehnliche 
Höhe  bedecken  freundliche  Wiefen , die  mit 
Fichten-  und  Lerchenwäldern  vermifcht  find, 
den  Fufs  des  Gebirges.  Diefe  Wälder  werden 
durch  die  grofse  Eis-  und  Schneewüfte  begränzt, 
worauf  die  jönifchen  Granitfpitzcn  ruhen , die 
an  einigen  Stellen  nackt  und  an  andern  mit  ewi- 
gem Schnee  bedeckt  erfcheinen.  Drey  der  hftch- 
ften  und  riäcb'ften  Gipfel  find  die  Aiguilles  du 
Gouter,  du  Midi  und  du  Dru.  Tn  der  Mitte, 
neben  der  fchönen  Aiguille  du  Midi  zur  rechten, 
nimmt  der  Dome  du  Mont  blanc  die  liüchße 


63 


Stelle  in  der  ganzen  Kette  ein.  Zwifchen  boyden 
lieht  die  Spitze  des  Berges  niedriger  hervor;  fo- 
bald  man  lieh  aber  nur  ein  wenig  auf  die  be- 
nachbarten Höhen  erhebt , fo  fteigt  Ixe  immer 
mehr  empor,  und  beherrfcht  weit  und  hehr  die 
übrigen  alle.  Zur  rechten  und  linken  des 
Fleckens  Chammonnis  hat  die  Natur,  mit  mäch- 
tiger Iland , zwey  prächtige  Gletfcher  aus  dem 
Eismeer  herabgeworfen.  Hier  kommt  von  der 
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erhabenen  Aiguille  du  Dru  der  grofse  Glacier 
des  Bois,  und  dort  von  der  Aiguille  du  Midi 
der  glänzende  Glacier  des  BuilTons.  Wie  zwey 
fchöne  Himmelswege  Reigen  fie  an  den  Bergen 
hinauf,  und  verlieren  lieh  in  dem  grofsen  See 
von  Eis  und  Schnee.  Ihre  anfelmliche  Breite 
und  der  mächtige  Schwung,  womit  lie  lieh  in 
das  Thal  hinab  wälzen , machen  fie  überaus 
mahleiifch,  und  unter  den  Berr.ifchen  Gletfchern 
erinnere  ich  mich  keinen  gefehen  zu  haben,  der 
nur  von  fern  mit  ihnen  verglichen  werden 
könnte.  Das  Thal  felbli;  ili  fclxön  und  reich ; 


die  Arve  entlieht  als  ein  anfelmlicher  Bach  auf 
dem  Col  de  Balme,  und  durch  den  Zutritt  vieler 
Gletfcherwaßer , die  fielt  von  den  Bergen  herab- 
ftürzen , erwächst  bald  der  fchöne  Flufs  , der  das 
ganze  Thal  in^einem  räumlichen  Kiesbette  durch- 
ftrömt  und  feine  Gefilde  netzt.  Die  Ufer  belic- 
hten theils  aus  fetten  Wiefen  , theils  aus  kleinen 
Lerchen-  Erlen-  und  Birkenwäldchen.  Die 
Mifchung  des  frifchen  Erlengrüns  mit  dem  bun- 
ten Herbltgewande  der  Birken  und  Lerchen  war 
ungemein  reizend.  Wein  und  Oblt  können 
in  einer  Höhe  von  5z5  Toifen  über  der  Fläche 
des  Meeres  nicht  zur  Reife  kommen ; aber 
Gerfte  , Haber  , Bohnen  , Kartoffeln  und  fchöner 
Flachs  gedeihen  delto  heiler,  und  an  einigen 
Orten  kommt  felblt  der  Weitzen  fehl'  gut  fort. 
Auf  den  Alpen  find  treffliche  Viehweiden,  und 
die  liiefigen  Bienen  bereiten  den  beiten  Honig 
in  der  ganzen  Gegend. 

Chammonnis  ift  ein  ziemlich  wohlgebauter 
Flecken , mit  einer  Pfarrkirche  und  3 fehr  gu- 
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ten  Wirthshäufern , denen  der  grofse  Zuflufs  von 
Fremden  reiche  Nahrung  giebt.  Die  Einwohner 
fclieinen  vermögend , find  wohlgeftaltet,  und  die 
den  Savoyarden  gemeine  Froh  und  Gutmüthig- 
keit  trifft  man  auch  bey  ihnen  im  hohen  Grade  an. 

Schon  auf  dem  Herwege  hatten  wir  den 

prächtigen  Glacier  des  ßuifTons  bezieht;  feine 

blendenden  Eisfpitzen  glänzten  uns  gleich  bey  un- 

ferem  Eintritte  in  das  Thal  entgegen,  und  fchie- 

nen  hch  ganz  niedrig  hinabzufenken  ; aber  noch 

nie  hat  mein  Gefleht  mich  fo  getäufcht.  Wir 

brauchten  eine  halbe  Stunde  , um  auf  einem  äuf- 

ferft  heilen  und  ermüdenden  Pfade  den  Fufs  des 

Gletfchers  zu  erreichen.  Die  grofsen  Eiskegel, 

die  man  hier  gleich  erblickt,  find  die  fchönften, 

die  ich  noch  gefehen  habe.  Gleich  darauf  folgt 

eine  Ebene  von  feftem  Eis,  auf  der  man  queer 

über  den  ganzen  Gletfcher  gehen  kann  ; indefTen 

machen  die  kleinen  Erhöhungen  und  Tiefen  doch 
c 

viel  Beliutfamkcit  nöthig.  — Da  wir  eine  gute 

E 
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Viertelftunde  brauchten , um  von  dreier  kleinen 
Höhe  wieder  herab  zu  fteigen , fo  ward  es  uns 
begreiflich , dafs  die  Spitze  des  Mont  blanc , an  l 
deflen  Fufse  wir  uns  befanden,  18  Stunden  We- 
ges  von  Chammonnis  entfernt  ifl,  und  dafs  Saus- 
fure  viertehalb  Tage  gebraucht  hat,  um  lie  zu 
erreichen. 

Nach  dem  Mittageffen  gingen  wir  zu  der 
Quelle  des  Arveiron,  eines  Gletfcherwaflers, 
welches  aus  dem  Glacier  des  Bois  emfteht.  Die- 
fer  Gletfcher  fenkt  lieh  ganz  bis  in  das  Thal 
hinab;  er  ilt  ohngefiihr  eine  Stunde  von  Cham- 
monnis entfernt,  und  verdankt  feinen  Namen 
einem  Fichtenwalde,  hinter  dem  fein  Fufs  ver- 
borgen ift.  Die  grofsen  Granitblöcke,  die  man 
fehon  in  einiger  Entfernung  von  hier  antrifit, 
beweifen  die  ftarke  Abnahme  des  Gletfchers. 

Der  Anblick  diefer  Quelle  mag  wohl  einzig  ita 
feiner  Art  feyn.  Hinten  deckt  der  fchwarze 
Fichtenwald  jede  Ausliclit;  vor  uns  lagen  lauter 


j auf  einander  gehäufte  Granitblocke  und  die  unge- 
heure Mafle  von  Eis.  In  dem  Eife  ift  einegrofse 
Höhle,  prächtig  gewölbt,  und  fclieint  fich  hinten 
in  hnfteie  Nacht  zu  verlieren.  Aus  diefcm  fchau- 
erlichen  Dunkel  bricht  der  Arveiron  hervor,  und 
Itürzt  lieh  fchäumend  zwifchen  den  Granitblök- 
ken  hindurch.  Aufser  der  grofsen  Höhle , die 
fich  faft  mit  jedem  Tage  verändern  foll,  Lütmte 
das  Wafler  jetzt  auch  noch  aus  einer  kleineren 
heivor,  und  eine  dritte  war  ganz  trocken.  Diefe 
reizte  mich  fo  fehr,  dafs  ich  befchlofs,  mich  hin- 
einzuwa»en , fo  befchwerlich  auch  der  Fiufs  und 
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die  grofsen  Stücke  von  Eis  und  Granit  den  Weg 
machten.  Es  ift  immer  rathfam , bey  folchen 
Gelegenheiten  zu  eilen,  weil  oft  Steine  und  Eis- 
klumpen herabfallen;  aber  Gott  weifs,  was  ich 
an  diefem  Tage  nicht  gewagt  hätte.  Leicht  fprang 
ich  von  einem  Stein  zu  dem  andern  über  den 
Wüthenden  Strom , und  zeigte  meinem  Führer 
den  Weg.  Wirklich  Ward  mir  nicht  wohl,  als 
ich  gerade  einen  grofsen  Granitblock  auf  der  un- 
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iichern  Decke  über  meinem  Haupte  liegen  fall, 
und  ich  machte  mich  fchnell  in  das  innerlie  Ilei- 
ligthum.  Der  Anblick  der  prächtigen  Eis  Wöl- 
bung über  mir  und  des  fchönen  grünen  Lichts, 
welches  durch  die  dicke  Ivrufte  brach,  belohnte 
mich  reichlich  für  meine  Mühe,  und  ich  dünkte 
mich  einen  Triton  in  diefer  herrlichen  Grotte. 
Mein  Führer  mufste  alle  Künfte  der  Ueberredung 
anwenden , um  mich  wieder  von  meinem  Göt- 
terfitze  zu  entfernen.;  endlich  mufste  ich  ihm 
doch  nachgeben.  Der  Abend  brach  ein , als  wir 
in  Ghammonnis  wieder  anlangten.  Die  Ruhe  und 
ein  Glas  Punfch  fchmeckten  uns  trefflich  bey  dem 
lodernden  Caminfeuer, 

Den  folgenden  Tag,  Sonnabend  den  8ten,  woll- 
ten wir  den  Montanvert  befteigen,  um  das  Eismeer 
noch  recht  in  der  ISIähe  zu  feilen.  Wir  waren  aber 
vielleicht  von  dem  vielen  Genufs  zu  übermütliig 
geworden,  denn  als  wir  erwachten,  regnete  es  hier 
feit  fünf  W^ochen  zum  erftenmale,  und  der  ganze 


Himmel  war  mit  Wolken  bezogen.  Indefien  ge. 
währte  mir  auch  diefer  trübe  Tag  hier  fo  vieles 
Vergnügen,  dafs  es  mir  kaum  leid  ift,  um  fei- 
netwiilen  das  grofse  Savoyifche  Eismeer  nicht 
beftiegen  zu  haben.  Die  beltändige  Wirthfchaft 
der  Wolken  in  den  Gebirgen,  di&  bald  eine  der 
Spitzen  durch  einen  leiehten  Schleyer  zeigten, 
bald  nur  ein  einzelnes  Stück  des  Mont  blanc  fe- 
ilen liefsen,  und  dann  wieder  einen  Tlieil  des 
ganzen  Gebirges  entblofsten , war  ungemein  ent- 
zückend. Der  neue  Schnee,  der  diefe  Nacht  fchon. 
gefallen  war,  zeichnete  lieh  auf  den  Felfen  aus, 
und  die  Wolken  theilten  die  ganze  Bergkette  in 
unzählige  Schichten  ab.  Da  wir  keine  Zeit  zu 
verlieren  hatten , fo  befchlolTen  wir , noch  diefen 
Nachmittag  bis  Salanche  zurück  zu  gehn.  Der 
Weg  beträgt  zwar  nur  6 kleine  Stunden , aber  un- 
fer  lieber  kleiner  Lac  de  Chede  und  der  WalTer- 
fall  hielten  uns  fo  lange  auf,  dafs  wir  die  letzten 
2 Stunden  in  der  Dämmerung  und  Nacht  abma- 
chen mufsten.  Der  andere  Tag  war  ein  Sonntag, 
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und  defswegen  ward  den  ganzen  Abend  hindurch 
in  allen  Dörfern  geläutet.  Was  ein  fchönes  Ge- 
läute an  einem  itillen  Abend  auf  den  Wanderer 
für  einen  fey  erlichen  Eindruck  macht,  wifst  Ihr, 
und  ich  habe  noch  an  wenigen  Orten  fo  fcliün 
läuten  gehört,  als  in  faß  allen  Kirchdörfern  von 
Savoyen.  Es  war  halb  8 Uhr,  als  wir  in  Sa* 
lanche  ankamen. 

An  dem  folgenden  Morgen,  Sonntag  den  Qten, 
gingen  wir  ausSalanche,  mit  dem  Vorfatze,  Genf 
wo  möglich  noch  zu  erreichen.  Wir  hatten  die 
erften  6 Stunden , bis  Bonneville  um  i Uhr  ab- 
gemacht, und  nachdem  wir  unfere  Kräfte  durch 
ein  gutes  Mittagseflen  geßärkt  hatten,  würden 
unfere  Füfse  uns  auch  für  die  fünf  letzten  ihre 
Dienfte  nicht  verfaßt  haben  ; weil  aber  die  Gen- 
fer fchon  um  halb  heben  Uhr  ihre  Thore  zu 
fchliefsen  pflegen  , fc  mufsten  wir  uns  darein  er- 
geben , in  Chene  zu  bleiben , wo  wir  um  8 Uhr 
anlangten.  Montag,  den  icten,  um  io  Uhr  Mor- 
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gens  kamen  wir  frifch  und  gefund  bey  unferer 
Gefelifchaft  wieder  an. 

Lebt  wohl,  und  gedenkt  meiner,  wrenn  Ihr 
nach  Savoyen'  kommt’ 

.......  ...  t r.Vu«  _ 

. m**i 

: ...»  a . jr  ii!  daüh.idl 

T 1 

-3  i k i.  u -i  nie  u'JiA  :/?  u^di. 

dlO/1  t >f ■'.».‘UjltJi»  ÜiM.'/l  jil.i,  ojii»  ■ JL-ii  0 fJ-gSOX  il{  . 

jlL  ti ! ■ c.u.  .m  jij!?  /7  r;  f r. '1.  n.OV.  bjrr»i;'i  - ■ . • t r 

■ ' •'.>  ' > v ..  ••  J cr.no.. i r>  nu>  fLnAI 

•ui/:  • i if.". t*i ■;:££,  a . r:.v  > •,  A -r  > ;'.^>fr;fuLd* Vib  ..•»  .Vn  " 

t'iij  L ••.»*{_  in  arr;  htm  »lilol  de  ul'.:  ’t  >j 

IW  • ; . i-w -XO  J nl'>  ::rfl  , i.  ' ' f)^f»A  «fall  jl)//  ... 

uui  m’  9i  .•»’//  ao^  . iau udifiH  , .i;:’  i 

• di  » . iloon  Jut-'u.  n j: : : *» 1 1 (obsw  . ?fjuains 

l'.Ü;  -il  tkiUii  .y/-  ii.Ü  ei/,U  «OÖXJSU  Äyolifc';,{  ff't 


72 


— r— - 


t t.i«  ■ l.l.  .y-v. bry.:  * iunv; 

Dritter  Brief. 


Turin , den  2 gten  October 

x79lm 

O,  dafs  Ihr  doch  hier  wäret,  um  uns  willkom- 
men zu  heifsen  in  diefem  Lande  des  Segens,  wo 
die  Natur  ihren  Kindern  ein  ftets  lachendes  Ant- 
liz  zeigt,  und  alle  ihre  Kräfte  aufbietet,  Noth 
und  Elend  von  ihnen  abzuwenden.  Es  ergreift 
Euch  ein  eigenes  Gefühl,  wenn  Ihr  die  lange 
Kette  der  b efchneyten  Alpen  zum  erftenmale  hin- 
ter Euch  feilt,  und  nun  in  jene  Ebene  tretet,  die, 
fo  weit  das  Auge  reicht,  nur  ein  Garten  zu  feyn 
fcheint.  Halbtrunken  von  Wonne  mochte  ich 
anfangs  weder  meinen  Sinnen  noch  meinem  Be- 
wufstfeyn  trauen , dafs  ich  wirklich  in  Italien 


fey,  in  jenem  Lande,  wonach  ich  von  meiner 
zarteften  Kindheit  an  mit  lieifser  Sehnfucht  liin- 
zufehen  gewohnt  war.  Doch  ich  bin  ja  wirk- 
lich da,  fo  wie  Ihr  leider  weit  jenfeits,  und  ich 
mufs  Euch  kurz  lagen,  wie  wir  fo  weit  gekom- 
men lind. 

,*tuU  dk  . ; W.'i.sAintv\  *•»*,  ■ 

Es  war  Dienftag  der  x6te,  als  wir  ans  Genf 

fuhren,  mit  einem  Vetturino,  der  aus  Lecce  in 
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dem  unterften  Italien  gebürtig  ift,  und  jetzt  ei- 
nem Römifchen  Hauderer  dient.  Er  war  nach 
Italianifcher  Sitte  gedungen,  uns  für  eine  gewiffe 
Summe  hierhin  £u  bringen  und  unterwegens  zu 
beköftigen.  *)  Die  Folge  hat  gezeigt,  dafs  fein 
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Guido  Oranzio  ift  fein  Name,  und  war  ein 
Ideal  eines  Fuhrmanns.  VF  ir  find  ganz  Italien 
bis  Neapel  mit  ihm  durchzogen , und  in  jeder 
grofsen  Stadt , wie  in  jedem  kleinen  Dorf  oder 
Flecken  war  er  bekannt  und  zu  Haufe,  Apulien , 


Nutzen  nicht  übermäfsig  gewefen  ili,  und  ein- 
zelne Reifende  kommen  auf  diefe  Weife  wirk- 
lich unglaublich  wohlfeil  fort. 


fein  Vaterland , und  Calabrien  kannte  er  eben  fo 
gut  wie  die  Lonibardey . Als  wir  ihm  unfere 

Verwunderung  bezeugten , dafs  er  fiqh  fo  weit 
VQn  feinem  eigentlichen  Wohnorte  entfernt  habe , 
fügte  er  uns  lächelnd : mit  guten  Herren  ginge 
er  durch  die  ganze  Welt,  Hierauf  ßng  er  an, 
uns  von  Wien , lUiinchen , Frankfurt  und  allen 
grofsen  Städten  unfe'rs  Vaterlandes  zu  erzählen. 
Ha  St — Kammerdiener  diefes  hörte , erinnerte  er 
Jzcli  gleich , ihn  vor  2 lahrew  mit  feinen  UlauU 
thieren  in  Berlin  gefehen  zu  haben,  und  dafs  fein 
wälf dies  Fuhrwerk  dort  viel  Auf fehen  -erregt  habe ; 
er  felbft  fügte  hinzu , dafs  er  dort  mit  einem  Tief- 
länder gewefen  fey,  den  er  nach  Riga  gebracht 
habe , durch  Bolen  und  Ungarn  fey  er  nach  Haufe 
zuriiekgereiß.  So  war  er  auch  einmal  mit  Eng- 
ländern nach  Calais  gekommen,  hatte  dort  feine 
JYlaulthiere  verkauft , und  war  zur  See  nach  Li- 


Durch  ein  weites  und  fruchtbares  Thal  zwi- 
fchen  dem  kahlen  Salcve  und  der  langen  Kette 
des  Jura  fuhren  wir  nach  Frangy,  wo  wir  unfer 


vorno  zurück  gekehrt.  Diefe  Fieife  hatte  ihn  gegen 
jenes  treulofe  und  unwirthhare  Element  mit  dem 
gröfsten  Widerwillen  erfüllt , und  fo  oft  er  da- 
von fprnch , gerieth  er  in  einen  Eifert  der  ihm 
fonft  gar  nicht  natürlich  war.  Immer  gut  aufge- 
räumt und  immer  gleich  lang-  und  gleichmiithig 
ftimmte  fein  ganzes  VI  efen  mit  dem  unwandelbaren 
Schritt  feiner  Ivfaiilthiete,  und  den  Schellen , womit 
ihr  Gefchirr  behängen  war . Uebrigens  hing  er  ßch 
gleich  an  uns , als  ob  er  nie  einem  andern  Herrn 
gedient  hätte.  Einen  gleichen  Eifer,  es  uns  über- 
all wohl  feyn  zu  laffen , und  unfern  IV^ünfchen  zu- 
vorzukommen , haben  wir  hernach  nur  bey  unfemi 
treuen  Sicilifchen  Begleiter  wieder  gefunden.  Nur 
feiten  fachte  er  uns  in  die  wohlfeileren  VHirths- 
häufer  ftatt  der  he  fern  zu  führen , und  dann 
verwi  ii fchte  er  voll  Schaum  den  Herfa  ff  er  des  ro\ 
then  Buchs , das  uns  die  Sachen  richtiger  als 
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Mittagsmahl  hielten.  Die  nahenden,  fchön  ganz 
mit  Schnee  bedeckten  Gebirge  gewährten  uns  den 
Nachmittag  manchen  fchönen  Anblick.  Wir 
übernachteten  in  Rumilly.  Den  lyten  Morgens 
fuhren  wir  durch  Aix,  ein  Städtchen,  welches 
in  einer  angenehmen  Gegend  liegt,  und  wegen 
feiner  warmen  Räder  bekannt  ift.  Noch  vor 
Mittag  erreichten  wir  Chambery , die  Ilauptftadt 
von  Savoyen.  Ein  giefsender  Regen  benahm  uns 
den  vollen  Genufs  der  Aushcht  in  das  weite  und 
reiche  Thal,  welches  rund  um  die  Stadt  mit 
prächtigen  Caftanienwäldern  und  Obligärten  ganz 


er  berichtete.  Er  war,  wie  gefaxt,  mit  allen 
Wegen  und  Stegen , Städten  und  Wi rthshä ufern 
feines  V ctterländes  vertraut  bekannt , aber  weiter 
erftreckte  ßch  feine  VPiJfenfchaft  auch  nicht , und 
man  hätte  umfonft  verfucht , ihn  zu  bereden , dafs 
es  aufser  Pferden , HPaulthieren , Landßrafsen  und 
W irthshä ufern  noch  etwas  Gütet  oder  Schlech- 
tes\ Schöne f oder  Häfslichss  in  der  Welt  gebe. 
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erfüllt  ili.  Von  der  Stadt  kann  ich  Euch  eben 
fo  wenig  erzählen ; doch  fcliien  fie  mir  nicht 
fchon.  Den  Abend  gelangten  wir  nach  Montme- 
lian , einer  Stadt,  die  auf  einer  Höhe  an  der  reif- 
fenden Ifere  liegt,  und  wegen  des  Weines,  der 
in  ihrer  Nähe  wächft,  bekannt  ift.  Uns  hat 
er  eben  fo  wenig  wie  die  übrigen  Savoyifchen 
Weine  recht  fchmecken  wollen.  Sie  find  faß  alle 
fchwer , dick  und  herben,  zufammenziehenden 
Gefclimacks. 

Den  löten  Vormittags  fuhren  wir  durch  das 
bleite  Thal,  welches  die  Ifere  durchßrömt.  Zu 
beyden  Seiten  hängen  Dörfer  an  dem  Abhang  der 
hohen  Berge  , und  fchienen  jetzt  eingehüllt  in  das 
vielfarbige  Herbßlaub  der  Buchenwaldung  und 
des  Weinßocks.  Um  Mittag  erreichten  wir  das 
offene  Städtchen  Aiguebeile,  wo  die  Ifere  die  Are 
aufnimmt.  Diefer  ungeßüme  Bergßrom  wäflert 
die  Provinz  Maurienne , die  wir  jetzt  betraten, 
Schöne  Wiefen  in  dem  Thal,  der  fchnelle  Strom, 


holle  Waldung  auf  den  Bergen  und  verfchiedene 
WafTerfälle,  die  von  ihnen  ficli  lierabftürzten, 
erfreuten  uns  gleich  bey  dem  Eintritt.  Das  Thal 
ift  ig  Stunden  lang,  und  mag  an  Mannichfaltig. 
heit  grofser  Natur fcenen , die  lieh  dem  Auge 
überall  darftellen , wohl  wenige  feines  Gleichen 
haben.  Hier  fieht  man  fich  umgeben  von  him- 
melhohen Fellen , die  den  Sturz  drohen ; mit 
wildem  Ungeftiim  drängt  die  Are  fich  durch 
die  enge  Kluft,  und  liifst  kaum  für  die  Landfirafse 
hinlänglichen  Raum  übrig; ; dann  öffnet  fich  mit 
einmal  wieder  ein  räumliches  Thal  mit  einer 
kleinen  Stadt,  oder  einem  Dorfe,  zwifchen  fchö- 
nen  Fluren  und  blumigen  Wiefen.  Die  Berge 
zeigen  ficli  zu  bevden  Seiten  bald  als  nackte  mah- 
lerifche  Felshäupter,  bald  als  fette  Alpen  und 
bald  als  dichter  Wald.  Jedes  ebene  Plätzchen 
wird  von  den  Einwohnern  mit  unglaublicher 
Sorgfalt  benutzt,  und  die  kleinen  Saatfelder  an 
dem  Abhange  des  Gebirges  gleichen  eben  fo  vie- 
len Terraflen.  Man  fieht  mit  Wohlgefallen  den 


eniilgen  Savoyarden  Dünger  und  Erde  in  Korben 
den  /teilen  Pfad  lnnantragen,  und  fo  auch  dem 
nackten  Stein  Fruchtbarkeit  und  Gedeylien  abge- 
winnen. Ueberhaupt  hat  diefe  Pteife  die  gute 
Meinung,  die  ich  fchon  auf  meiner  Wanderfchaft 
nach  dein  Moirt  blanc  von  diefem  Volke  gefafst 
hatte , mehr  als  beitätigt.  Ihr  arglofer , biederer, 
Itets  fröhlicher  Sinn  und  ihre  Arbeitfamkeit  ma- 
chen lic  glücklicher  als  ihre  Nachbarn,  die  Pie. 
montefer , die  im  Trotz  auf  die  Ueppigkeit  ihres 
Landes  das  ärmere  Savoyen , die  Wiege  des  Hel- 
denitammes  ihrer  Beherrfcher,  fo  tief  unter  lieh 
achten,  dafs  iie  nicht  gern  etwas  mit  ihnen  ge- 
mein haben  mögen.  Lächeln  mufste  ich,  als  ich 
an  einem  diefer  Tage  Biifchings  Befchreibung  von 
Savoyen  auffchlug,  und  unter  andern  darinn  fand, 
die  meilten  Savoyarden  wären  Packträger  und 
Efeltreiber,  und  ernährten  fielt  damit,  die  Frem- 
den über  den  Mont  Cenis  zu  bringen,  grade  als 
wollte  man  Tagen,  die  meilten  Schweitzer  wären 
Wegweifer,  und  nährten  fich  damit,  den  Fremden 


das  Gebirge  zu  zeigen.  Die  unzähligen  Bettler, 
wovon  Büfching  die  Landflrafsen  wimmeln  läfst, 
haben  wir  nicht  gefehen,  Ihr  Fleifs  und  ihre 
Genügfamkeit  trotzen  der  Armuth , fo  wie  ihre 
odene  heitere  Stirne  der  lindern  Verachtung  ih- 
rer übermüthigen  Nachbarn.  — Der  dunkel- 
farbige Stein , aus  dem  die  dicken  Mauern  der 
Iläufer  erbaut  find , und  die  wenigen  klei- 
nen Fünfter  mit  papiernen  Scheiben  geben  den 
Flecken  und  Dörfern  ein  linderes,  wüftes  Anfe. 
lien.  Grofs  und  wüft  lind  auch  die  Zimmer  der 
meiden  Wirthshäufer , und  alle  find  höchft  un- 
reinlich, fo  wie  überhaupt  die  Savoyarden  an 
Unreinlichkeit  es  den  ftaliänern  fad  noch  zuvor- 
thun.  — Die  Landftrafse  id  fehr  gut,  und  es 
müden  ungeheure  Summen  au fgew endet  worden 
feyn , um  de  gegeu  die  wilden  Finthen  der 
Ströme  und  den  Sturz  der  drohenden  Felfen 
zu  fichern. 

Den  igten  fuhren  wir  an  der  Ilanptftadt  der 
Provinz,  S.  Jean,  vorbey,  die  der  Sitz  eines  ßifchofs 


8i 


ift , und  in  einem  fchönen  grünen  Becken  liegt. 
Ein  triefender  Regen  machte  diefe  Tagreife  un- 
angenehm, gewährte  uns  aber  doch  einigen  Er- 
fatz , als  wir  Nachmittags,  in  einer  Gebend  t wo 
das  Thal  ungemein  enge  wird , zahllofe  Berg- 
ftröme  fich  in  grüfsern  Fluthen  von  den  Fellen 
lierabftürzen , und  zwifchen  der  fchönen  Wal- 
dung, in  mannichfaltigen  Windungen  * der  Are 
entgegen fchäumen  fallen.  Die  Nacht  brachten 
wir  in  Modau  e,  einem  kleinen  finftern  Flecken,  zu. 
Den  andern  Mörgen  wollten  wir  lange  vor  Tag 
ansfahren ; aber  ein  Schrecklicher  Sturm  mit 
Regen  vereitelte  unfere  Ab  licht ; als  fie  aber  wirk- 
lich anbrach  die  Morgemöthe  des  Tages,  der 
uns  Italien  zeigen  folhe,  entflohen  die  Wolken ; 
der  abnehmende  Mond  fchien  freundlich  auf 
uns  herab , und  die  Sterne  funkelten  init  dem 
lebhafteften  Glanze,  Deber  dem  Gebirge  ward 
es  immer  lichter,  imd  ftimmte  zu -unfern  Er- 
wartungen von  dem  Lande , das  uns  noch  hinter 
dieffen  Bergen  verborgen  lag.  -Mir  war  den 
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ganzen  Tag  über  zu  Mutlie  wie  einem r Kinde* 
das  den  heiligen  Chrift  erwartet.  Die  Gipfel, 
die  uns  in  mancherlcv  Gehalten  umgaben,  wa- 
ren alle  mit  Schnee  bedeckt,  und  fchienen  rofig 
in  dem  Glanze  der  aufgehenden  Sonne.  Wir  er- 
ßaunten  auch  hier  wieder  über  einen  WaflTer« 
fall,  delTen  Strom  lieh  von  jähen  helfen  herab 
mächtig  in  eine  Kluft  ftürzte , deren  Tiefe  wir 
aus  der  Ferne  nicht  wahrnehmen  konnten.  Falt 
mit  jedem  Augenblick  enthüllte  lieh  ein  neuer 
Schauplatz  grofser , feyerlicher  Natur.  Der 
Morgen  war  fch'ön,  aber  kalt,  und  fogat  auf 
den  Feldern  lag  fchon  einiger  Schnee.  Eey  dem 
Flecken  Tarniignon  erreicht  nian  die  letzte  gr0fse 
Wendung  des  Thals,  und  eine  Stunde , darauf 
den  fchlechten  Flecken  Larnebourg,  der  an  dem 
Fufs  und  in  dem  Schatten  des  Cenis  >egt.  Hier 
nahmen  wir  Abfchied  von  unferer  Are,  die  uns 
fo  lange  zur  Seite  gewefen.  Sie  enlfpringt  unfern 
von  hier  aus  einem  Gletfcher.  Das  liäfsliche 
Larnebourg  hat  auch  keine  fchöne  Lage.  Der 
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Cenis  ift  kahl,  und  entfpricht  auf  diefer  Seite 
keineswegs  der  Erwartung,  die  der  Wanderer 
von  ihm  hegt , ja  man  möchte  fagen , fein  Schat- 
ten, der  den  Einwohnern  im  Winter  6 Wochen 
lang  das  Licht  der  Sonne  entzieht,  fev  gröfser 
als  er  felbft.  Diefes  ift  unteres  °;uten  Büfchino» 
Saveyen  ; denn  hier  mag  lieh  wohl  der  gröfste 
Theil  der  Einwohner  damit  ernähren,  Menfchen 
und  Waaren  über  den  Berg  zu  bringen.  Sie 
hatten  bald  mit  ausnehmender  Fertigkeit  und 
Schnelligkeit  untere  Wagen  und  Gepäck  ausein- 
ander genommen , und  auf  Maulefel  geladen. 
Wir  felbft  folgten  gleich  nach;  unfere  S — mit 
ihrer  Kammerjungfer  in  Tragfefleln , und  wir  auf 
Mäulern.  Mit  unterem  kleinen  Evnft,  der  zu 
feiner  grofsen  Freude  auf  feinem  Maulefel  ritt, 
mochten  wir  der  Ifmaelitencaravane  mit  dem  er- 
kauften Jofpph  nieüt  unähnlich  fehen.  Hier 
lernte  ich  zum  elften  Male  die  Seclenftärke  der 
Maulthiere  kennen,  die  jeder  Anfechtung  auch 
des  ungeduldigfien  Treibers  widerfteht,  und 
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ihren  nicht  fehr  fchnellen  Schritt  immer  gleich 
erhält.  Nach  einigen  vergeblichen  Bemühungen 
fafste  ich  endlich  den  Enlfclilufs,  diefelbe  Stand- 
haftigkeit zu  be weifen  , und.  mich  eben  fo  lei- 
dend , wie  das  übrige  Gepäck  zu  verhalten.  Ge- 
gen die  Gefahr  verloren  zu  gehen  fchützten  uns 
grofse  Schellen  an  den  Hälfen  unferer  Thiere 
und  ihre  unüberwindliche  Padion , immer  in 
grader  Linie  hintereinander  Irer  zu  gehen.  Der 
Weg  fchlingt  4icti  in  einem  beftändigen  Zickzack 
den  Berg  hinan,  und  ift  oft  befchwerlich , wie- 
wohl immer  fifeher. 

’l  0 CY“)lrtXX  i'xh-'i  *}-*)  tjf>,  . V,;V 

Es  fclmey'te  unaufliörlich , und  wir  kamen 
nach  anderthalb  Stunden  ganz  erfroren  bey  dem 
Polthaufe!  an , welches  auf  der  Höhe  liegt.  Hier 
ift  in  der  Mitte  eines  grofsen  Beckens,  zwifchen 
den  höehßeri  Gipfeln  des  Gebirges , ein  tiefer 
See,  der  anderthalb  Stunden  im  Umfange  hat, 
und  feiner  Forellen  wegen'  wfeit  und  breit  be- 
rühmt ift.  Auffallend  ift  der  Anblick  des  klaren 
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Sees  , mitten  unter  Sclineegefilden  auf  diefer  grof- 
fen  Höhe.  Wir  erwärmten  uns  in  dem  Wirtlis- 
haufe,  und  hielten  ein  Mahl  von  den  Forellen  des 
Sees , die  wir  nicht  unter  ihrem  Puife  fanden. 
Hierauf  packten  wir  unfern  Ernft  auch  auf  einen 
Tragfeflel , und  erreichten  nach  einer  Stunde  das 
grofse  Kreutz,  wo  man  hinab  zu  fteigen  anfängt. 
Hier  heben  lieh  hohe  und  glatte  Felfen  zu  bey« 
den  Seiten  des  Weges.  Der  Semar,  ein  Bach, 
welcher  der  Abflufs  des  Sees  ift , hat  fich  durch 
den  Stein  einen  Weg  gebahnt,  und  bricht  fchäu- 
mend  aus  der  fchwarzen  Kluft  hervor.  So  en- 
digt Savoyen.  Wir  begrufsten  einander  jetzt 
mit  dem  lauten  Zuruf:  Italien!  Da  wehete 
ein  lauer  Duft  uns  entgegen,  und  löfete  den  Fron: 
unferer  erfiarrten  Füfse.  So  follten  wir  auch 
f ii  h 1 e n , dafs  wir  Italien  erreicht  hatten  ! Hohe 
Fichtenwaldun»  bedeckte  den  Abhang  des  Ge- 
birges.  Der  Weg  von  dem  grofsen  Kreutz  bis 
an  den  Fufs  des  Berges  beträgt  zwTey  Harke  Stun- 
den ; er  ii!  auf  diefer  Seite  weit  fchlimmer,  als 
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auf  der  andern , und  geht  oft  neben  den  fürch- 
terlichften  Abgründen  jäh  hinab.  Wir  waren 
kaum  noch  eine  halbe  Stunde  auf  diefem  Wege, 
als  die  Nacht  einbrach.  Tiefer  noch  fchienen 
uns  jetzt  die  jähen  Abgründe,  und  höher  die 
harren  Felfenhäupter,  an  denen  der  Weg  vor* 
beygleitet.  Der  weifse  Schaum  des  ftürzenden 
Semars  blickte  allein  zuweilen  durch  die 
fchwarze  Fichtenwaldung  hervor,  und  fein 
wildes  Raufchen  machte  den  Eindruck  der 
Finfternifs  in  tiefer  Einöde  noch  fchauerlicher. 
Die  Maulcfel  wufsten  lieh  auf  diefem  Wege  wie- 
der bey  mir  in  Anfehen  zu  fetzen.  Unfer  S — 
ftieg  ab,  weil  er  feinen  eignen  Füfsen  mehr 
traute,  als  den  Beinen  diefer  Thiere.  N — und 
ich  blieben  aus  entgegengefetzten  Gründen  fitzen, 
und  haben  uns  nicht  übel  dabey  befunden ; fo 
genau  willen  lie  den  Weg,  und  fo  grofs  ift  die 
Vorficht,  womit  lie  jedes  Plätzchen  ausfuchen, 
auf  welches  lie  den  Fufs  fetzen.  Wir  übernachte- 
ten zu  Novalire , in  dem  erften  und  einzigen 


guten  Wirthshanfe,  welches  wir  auf  diefeiu 
Wege  angetroffen  haben. 

Den  2iffen  war  unfer  Fuhrwerk  bey  Tages- 
anbruch fchon  wieder  in  Ordnung.  Hinter  uns 
entflohen  die  Alpen ; wir  fallen  das  erffe  Italiä- 
nifche  Thal,  und  mit  ihm  eine  andere  Welt. 
Der  Himmel  über  uns  war  blau,  und  fo  mild, 
als  wäre  die  Sonne  feit  geftern  um  einen  Monat 
zurückgegangen.  Wir  fuhren  durch  die  wohl- 
gebaute Stadt  Sufa,  die  eine  wichtige  Feftung  ift. 
Sehr  reizend  liegt  die  Abtey  S.  Michele  auf  der 
Ecke  des  zahmen  Gebirges , das  fleh  hier  gegen 
die  Ebene  wendet.  Sie  beherrfcht  das  üppige 
Thal,  deffen  Felder  mit  fehönen  Pflanzungen 
von  Maulbeerbäumen,  Weingärten,  Städten  und 
Dörfern  befländig  wechfeln.  Wir  hofften  den 
Abend  noch  Turin  zu  erreichen,  mufsten  aber 
des  frühen  Thorfchlufles  wegen  in  dem  Städtchen 
Ptivoli  bleiben,  welches  zwey  Stunden  davon 
entlegen  ift.  Aufser  dem  grofsen  königlichen 
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Sclilofs  find  liier  viele  Wohnungen  vornehmer 
Turiner,  die  einen  Theil  des  Herbftes  in  diefer 
Stadt  zubringen,  um  das  Land  zu  geniefsen. 
Der  ganze  Ort  ift  fein  gebaut,  und  unfer 
Wirtlishaüs  war  es  auch , dagegen  aber  inwen- 
dig fo  wüfle  und  unflätig,  dafs  unfere  getäufchte 
Erwartung  fleh  darüber  entlüftete,  und  es  mit 
den  Pharifäern  und  ihren  Gefäfsen  verglich. 
Wir  flohen  in  die  Opera  buffa,  die  den  Abend 
gegeben  ward , und  ergötzten  uns  an  der  Neu- 
heit, die  diefes  Schaufpiel  und  die  lebendige 
Theilnahme  der  Zufcliauer  für  uns  hatten.  Die 
Gefellfchaft  war  anfehnlich,  und  die  Schaufpieler 
befler,  als  wir  fle  in  dem  kleinen  Städtchen  er- 
wartet hatten. 

Es  war  ein  klarer  Herbllmorgen  , als  wir 
Montag,  den  22ten , Rivoli  verliefsen.  Die  Stadt 
liegt  an  dem  Abhange  eines  Hügels,  und  vor1 
uns  Iahen  wir  jetzt  die  herrliche  Lombardifche 
Ebene,  die  fleh  von  hier  bis  an  das  Adriatifche 
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Meer  erftreckt,  und  ihres  Gleichen  fchwerlich 
in  der  Welt  hat.  So  weit  das  Auge  reicht,  find 
die  üppi^ften  Gefilde  mit  Reihen  von  Maul- 
beerbäumen durchwachten.  Kleine  Hayne  von 
hohen  Pappeln  und  zahllofe  Kirchthürme  ragen 
über  den  Maulbeerbäumen  hervor.  Man  glaubt, 
in  keinem  Saatfelde , fondern  in  einem  Luftgar- 
ten zu  feyn.  Der  Anblick  war  fo  herrlich,  und 
fo  milde  der  Einflufs  des  Tödlichen  Himmels 
und  der  hohem  Sonne,  dafs  wir  frohlockend 
in  der  grofsen  Ulmenallee  nach  der  Haupt- 
fiadt  fortfuhren,  als  ein  fcheufslicher  Anblick 
untere  ganze  Freude  vernichtete.  Es  war  der 
Leichnam  eines  Erfchlagenen , der  an  dem  Wege 
lag.  Wir  liefsen  halten , um  uns  nach  den  nähe- 
ren Umftänden  diefes  Mordes  zu  erkundigen. 
Das  gefiel  unterm  Guido'  nicht.  ,,Andiamo,  tagte 
er  gleichgültig,  e un  ammazzato  " *) ; und 


*)  Fahren  wir  weiter;  es  iß  ein  Erfchlagener. 


wirklich  wollte  er  weiter  fahren.  Wir  erfüll, 
ren,  dafs  der  Mcnfch  in  der  verwichenen  Nacht 
im  Streit  ermordet  worden  fey.  Er  hatte  einen 
Schnitt  in  dem  Gehellt,  einen  Stich  in  das  Herz, 
und  der  Wind  fpielte  mit  dem  Schaum , der 
ihm  vor  dem  Munde  Stand.  In  der  vorherge- 
henden Nacht  hatte  hell  ein  ähnlicher  Fall  zu- 
getragen , und  fcheint  überhaupt  auch  in  diefem 
Lande,  wo  die  Polizey  doch  wachfamer  iß, 
nicht  feiten  zu  feyn. 

Welchen  Schauder  diefer  Anblick  in  uns 
erweckte,  und  in  wie  tiefes  Nachdenken  er 
uns  verfenkte , brauche  ich  Euch  nicht  zu  Tagen. 
Iß  es  nicht  ein  Jammer,  dafs  die  Menfchen  Sich 
oft  felbß  deßo  unglücklicher  machen , je  mehr 
die  Natur  auf  ße  verwendet  hat?  Ich  konnte 
den  Eindruck,  den  diefes  Schaufpiel  auf  mich 
gemacht  hatte,  nicht  vergehen,  und  war  noch 
damit  befchäftigt , als  wir  hier  anlangten. 

Turin  liegt  an  dem  Anfang  der  reichen  Lom- 
bardifchen  Ebene,  deren  üppige  Gefilde  ße  rund 
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umher  mit  allen  Gattungen  der  Vegetation  um- 
kränzen. Der  Po,  obgleich  nur  6 Stunden  von 
feinem  Urfprung  entfernt,  ßromt  fchon  als  ein 
fchöner  Fiufs  diefe  Stadt  vorbey,  und  zeigt,  dafs 
er  es  verdiene,  der  König  der  Italifchen  Flüfle 
und  diefer  herrlichen  Gefdde  genannt  zu  werden. 
Ueber  die  Ebene  hinaus  fieht  man  eine  prächtige 
Alpenkette  von  den  Gränzen  Frankreichs  bis  an 
den  Fufs  der  Tyroler  Gebirge  ficli  in  Geltalt  ei- 
nes halben  Mondes  erheben.  Der  kegelförmige 
hohe  Vifo  ragt  unter  allen  hervor,  und  ift  wie 
zu  einem  Male  dahingefetzt,  den  Urfprung  des 
Po’s  anzuzeigen.  Auf  den  näheren,  mit  mancher- 
lei* Grün  bewachfenen  Bergen  fieht  man  hier 
die  grofse  Abtey  San  Michele,  und  dort  das 
prächtige  Gebäude  der  königlichen  Gruft,  La 
Superga , mit  feiner  hohen  Kuppel  und  fchönen 
Kirche  die  ganze  Gegend  beherrfchen.  Alleen, 
Gärten,  Luftfchlößer  und  Landhäufer  kränzen  die 
reizenden  Ufer  des  Po,  und  den  ganzen  Umfang 
der  Stadt.  Nach  diefem  kurzen  Abrifs  brauche 
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ich  Euch  nicht  mehr  zu  Tagen , dafs  die  Lage 
Turins  eine  der  fchönften  ift,  die  man  fchen 
kann.  Die  Stadt  felbft  ift  es  nicht  minder;  der 
grofse  Carlsplatz , die  Strada  nova,  der  Schlofs- 
platz,  die  Strafse  der  grofsen  Dara  und  die  breite 
Poftrafse  mit  ihren  hohen  Bogengängen  fetzen 
durch  ihre  fchönen , gröfstentheils  prächtigen  Ge- 
bäude  in  Erftaunen.  Schade , dafs  die  Breite  der 
meißelt  diefer  Strafsen  mit  der  Höhe  der  Iläufer 
nicht  in  dem  gehörigen  Verhältnifs  fteht. 

Das  Schlofs  ift  grofs , aber  von  aufsen  unan- 
fehnlich  gebaut;  defto  bequemer  fchien  mir  die 
innere  Einrichtung.  Die  Gallerie  ift  fehr  anfehn- 
lich,  und  enthält  viele  fchöne  Gemählde  aus  bey- 
den  Schulen.  Es  war  mir  unerwartet,  fo  viele 
und  fo  treffliche  niederländifche  Stücke  hier  zu 
finden.  Das  Theater  ift  eines  der  gröfsten  und 
fchönften  in  Europa.  Das  Schlofs  hängt  mit  der 
fchönen  Sacriftey  der  Cathedralkirche  zufammen, 
worinn  das  vorgebliche  heilige  Schweifstuch  ver- 
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wahrt  wird.  Es  ift  ein  rundes  Gewölbe  und 
ganz  mit  fchwarzem  Marmor  bekleidet.  Da* 
Heiligthum  ift  in  einem  Behältnifs  auf  dem  Al- 
tar beftändig  von  einer  Menge  brennender  Lam- 
pen umgeben.  Diefes  Gebäude  fchien  mir  wegen 
• 

des  edlen  und  paffenden  Gefchmacks , der  durch- 
aus darinn  lierrfcht , ungemein  fehenswerth. 
Viele  Kirchen  der  Stadt  find  prächtig,  und  ent- 
halten zumTlieil  fcköne  Gemälilde.  Sehenswerth 
ift  auch  das  Zeughaus,  welches  fehr  reichlich 
ver feilen  und.  ordentlich  gehalten  ift.  Befonders. 
gefiel  mir  ein  runder  Saal,  der  .ringsum  mit 
Waffen  des  Mittelalters,  die  in  Trophäen  ge- 
ordnet lind,  behängen  ift.  Das  Mufeum  ift 
nicht  fehr  reich.  An  der  berühmten  Ifistafel, 
die  von  Erz  und  mit  einer  Menge  Egyptifcher 
Bilder  geziert  ift,  fand  ich  nichts  zu  feilen ; defto 
mehr  zog  mich  unter  den  Marmorbildern  aus 
dem  Alterthum  ein  ifcklafender  Amor  an,  der  von 
ungemeiner  Schönheit  iß.  Die  Bibliothek  und 
das  Pbyhkalifche  Gibinet  fchienen  mir  nicht  fehr 
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wichtig , eben  fo  wenig  die  Sternwarte ; aber 
fcliün  ilt  die  Auslicht  von  ihrer  Zinne  über  die 
ganze  Stadt. 

Turin  enthält  in  einem  Umfang  von  unge- 
fähr anderthalb  Stunden  die  grofse  Bevölkerung 
von  loo,  ooo  Seelen.  Das  Gewühl  auf  den  Straf- 
fen ilt  fehr  grofs,  und  gröfser  noch  das  Getüm- 
mel wegen  der  ungemeinen  Lebhaftigkeit  des 
Volks.  Man  mufs  mit  dem  Italiänifchen  Cha- 
rakter fchon  vertrauter  geworden  feyn , um 
feine  Ohren  -an  das  gellende  Gefchrey  zu  gewöh- 
nen, welches  unaufhörlich  in  allen  Gaffen  er- 
tönt. 

Der  grofse  Schlofsplatz  ift  immer  voll  von 
Marktfchreyern  , Puppeufpieiern  und  dergleichen 
freyen  Künftiern  mehr.  Jeder  hebt  feine  Predigt 
an , und  keinem  fehlt  es  an  einer  Menge  von 
lehrbegierigen  Zuhörern.  Ich  habe  oft  nicht  ge- 

V 

Wufst,  ob  ich  mich  mehr  über  die  Suade  des 
Meifters  verwundern  füllte , oder  über  die  ge- 
fpannte  Aufmerkfamkeit  der  Umffehenden,  die 
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auf  allen  ihren  Geheiltem  gezeichnet  war.  Im- 
mer war  diefer  Platz  für  mich  fehr  anziehend. 

lg  .1  , i; V"  7 . .1  .’i *»>.».  iäb  H-  ViT/c . O IaOi  » 

Wir  haben  einen  Vormittag  dazu  angewen- 
det, nach  der  Superga  zu  fahren,  von  deren  Lage 
ich  Euch  vorhin  fclion  Etwas  gefagt  habe.  Die 
königliche  Gruft  ift  fehenswerth , und  die  dabey 
befindliche  Kirche , inwendig  ganz  von  weifsein 
Marmor,  fehr  reich,  und  doch  fehr  einfach, 
überhaupt  in  edlem  Gefchmack  erbaut  und  ge- 
ziert. Die  Nebengebäude  dienen  einem  Capitel 
zur  Wohnung,  welches  zu  der  Kirche  geftiftet 
ift.  Entzückend  ift  die  Ausficht  von  der  Kup- 
pel diefes  Gebäudes*  Zu  feinen  Füfsen  fieht 
man  die  grofse  Stadt  mit  ihren  Thürmen  und 
Palläften , den  Po , der  lieh  an  ihr  vorbey 
durch  reiche  Gefilde  windet,  und  die  herr- 
liche Ebene  der  Lombardey  in  unabfehlicher 
Ferne.  Der  majeflätifche  Halbzirkel  der  befchney- 
ten  Alpen,  den  man  nirgends  fchöner  fieht,  macht 
die  Gränze  diefer  wunderfchönen  Ausficht. 


Wir  find  noch  keine  acht  Tage  hier , und  ei, 

len  morgen  fchon  wieder  weiter.  Ihr  müfst 

Euch  de fs wegen  mit  der  Dürftigkeit  diefer  Nach- 

richten  begnügen,  und  werdet  es  um  fo  leichter, 

da  es  ohnehin  fchon  fo  viele  Befchreibungen  der 

Städte  giebt , und  Ihr  wifst , dafs  ich  nicht  gerne 

vergeblich  Schreibe.  Lebt  wohl  .* 
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Vierter  Briefl 


Florenz , den  i6ten  December 
1791. 

Es  ilt  lange,  daCs  ich  Euch  nicht  gefclirieben 
habe;  aber  die  CJmltände  drängen  uns  fo,  dafs 
mir  feiten  eine  ruhige  Stunde,  wie  ich  fie  mir 
wünfche,  zu  Theil  wird,  um  Euch  über  unfere 
Iteife  Bericht  abzuftatten.  Auf  dem  ganzen  Wege 
von  Turin  bis  Bologna  haben  wir  uns  nirgend 
über  3 Tage  aufgehalten,  haben  unterdefien  viele 
berühmte  Städte  und  merkwürdige  Dinge  gele. 
lien , über  die  ich  Euch  aber,  eben  weil  wir  fo 
felir  eilten , nur  weniges  fagen  kann.  Macht 
Euch  alfo  darauf  gefafst,  vorlieb  zu  nehmen. 


G 


Wir  verliefsen  Turin  den  3iten  Mittags. 

o 

Ueber  die  Schönheit  der  Gegend  um  diefe  grofse 
Stadt  habe  ich  Euch  in  meinem  vorigen  Briefe 
genug  gefagt.  Auch  jetzt  fallen  wir  noch  einige 
herrliche  Stellen  an  dem  Po»  der  heb  hier  durch 
fette  Wiefen  und  kleine  Wälder  windet.  Sonfi 
ift  der  Weg  vor  dem  Appennin  nicht  reizend. 
Das  Land  ilt  zwar  ungemein  fruchtbar,  aber 
ganz  flach.  Man  fleht  keinen  einzigen  Waid, 
und  fogar  diejenigen  Bäume,  die  auf  dem  Felde 
zerftreut  flehen,  find  wegen  des  Holzmangels 
verfiümmelt.  Manche  wahre  Zauberblicke  ge- 
währten  uns  auf  dem  ganzen  Wege  die  fleh  im- 
mer  mehr  entfernenden  Alpen,  deren  befchneyte 
Spitzen  fleh  unter  dem  herrlichfien  Farben fpiel 
zeigten.  Den  lfien  Mittags  waren  wir  in  Afti, 
dem  Afta  Pompeja  der  Römer.  Die  Stadt  ifi  grofs, 
und  enthält  einige  fchöne  Kirchen  und  Palläfie, 
fclieint  aber  übrigens  arm  und  fehl  echt  bevölkert. 
Man  erreicht  hier  zuerft  den  Tanaro,  und  hat 
ihn  bis  Aleflandria  zum  Begleiter ; aber  diegrofse 
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Fläche  geftattet  nur  feltene  Blicke  auf  diefenfchö. 
nen  Flufs,  und  nur  die  Pappeln,  womit  feine 
Ufer  faß  überall  befetzt  find , geben  der  Gegend 
einiges  Leben.  Alefiandria , der  vornehmfie  Ort 
in  dem  Sardinifclien  Mayland,  liegt  zwifchen 
dem  Tanaro  undder  Buria.  Zwey  jährliche  Mef- 
fen  und  ein  anfehnliches  Gewerbe  ernähren  eine 
Bevölkerung  von  12, ooo  Seelen,  und  machen  die 
Stadt  lebhaft.  Sonß  iß  fie  nicht  fchön.  Jenfeits 
des  Tanaro , über  den  hier  eine  feliöne  ßeinerne 
Brücke  führt,  iß  eine  feße  Citadelle,  und  in  der 
Stadt  eine  ßarke  Befatzung.  Wir  waren  hier  den 
2ten  Mittags,  und  erreichten  denfelben  Abend  noch 

U 

Novi,  die  erße  Genueßfche  Stadt,  die  an  dem 
Fufse  des  Appennins  liegt.  Den  3ten  hatten  wir  das 
Gebirge  und  den  berühmten  Weg  über  die  Bo« 
cliitta.  Die  Hinauffahrt  währt  3 Stunden ; fie  iß 
gelinde  und  die  Strafse  überall  breit  und  vortreff, 
lieh  gepflaßert.  Die  Ausficht  auf  der  Höhe  foll 
ungemein  fchön  feyn , aber  beßändiger  Nebel 
und  Regen  entzogen  uns  ihren  Genufs.  Noch 
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nirgend  habe  ich  eine  fo  auffallende  Veränderung 
des  Clima’s  empfunden  als  hier.  yVahrend  der 
ganzen  Hinanffahrt  wehte  eine  naffe  empfindliche 
-Novemberluft  uns  entgegen  ; in  den  Tliälern  fan- 
den wir  felbft  auf  den  Caffanien  nur  weniges 
Laub,  und  auf  den  Bergen  waren  alle  Bäume 
völlig  entblättert.  Hier  und  da  lag  fogar  eimgqr 
Schnee.  Kaum  hatten  wir  die  Höhe  der  Bochit^a 
erreicht,  und  uns  gegen  die  Seefeite  gewendet, 
als  ein  lauer  Süd  uns,  wie  ein  Duft,  entgegen- 
liauchte.  Tiefer  unten  fallen  wir  uns  mit  Cafta- 
nienwäldern  umgeben,  die  noch  grade  fo  grün 
waren,  als  wir,  mehr  als  einen  Monat  zuvor, 
andre  an  dem  Genfer  - See  gefehcn  hatten.  Zu 
Campo  Marone  an  dem  Fufs  des  Gebirges  fallen 
wir  zuerft  grofse  Loi beeren  frey  in  der  Erde  ; 
Furz , es  fchien  uns , als  wären  wir  plötzlich  $ 
Grade  weiter  gefprungen.  Den  Nachmittag  ver- 
barg  ein  unaufhörlicher,  heftiger  R.egengufs  uns 
wieder  jede  Ausficht.  Man  fährt  an  den  Ufern 
eines  Fluffes  hinab  bis  an  die  Vorftädte  von 
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Genua,  deren  Gebäude  fchon  die  Pracht  uncT 
©röfse  der  Ilamptltadt  verkündigen,  in  der  wir 
bey  finiterer  Nacht  und  dem  fcheuGsüchiien  Wet- 
ter anlangten. 

%n  ■ 'I;.  1 T ti-Il  . !5.  ••  •*  1 

Genua  iß  von  allem , was  ich  bisher  gefehen 
habe,  fo  verfchieden » dafs  ich  mich  in  einer' 
ganz  neuen  Welt  zu  feyn  dünkte,  fo  bald  ich  deh- 
andern  Tag  im  Stande  war-,-  mich  ümznfehen. 
Ihre  Lage  gewährt  den  herrlich  ftert’  ‘Anblick  von 
der  Seefeite.  In  einem  ffchöneri:  flogen  erhebt 
de  ficli  auf  dem  Ufer,  und  bildet  nebft  den  umlief 
genden  Bergen,  die  mit  prächtige^  LahShäuförn 
befäet  und  gekrönt  find,  ein  grofsts  Theater.  Da» 
Innere  der  Stadt  erweckt  nicht  minderes  Staunen.' 
Lehrte  die  Gefchichte  nicht,  wie  tief  diele  för 
äufserft  merkwürdige  Republik  HroÜ  ihrer  ehe- 
maligen Macht  hWabgefunken  ifi  , fo' W ifrd e m a n : 
nimmermehr  glauben  , in  einer  Stadt  ?*u  fey  n,  de-' 
ren  blühe  »elfte  Zeiten- ‘vergangen*  find  ; fb  lebhaft3 
find  die  Gaffen  ,r<itmd  fo  wimrüblt  es  jeder-' 
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Stunde  des  Tages  von  Menfchen  aus  allen  Vol- 
lem auf  der  Börfe,  und  von  ihren  Schiffen  in  dem 
Hafen.  Die  Turkenfclaven , denen  man  häufig 
begegnet,  und  die  immer  zwey  und  zwey  an  ein- 
ander gekettet  find,  gewähren  einen  traurigen, 
aber  neuen  Anblick.  Die  Bauart  ift  äufserft  fon« 
derbar.  Nur  zwey  Strafsen  find  mehr  als  zwölf 
Schritte  breit,  und  die  andern  faft  alle  fo  enge, 
dafs  nicht  einmal  für  einen  Karren  Raum  darin 
iß;  dabey  haben  die  niedrigßen  Häufervier,  die 
höhern  fechs  bis  heben  Stockwerke.  Die  Strada 
JBalbi  und  die  Strada  nuova  mögen  fonft  wohl 
mit  Recht  die  prächtigßen  in  Europa  genannt 
werden,  weil  fie  aus  lauter  Palläften  beftelien, 
von  deren  Reich thum  ich  vergeblich  verbuchen 
würde.  Euch  einen  Begriff  zu  geben.  Das  Straf, 
fenpüafter  befielt  aus  Quaderßeiuen  und  Ziegeln,, 
und  wird  fehr  rein  gehalten.  Der  Hafen  iß  be- 
kanntlich einer  der  fchönßen  in  Europa.  Er  hat 
die  Geßalt  eines  etwas  mehr  als  halben  Zirkels, 
und  grofse  Dämme  fchliefsen  ihn  auf  der  See  feite 
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ein.  Zwey  Leuchtthürme  flehen  an  den  beydeif 
Seiten  der  Einfahrt,  doch  ift  ein  dritter,  der  auf 
einen  Felfen  vor  der  Stadt  gegründet  ift,  weit 
höher  als  diefe.  Wie  neu  und  grofs  mir  der  An- 
blick des  Meers  ift , könnt  Ihr  Euch  leicht  vor- 
Hellen,  da  Ihr  wifst,  dafs  ich  es  nur  einmal  in 
meinem  elften  Jahre  gefeiten  habe.  Ergreifender 
ward  diefer  Anblick  noch  für  uns  alle  durch  den 
Gedanken , dafs  diefes  Meer  mit  feinen  herrlichen 
Geßadcn  von  jeher  der  Tummelplatz  der  merk- 
würdigßen  Völker  der  Erde,  und  die  Heimath  der 
gröfsten  Begebenheiten,  welche  die  Gefchichte 
aufweifen  kann,  gewefen  iß.  Das  beftändige  Le- 
ben in  der  unabfehbaren  Fläche  iß  entzückend, 
und  es  ward  mir  das  erfiemal  fchwer,  mich  da- 
von loszureiffen.  Geßern  war  es  etwas  unruhig. 
Die  Schiffe  wurden  in  einem  gleichen  Tact  be- 
ßändig  hin  und  her  gewiegt  , und  mit  fürchter- 
lichem Donner  fchlug  die  Brandung  fo  gewaltig 
an  den  Damm,  dafs  ich  in  einer  Höhe  von  mehr 
als  zwanzig  Ellen  davon  benetzt  ward.  Der 


Markt  hat  uns  mit  allerley , uns  ganz  neuen, 
Schätzen  der  See  und  des  Landes  bekannt  ge- 
macht. Man  findet  überall  anfser  Citronen, 
Pomeranzen , Feigen  , Datteln  , eine  Menge  ande- 
rer Dinge , für  die  wir  in  Deutfchland  nicht  ein- 
mal einen  Namen  haben. 

. Tjyv  i - , ;’i  . ! r \ V • : . • * < f f ■ ft  j 

Wir  find  in  dem  Garten  des  Hanfes  DoriA 
geweföu,  der  jedem  offen  fteht.  Er  ift  an  ficli  nicht 
fchön,  hmdern  ganz  in  fehl  echtem  alt  holländi- 
fchen  Gefchmack  angelegt;  nur  dafs  man  hier 
ftatt  der  Taxbänme  lauter  Cypreffen  und  grofse 
Citrönen-  und  Pomeranzenbäüme , theils  frey  in 
der  Erde,  theils  an  Spalieren  flöht.  So  rrfüfsder 
Himmel  hier  auch  das  Widrige  verfchönern ! ; 

U . f ? ‘ t"  'I  nr»if 

Die  Geßalt  der  Genuefer  ünd  fonderlich 
der  Genuefe  rinnen  ift  durchaus  fcbör» , und  tragt 
das  Gepräge  von  Majeflät  und  Gröfse , welche« 
Äuch  ihr«  Werke  bezeichnet.'  Scliäde,  dafs  di« 
Kürze  unfers  Aufenthalts  uns  nicht  geßattete* 
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diefe  grofse  Stadt  und  ihre  Bewohner  näher  ken* 
nen  zu  lernen.  Wir  hatten  vollauf  damit  zu  thun; 
auch  nur  die  merkwürdigfien  Dinge  zu  fehen. 
Die  Pallälte  der  Grofsen  und  die  Kirchen  find 
voll  von  Gemählden  der  gvöfsten  Meifter;  viele 
davon  find  auch  fchon  wegen  ihrer  äufseren  Schön- 
heit fehenswürdig.  Die  Palliifte  der  grofsen  Häufer 
Brignoli,  Doria,  Darazza,  Balbi  und  des  Doge 
zeichnen  fich  am  meiften  aus.  Die  fchönften  Kir- 
chen find  de  1’ Annunziata,  Carignan  und  die 
Kirche  der  ehemaligen  Jefuiten. 

i zil-.aL.  v rrffjl.a,}. r v «msc'T 

Unfere  Freude  über  das1  milde  Gennefifche 
Clima  war  von  kurzer  Dauer,  denn  als  wir  den 
5ten  wieder  abreiften,  waren  die  Dächer  weif» 
Von  fchmelzendem  Schnee  j und  das  Thermo- 
meter ftand  nicht  fern  von  dem  Eispunct,  Auf 
dem  Gebirge  lag  der  Schnee  an  manchen  Orten 
zwey  Fnfs  libch,  und  eine  heftige  Kälte  lieft' 
uns  die  Jahreszeit  fo  unangenehm  empfinden^ 
als  wiv  es  feibft  in  nnfefüF  Väteiiandedtaum  gei 
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wohnt  find.  Die  grünen  Caftanien  und  Tappeln 
contraftirten  mit  dicfer  Erfcheinung  auf  eine 
fonderbare  Alt.  Wir  mufsten  bis  Novi  auf  dem- 
felben  Wege  zurück  fahren  , den  wir  gekommen 
waren.  Gegen  Ahend , als  wir  das  Gebirge  im 
Rücken  hatten,  ward  das  Wetter  etwas  milder* 
es  blieb  aber  bis  den  i2ten  empfindlich  kalt. 
Wir  fallen  ftarren  Reif  und  Eis ; ja  es  war  in 
Favia,  während  mifers  Aufenthaltes,  die  Eide 
ba£t  gefroren , und  das  Thermometer  ftand  des 
Morgens  4 Grad  unter  dem  Eispunct.  Die 
Ebene  des  Sardinifchen  Maylandes  hat  aufser 
dem  allgemeinen  Character  von  Fruchtbarkeit 
und  Cultur  wenig  reizendes ; man  freut  fich 
indeffen , in  den  Gebieten  von  Tortona  und 
Voghera  hier  und  da  eine  fchöne  Eiche  zu  fehen. 
ln  der  erlteren  Stadt  übernachteten  wir  den  gten. 
Den  iotep  gegen  Abend  fetzten  -wir  fünf  Miglia 
von  Pavia  in  einer  Fähre  über  den  Fo,  der  hier 
fchon  zu  einem  grofsen  Strome  geworden  ift. 
Die  zahllofe  Isfachkommenfchaft  der  Sch  wehem. 


Phaetons  *),  die  noch  immer  an  feinen  Ufern 
grünt,  giebt  ihm  ein  An fehcn  von  Lieblichkeit 
und  fanftem  Reiz , der  ihm  unter  den  grofsen 
fluITen  eigen  zu  feyn  fcheint.  Denfelben 
Abend  langten  wir  noch  zu  Pavia  an.  Diefe 
alte  Relidenz  der  Longobardifchen  Könige  liegt 
mitten  in  der  grofsen  Ebene , an  dem  nördlichen 
Ufer  des  fchiffbaren  Ticino.  Die  Gegend  ift 
reicher  an  Holzungen , als  die  meiften  übrigen 
der  Lombardey , und  der  fchöne  I'lufs  windet 
hch  aus  grofsen  Pappelbüfchen , wie  aus  einem 
Luftwalde  hervor.  Ueber  eine  fefte  fteinerne 
Brücke  gelangt  man  in  die  Stadt.  Sie  ift  gröfsten- 
theils  fclilecht  gebaut , und  nur  hie  und  da  giebt 
es  anfehnliche  Gebäude.  Die  Volksmenge  von 
2Ö,ooo  Seelen  fteht  mit  dem  beträchtlichen  Um- 


_ 


*)  Phaeton  ward  vom  Zevs  in  den  Po  gefturzt, 
itftd  feine  Sclhbeftern , die  nicht  ’ auf  horten  , fein 
Schickfal  an  den  Ufern  des  FluJJes  zu  beweinen, 
in  Pappeln  verwandelt.  i 


fang  der  ’Scadt  ih  keinem  Vetliaknifs , und  nur 
die  Ilauptltrafse  und  der  Markt  find  einiger-; 
maafsen  belebt.  Der  Dom  iß  ein  Gothifches, 
unvollendetes  Gebäude , doch  zeugen  vier  ge- 
waltige Säulen , welche  die  Kuppel  tragen  folltenV 
von  dem  grofsen  Entwurf  des'  Baumeißers.-  Awf> 
dem  Domplatz  Iteht  die  eherne  Bild  faule  des1 
Kayfers  Anton inus  Pius  zu  Pferde.  Da  die  Anti- 
ken von  Metäll  fo  felteh  find,  war  ich  fehr  neu-* 
gierig,  diefes  Stück  zu  fehen.  Das  Pferd  fclieint 
rtiir  Vortrefflich,  und  wird  auch  von  Kennern  föhr- 
gcfch'ätzt;  Es  iß  kein  Ideal  von  Schönheit  v aber1 
überall  fiehr  rdan 'Leben , von  dem  Feuer  in  den 
Angeir  bis  zu  deh  Biegungen  der ; Luise,  urifU 
es'  gewinnt  unter  dem  Anfeh  arten.  Das  Bild' 
defc  käy&bsr'iß  Keif  und  gefaßt  mir  nicht.'  Dier 
grofsefte.  MmkraüjaLigkeLt  vou^  X^via  AIj;  die  be- 
rühmte Univerfität,  die  von  Carl  dem  Grofsen 
v*.~  n <yl  tu-  zva  ..  iuats  xnatw  soVjn  1 

geßiftet,  und  unte^jMaria,  The.reßa  in  den  jetzige, 
Stand  gefet&fc  worden  , iß.  In  der  Theologifchen 
Facultät  follen  treffliche  -Männer  feyn,  die 


oeu  Geilt  des  Chrilienthums  von  de»  Römifclie» 
Satzungen  wolil  zu  unterfcjieiden  willen , und 
fichohne  Scheu  blofs  an  die  allgemeinen  Kircherj- 
/yerfammlungen  halten.  Die  Juri&ifche  und 
Philo fppliifche  Facultät  find  nur  mittplm^ifsig, 
d.agegen  kann)  wohl  keine  Uniyeiiitä,t  .in  Europa 
fo  viele  t;re|üiche  Lehrer  der  Arzneykunde  und 
aller  ihrer  ffülfswilfenrchaften  aufweifen,  als 
Pavia.  Der  berühmte  Gubevnal  - Rath  Frank, 
der  von  Göttingen  hierher  berufen  ward,  hat 
das  Clinifche  Inftitut  unter  feiner  Auflicht. 
Neben  dem  Saal,  in  dem  er  feine  Yorlefungen 
hält , ilt  ein  Zimmer  für  die  merkwürdiglten 
Kranken  aus  dem  Hofpital : eine  Einrichtung,  die 
ihn  in  den  Stand  fetzt,  feine  Lehre  durch  Bey- 
fpiele  zu  bewähren.  Jeder  Student  bekommt 
unter  Franks  Aufficht  einen  Kranken  zu  behan- 
deln , über  delfen  Krankengefchichte  er  einen 
Auffatz  verfertigt.  Stirbt  der  Kranke,  fo  wird 
er  zergliedert,  und  an  gewilfen  Tagen  die  Mei- 
nung der  Studenten  in  Gegenwart  der  ganzen 
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Eacultät  mit  dem  Erfolg  der  Krankheit  vergli- 
chen. In  der  Anatomie  unterrichtet  der  be- 
rühmte Scarpa,  der  Cavaliere  Volta  in  der  Phy- 
fik,  und  Spallanzani  in  der  Naturkunde.  Diefen 
in  feinem  Fache  wirklich  grofsen  Mann  befuch* 
ten  wir  mit  dem  Abt  Bertola.  Bey  fehr  ein- 
nehmenden Gefichtszueen  hat  er  ein  Feuer  in 
den  Augen , welches  zu  den  Worten  feines 
Mundes  vortrefflich  ftimmt,  und  den  für  feine 
Wiflenfcliaft  glühenden  Mann  fogleich  verrälh. 
Er  wird  nächltens  eine  gewifs  fehr  merkwürdige 
Befcln  eibung  feiner  R.eife  nach  den  Vulcanen 
von  Napoli  und  Sicilien  herausgeben.  Erftaun- 
lich  ift  es , welche  Mühe  er  fich  gegeben  hat, 
alles  mit  eigenen  Augen  zu  fehen,  und  wie  weit 
es  ihm  damit  gelungen  ift.  leb  erinnere  mich 
kaum  einen  Mann  gefehen  zu  haben , der  mich 
gleich  fo  für  fich  eingenommen  hätte , deffen 
Geift  fo  fichtbar  aus  feinem  Auge  und  aus  feiner 
ganzen  Gebein  de  ßrahlte.  Der  Cavaliere  Volta 
fcheint  ein  eben  fo  guter  und  gefälliger,  als  ge- 
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lehrtet*  Mann  zu  feyn.  Er  erinnerte  fielt  mit  vie* 
lern  Vergnügen  feiner  Reife  nach  Deutfchland, 
und  feines  Aufenthalts  in  «Göttingen.  Das  Mu- 
feum  enthält  eine  der  vollftandigften  Sammlungen 
in  Europa  aus  allen  Reichen  der  Natur,  und  lieht 
unter  Spallanzani’s  Aufficht,  der  es  bey  feinen 
Vorlef unsren  nutzt.  Die  Sammlung  von  Anato- 
milchen  Präparaten  ift  fehr  grofs  und  vollftändig. 
Frank  hat  dafür  geformt,  dafs  die  beiten  medici- 
nifclien  Schriften,  die  in  Deutfchland  lieraus- 
kommen,  hier  zu  haben  find.  Die  Wohnungen 
und  Speifen  der  Studenten  füllen  fehr  mittel- 
mäfsig  feyn.  Die  Luft  ift  in  diefer  niedrigen 
und  fumpfigen  Gegend  nicht  gefund,  aber  grade 
in  den  ungefundeften  Monaten,  vom  Julius  bis 
zu  Anfang  Novembers , find  Ferien , und  der 
Curfus  ift  jährig.  Alle  Vorlefungen  werden  in 
dem  grofsen  neuen  Univerfitätsgebäude  gehalten, 
und  die  Hörfäle  find  geräumig  und  hoch.  Der 
fcharfiinnige  Abt  Eertola , der  die  Italiener 
mit  unferer  Deut  feilen  Litteratur  bekannter  zu 


machen  facht , hat  fleh  fehr  freundfchaftlich  ge- 
gen uns  bewiefen. 

Den  i3ten  fahren  wir  durch  flache  und  ein« 
förmige  Gegenden  nach  Mayland.  Das  ganze 
Land  ift  mit  Canälen  durchfchnitten , welche 
die  Reisfelder  netzen.  Selten  fleht  man  einige 
Bäume  zufammen  flehen,  aber  überall  durch- 
fchneiden  lange  Reihen  von  Weiden , Pappeln 
und  Maulbeerbäumen  die  Felder , und  hemmen 
die  Ausfleht  auf  die  grofse  Flache.  Diefe  Art 
des  Anbaus,  und  die  daher  entfliehende  Leichtig- 
keit, einem  Verfolger  zu  entgehen,  fcheiut  mir 
eine  der  Haupturfachen  zu  feyn , warum  die 
fo  thätige  und  wachfame  Oeflerreichifclie  Polizey 
hier  keine  vollkommene  Sicherheit  der  Heerfli af- 
fen hat  bewirken  können.  In  keinem  Tlieile 
Italiens  mufs  man  mit  fo  vieler  Beliutfamkeit 
reifen,  als  in  der  Lombardey,  und  wir  felbfl 
wurden  vor  einer  Räuberbande  gewarnt,  welche 
die  Stralse,  auf  der  wir  waren,  unlieber  mache. 
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Mayland , die  grofse  Hauptftadt , die  in  der 
Gefclnchte  des  roittlern  Zeitalters  eine  fo  merk- 
würdige Rolle  fpielt , hat  ic\  Italiänifche  Meilen 
im  Umfange , und  gegen  14°» 000  Einwohner. 
Sie  iit  ein  wahres  Chaos  von  lauter  engen  und 
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dunkeln  Strafsen  , die  gröfstentlieils  aus  mittel« 
mafsigen  oder  fchlechten  Häufern  beftehen.  Der 
einzige  grofae  Platz  ift  bey  der  Domkirche. 
Diefes  ungeheure  Gebäude , nächft  der  Peters- 
kirche in  R.om  und  der  Paulskirche  in  London 
die  gröfste  in  Europa,  ift  unter  dem  Herzog  Jo- 
hann Galeozzo  Vifconti  erbaut,  aber  nicht  fertig 
geworden.  Noch  immer  wird,  wiewohl  felir 
langfam  , an  ihrer  Verzierung  gearbeitet;  man 
behauptet  aber,  dafs  diefe  fehr  reiche  Kirche  aus 
ihren  eigenen  Mitteln  längß  hätte  vollendet’ 
werden  können , und  nur  gefliflentlich  damit 
gezögert  werde,  um  immer  mehr  milde  Gaben 
zu  erhalten.  Beym  Eintritt  macht  die  vierfache 
Reihe  von  gewaltigen  Gothifchen  Marmorfäulen 
auf  den  eilten  Blick  einen  grofsen  Eindruck; 
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aber  der  groteske  Gefcliraack,  und  der  Mangel 
an  Licht  und  Vollendung  geben  doch  dem  gan- 
zen Gebäude  ein  wüfies  und  finiteres  Anfehen. 
Die  Kuppel  ift  nach  dem  Maafsftabe  der  ganzen 
Kirche  viel  zu  klein , und  kaum  bemerkt  man 
fie  in  dem  Gebäude  felbfi.  Diefer  Tlieil  ift,  wie 
das  Uebrige,  von  innen  und  auflen  mit  einer 
grofsen  Menge  von  Bildfäulen  ausgefchmückt. 
Eine  darunter,  die  den  heiligen  Bartholomäus 
als  Märtyrer  (gefchundenj  vorftellt,  wird  vor- 
züglich gefcliätzt.  Sonderbar , dafs  Künftler  ei- 
nen fo  fcheufslichen  Gegenftand  zur  Abbildung 
wählen  konnten,  und  doch  haben  felbft  die 
Griechen  mit  der  berühmten  Vorftellung  des 
Marsyas  das  Beyfpiel  gegeben.  — Der  Kirchen« 
fcliatz  enthält  einen  erfiaunliclien  Reichthum 
an  Gold , Silber  und  Edelgefteinen. 

Aufser  der  Domkirche  haben  wir  noch  ver- 
fchiedene  andere  Kirchen  befucht,  die  feliens- 
Würdige  Gemählde  enthalten.  Audi  die  Ambro- 
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fiam'fche  Bibliothek  hat,  neben  ijirera  grofsen 
Schatz  an  Büchern  und  Handfehliften , ein  Ge- 
ro ähldezimm er , worin  wir  fchöne  Bilder  an. 
trafen.  Die  Sternwarte  ilt  reich  an  guten  In- 
ftrumenten. 

Den  i5ten  Mittags  verliefsen  wir  fchon  wie- 
der Mayland,  und  erreichten  noch  denfelben 
Abend  Lodi , eine  wohlgebauete  Stadt  mit  etwa 
16,  ooo  Seelen, 

f , • rr  J k . * ') 

Den  löten  fuhren  wir  bey  unaufhörlichem 
Regen  bis  Piacenza , nachdem  wir  in  einer 
Fähre  über  den  breiten  Po  gefetzt  hatten, 

Piacenza  ilt  eine  grofse  Stadt,  fie  hat  aber  ein 
wüftes,  verfallenes  An fehen,  und  nach  dem  Maafs- 
ftabe  ihrer  Gröfse  fcheint  die  Volksmenge  gering 
zu  feyn.  Nur  der  Marktplatz  ift  wirklich  fchon,  und 
mit  zwey  metallenen  Bildfäulen  von  Farneßfchen 
Füllten  zu  Pferde  geziert.  Das  traurige  Regelt* 
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Wetter  verloJgte-uns  beftändig  , : und;  wir  mutsten 
den  i7ten  in  dem  S.täd  teilen  Borgo  S.  Domiino 
bleiben,  weil  der  einige. Meilen  von  dort  flieh 
[ende  Taro  fp  angefch  wollen  w-ar,  dafs  man  nicht 
hinüberfetzen  konnte.  Des  andern  Tages  mufsten 
wir  einen  Umweg  machen , um  eine  Stelle  auf- 
zufuchen  , wo  die  Ueberfahrt  leichter  fevn  feilte. 
Der  Regen  hatte  ein  wenig  nacbgelaflen , und 
wir  freuten  uns,  ein  Land  zu  feilen,  welches 
reicher  an  grofsen  Bäumen  ift,  als  das  Mayländi» 
fche.  Als  wir  an  das  Ufer  des  Taro  gekommen 
waren,  fanden  wir  uns  in  der  HiTnung,  gleich 
hinüberfetzen  zu  können,  getäufcht,  und  man 
droliete.  uns  mit  der  Gefahr,  noch  einen  ganzen 
Tag  in  der  elendeften  Herberge  liegen  zu  müden. 
Zu  unferem  Glücke  fank  nach  einigen  Stunden 
das  Waffer , und  wir  gelangten  den  Abend  noch 
nach  Parma.  Wir  verweilten  den  i9ten  in  dieler 
Hauptftadt  und  Refidenz  des  Herzogs.  Sie  enthält 
anfehniiehe  Plätze,  Strafsen  und  Gebäude,  neblt 
einer  Volksmenge  von  40,000  Seelen.  Da  der 


gröfse  Correggio  nicht  fern  von  hier  gehören  ift, 
nnd  die  meiften  Jalfrc  feines  Lebens  in  diefer 
Stadt  zngeb  rächt  hat,  fo  findet  rrian  auteli  an 
keinem  andern  Oi‘t  fo  viele  feiner  \Verke  als 
hier.  Sie  tragen  alle  ein  Gepräge  von  Liebe, 
Heiterkeit  und  tiefem  Gefühl , welches  für  den 
Milder  felbft  einnimmt,  und  das  Heiz  mit  Öer- 
felben  Liebe  zu  ihm  erfüllt,  die  er  in  deinen 
Bildern  darzuftelleu  wufstre.  Die  grofsö  Gemählde- 
'Sammhing , die  eliefnals  hier  vtai^  i’ff  mi%  dem 
•ganzen  beweglichen  Vermögen  des  Farn efi feilen 
Hanfes  näch  Ne.Tpel  gekommen.  HHgenheiif  -fe- 
hen^viirdrg  ißP  daV*  berühmte;  Idieateir^itt-  dein 
Schlöffe,  das  giöfste  in  Europa,  und  ein  MefftfcF- 
ftück  der  Baukunft. 

. ‘tr.t  x rriTJ 

Den  2oten  Mittags  waren  wir  in  Reggio, 
einer  gröfsen  Stadt  mit  17,000  Einwolin‘e¥n,  die 
aber  nicht  fchön  ift,*  und  den  Abönd’  gelangten 
wir  nach  Modena.  Die Te  Stadt  ifi:  von  Allen, 
die  wir  auf  dem  Wege  Von  Genuh  bis!,hieher 


gcrehen  haben,  die  fchönfte,  Ihre  Strafsen  und 
Plätze  find  durchaus  mit  anfchnlichen  Gebäuden 
befetzt,  und  unter  den  Käufern  find  geräumige 
Hallen..  Gern  hätten  wir  einen  Tag  liier  ver- 
weilt, mufften  uns  aber  den  andern  Morgen  Iclion 
früh  wieder  auf  den  Weg  machen.  Nicht  weit 
von  der  Stadt  fetzten  wir  über  den  Panaro,  und 
waren  nun  auf  des  heiligen  Vaters  Grund  und 
Coden  ; ein  Umfiand , der  diefe  Tagreife  vorzüg- 
lich aus, zeichnete , und  uns  fefir  erfreute.  , \yir 
kamen  Itfaschmittags  bey.  Zeiten  in  Bologna  an, 
und  fanden  was  wir  lange  nicht  gefunden  hat- 
ten, in  dem  Pellegrino  ein  vortreffliches  Wirths- 
haus. 

Um  Euch  Bologna  recht  unter  die  Augen 
zu  bringen  , möchte  ich  es  das  Cölln  von  Italien 
nennen  : • lfiuter  krumme  und. enge  Gaffen  durchein- 
ander/ eine  ungeheure, Zahl  Vöu  Kirchen  und  Klo- 
fiefh,  und  wehr  Prjefter  alsJLayen.  Herrlich  ift  ihre 
Eflg&'üUtei’  den  Appenninett,  an  dem  Anfang  -der 
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grofsen  Lömbardifehen  Ebene.  Die  Volksmenge 
diefer  großen  Stadt  hat  mit  ihrem  ehemals  fö 
bluffenden  Handel  allmählich  abgenommen , und 
beläuft  ficli  jetzt  kaum  noch  auf  70,000  Seelert. 
Aufser  der  Piazza  maggiore  und  einigen  wenigen 
Strafsen , find  die  andern  alle  unglaublich  öde 
und  leer.  Ihre  gröfse<  Zierde  find  die  hohen  und 
geräumigen  Bogengänge , die  faft  durch  die  ganze 
Stadt  unter  den  Käufern  fortlaufen  und  ungemein 
bequem  find.  Die  Univerfität,  vor  Alters  die 
Erlie  der  Chrifienheit  ■,  und  noch  in  diefem  Jahr- 
hundert das  Paris  in  Italien , ift  jetzt  fchleclit 
befetzt,  hat  aber  in  ihren  grofsen  Einkünften 
und  in  der  trefflichen  Anftait  des  Infticuts  der 
fchönen  Künfte  und  Wiffenfchaften  folche  Hülfs- 
mittel,  dafs  eine  tliätige  Regierung  ihr  leicht 
aufhelfen  kann.  Das  eben  erwähnte  Infiitut  hat 
vorzüglich  Pabft  Benedict  XIV  (' Lambevtini ), 
ein  Bolognefer , in  den  jetzigen  Stand  gefetzt.  Es 
enthält  reiche'  Sammlungen  für  alle  Theile  der 
Wiffenfchaften,  infonderheit  eine  wohl  -geordnete 
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öffentliche  Bibliothek  von  mehr  als  120,000 
Bänden,  ein  fchönes  Mufeum  , und  ein  Phyßka* 
lifches  Cabinet,  das  allein  von  freywilligen 
Beytragen  der  Bolognefer  unterhalten  wird , und 
lehr  vollftändig  iß.  Wenn  man  den  Italiänern 
Geitz  und  Habfucht  als  Hanptlaßer  vorwirft,  fo 
füllte  mari  doch  dabey  nicht  vergeffen , mit 
welcher  Grofsmuth  oft  auch  Privatperfonen  ei« 
nen  anfelinlichen  Tlieil  ihres  Vermögens  dem 
gemeinen  Beßen  aufopfern.  In  Genua  war  es 
uns  nichts  feiten  es , von  Kirchen,  Strafsen, 
Brücken  und  prächtigen  Schulgebäuden  zu  hö- 
ren, die  auf  Koßen  einzelner  Biiiger  erbaut, 
und  von  ihnen  dem  Staate  gefchenkt  waren. 
Dort  hat  fogar  die  Familie  Cambiaß  allein  die 
grofse  Ifeerßrafse , welche  fonß  wegen  der  be- 
fi  an  di  gen  Verheerungen  eines  reißenden  Berg- 
Itromes  oft  mit  Lebensgefahr  befählen  wurde, 
bis  auf  drey  Stiftiden  weit  von  der  Stadt  mit  un- 
geheurem Aitfwanderzu  einem-  präehtigesn  Damm 
machen  laißien.  Sie  haben  drey  Jahrs  lang  tag- 
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lieh  800  Tagiöhner  an  diefem  grofsen  Werke  ar- 
beiten lafTen  , und  es  zuletzt  mit  einer  fcliönen 
und  langen  Iteinernen  Brücke  über  den  l'lufs 
vollendet. 

> . ;■  Liü  \lo 

Jetzt  hat  Bologna  nichts  feliens  würdiger  erf, 
als  feinen  grofsen  Schatz  von  Gemälilden,  der, 
nach  den  Römifclien  Sammlungen,  der  wicli- 
tigfte  in  Italien  feyn  foll  Die  hiefige  Schule 
entftand  , da  der  blühen dfta  Zeitpunkt  der  übri- 
gen fchon  vergangen  war.  Keine  ilb  fo  frucht- 
bar an  grofsen  Meiftern  gewefen , und  keine  hat 
eine  folclie  - Leichtigkeit  in  der  Kunft  erreicht, 
als  die  Boiognefifche.  Ganz  Italien  ift  voll  voin 
ihren  Werken.  Hier  fchwelgt  man  unter  den 
Meifterftücken  der  Garacci,  Guido  Reni , Do- 
menicliino,  Guereino,  Albani,  und  mehrerer, 
deren  Namen  minder  bekannt  find.  Viele  Stücke 
habe  ich  mit  gleicher  Luft  und  Wohne  jedesnföl 
wieder  gefehen.  Oft  kann  das  Auge  vor  fchönen 
Farben  und  treuer  Nachahmung  der  Natur 
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Itaunend  verweilen,  aber  der  Geift  wird  ent- 
zückt und  erhoben , wo  eine  fchönere  Seele  aus 
dem  Bilde  des  Künftlers  ftrahlt,  und  höhere 
Gefühle  über  Euch  ergiefst.  So  werdet  Ihr  hier 
oft  ergriffen,  und  geht  wirklich  bereichert 
hinweg. 

Die  Bolognefer  tragen  grofse  Sorge , den 
Kaisern  Prunk  ihrer  alten  Freyheit  zu  erhalten, 
und  prägen  das  W ort : Libertas  , als  Dcnkfpruch* 
äuf  alle  ihre  Münzen.  Defto  nachlä/hger  lind  fie 
in  der  Verwahrung  ihrer  vorbehaltenen  Muni- 
cipalfreyheiten  gewefen , und  begnügen  lieh 
jetzt  damit,  bey  jeder  Gelegenheit  auf. den  Pabft 
.und  die  Römer  loszuziehen.  Der  Adel  ift  zahl- 
reich und  vermögend,  aber  auch  fo  verzogen 
und  entbildet,  dafs  man  die  Mutter  Natur  in 
den  hohem  Ständen  vergehen  zu  haben  fcheint. 
Wer  einmal  aus  den  langen  Plallen  einen  Spazier- 
gang ahf  das  freye  Feld  wagt,  wird  nicht  leicht 
einem  Menfchen  von  Erziehung,  begegnen.  Der 
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Corfo,  ein  langer  Stein  weg  ohne  Bäume  , mit 
einer  Halle  für  die"  Fufsgänger , i/t  der  Tummel- 
platz, wo  die  Bolognefer  fielt  an  Sonn  - und 
Feyertagen  zeigen , und  fich  daran  ergötzen  , be- 
ftilndig  auf-  und  abzufahren  und  einander  zu  be- 
gegnen. Die  Männer  fehen  klein  und  gröfsren- 
theils  kränklich,  die  Weiber  äufserft  zart  und 
gedrechselt  aus.  Diefe  guten  Gefchöpfe  mögen 
wohl  wenig  davon  willen , wozu  he  in  der 
Welt  find.  Ohne  ihnen  den  mindefien  freyen 
Willen  zu  laßen,  fchliefsen  die  Eltern  den  Ver- 
trag nach  ihrer  Convenienz,  und  die  Tochter 
hat  keine  andere  Sorge,  als  einen  Cicisbeo  zu 
Wählen,  der  auch  in  diefe  Convenienz  pafst. 
Mit  diefem  bringt  fie  den  Tag  vom  Morgen 
bis  in  die  . Nacht  zu , und  hat  Lebensart  ge- 
nug, fich  mit  ihrem  Manne  nie  öffentlich  za  zei- 
gen , und , unbeforgt  um  die  Erziehung  ihrer 
Kinder,  diefe,  nie  um  fich  zu  haben*  Vor  d€r 
freyen  Luft  hüten  fie  (ich  fo , dafs  fie  auch  von 
dem  ^Wetter.  .wenig  erfahren.  So  t haben  es  doch 
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diefe  Menfcheti,  aller  Schwierigkeiten  öhngeach- 
tet,  endlich  einmal  fo  weit  gebracht,  die  Natur 
mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten , Und  noch 
fehe  ich  keine  Möglichkeit  der  Rückkehr  ! Trügt 
doch  ihr  ganzes  Land  keine  Spur  von  der  wohl, 
thätigen  Hand,  die  auch  dem  DoTiiftrauCh  und 

der  Diftel  ihren  Platz  zeigt , fondern  alles  prangt 

/ 

in  herrlichen  Reihen,  Vierecken  u.  f.  w.  Für 
Wälder  ilt  kein,  R.anm  ; alle  Bäume  find  verftüm- 
melt,  kein  Hügel  ift  viele  Tagereifen  weit  zu 
fehen , föndbrn  überall  Städte,  Flecken  und  die 
verkünftelnde  Hand  des  Men  fehen.  Ein  folches 
-Land  ift  ftatiftifch  Vollkommen ; aber  uns  wolle 
Gott  fo  viel  - foeje  Natur , als  noch  'in  .und  um 
. -uns  ift , laßen  ! lieh  habe  von  dem  Leben  ’folcher 
Menfehen  keinen  Begriff.  Uebrigens  gieht  man 
den  Bolognefetn  das  Lob,  da fs  fie -gute  » gefällige 
*Leute  find,  uh&giofste  Anlagen  für  die  fchünen 
Künfie  und  Wiflbnfchaften  haben.  Die  Menge 
-der  berühmten  Männer , welche  die  Stadt  aiif- 
• weifen  kann,  bürgt  hinlänglich  für  den  Grund 


duffes  guten  Kuis.  Ihre  Mundart  ift-fehr  piattb 
und  dabey  -fehogt  ihre  kreifcheiide  Stimme  keib 
ties  Ohrs,  In  ganz  Italien,  glaube  ich,  wird* 
fo  arg  nicht  gefchrien , als  auf  den  Gaffen  von 
Bologna. 

Eine  Stunde  von  der  Stadt  liegt  auf  einem* 
Berrre  die  fehöne  Kirche  Madonna  di  San  Luca^ 
die  ein  vorgeblich  von  dem  Evangeliften  Lucaa 
gemahltes  Marienbild  enthält,  und  deswegen 
ein  fehl*  befuchter  Wallfahrtsort  iß.  Eine  Halle 
führt  vojn  der  Stadt  bis  zu  der  Kirche.  Man  hat 
auf  der  Hohe  eine  wunderfchöne  Ausßcht  nach* 
der  Stadt,  den  umliegenden  Bergen  und  der 
Ebene , die  lieh  unten  in  unabfehliche  Ferne 
dehnt.  Auch  das  auf  einem  Hügel  nahe  bey  der 
Stadt  liegende  Klofier,  S.  Michele  in  Bafca , hat 
eine  ungemein  fehöne  Lage. 

\ * ’ r • * ‘ * - x ‘ ^ * 

Den  ^ten  diefes  Monats , Nachmittags , ver- 
liefsen  wir  Bologna.  Das  Wetter  war  fo  gelinde. 
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daTs  -wir  den  5ten  fclblt  in  dem  Gebirge  mit 
dem  Staub  zu  kämpfen  hatten , und  uns  in  der 
Folge  auch  in  den  hohem  Gegenden  nur  Wind 
und  Regen  befchw erlich  fielen.  Der  jenfeitige 
Abhang  der  Appenninen  ift  kahl  und  öde , und 
die  Biiume  find , aufser  den  Caftanien , faft  alle 
x verftiim m eh.  Wir  kamen  den  5t en  Abends  nach 
Cuvigliajo  auf  dem  Rücken  des  Gebirges.  Ich 
habe  diefen  ganzen  Weg  zu  Pferde  gemacht* 
und  ritt  den  6ten  Morgens  unter  fürchterlichem 
Wind  und  Regen  in  einem  Meer  von  Steinen» 
als  eine  dicke  Wolke  mich  umhüllte,  und  mir 
eine  lange  Zeit  den  Anblick  der  nächfien  Gegen- 
fiände  entzog.  An  dem  Abhang  fchwand  fie  end- 
lich : da  fall  ich  die  reichen  Gefilde  von  Toscana 
zu  meinen  Füfsen , ein  weites  Thal  zwifchen 
mahlerifchen  Bergketten , hier  und  da  Städte 
und  Dörfer,  die  Fluren  durchwachten  mit  Wein 
und  Oel,  und,  was  uns  lange  nicht  vorgekom- 
men war,  Eichenwälder  auf  den  Bergen.  Noch 
denfelbigen  Abend  langten  wir  liier  an. 
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Florenz  liegt  in  einem  weiten  und  frucht« 
baren  Thal  zwifchen  zwey  hohen  Ketten  der 
Appenninen.  Der  fchiffbare  Arno  iliefst  durch 
die  Stadt , und  eilt  in  grofsen  Windungen  dem' 
Meere  zu.  Nali  umher  • find  lauter  lachende 
Hü£el,  die  theils  mir  Maulbeerbäumen  und 
Pappeln,  tlieils  mit  immer  grünen  Eichen  und 
Oelbäumen  prangen.  Ueberall  blicken  fchöno 
Landhäufer  aus  den  Schatten  hoher  Cypreden 
hervor.  Nach  der  endlofen  Fläche  der  Lombar- 
dey  war  uns  diefe  Gegend  liöchlt  erquickend. 
Das  Laub  der  immer  grünen  Eichen  iXt  fehr 
fchön , und  kommt  dem  Lorbeer  nahe ; nichts 
ilt  hingegen  trauriger,  als  das  fahle  Grün  des 
Oelbaums,  den  die  Natur  überhaupt  in  Anfe- 
liung  feiner  Bildung  fchleclit  ausgefiattet  hat. 
Wiefen  find  hier  gar  nicht,  und  das  Vieh  wird 
blofs  mit  trockener  Koft/  Laub  und  einigem 
Grafe  ernährt,  welches  an  den  Graben  und 
andern  kleinen  Plätzen  wäclift.  Alles  Maftvielr 
kommt  aus  der  Schweitz.  Der  jetzige  Kayfer 
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hat  erft  angefangen,  auf  feinen  Gütern  Wiefen 
Anzulegen  und  Viehzucht  einzuführen ; ein  Bey- 
fpiel,  dem  nun  fchon  viele  nachahmcn.  Seit  die« 
fer  Zeit  fängt  auch  die  fonft  felteno  Milch  und 
Butter  an  gemeiner  zu  werden, 

Unfere  hiefige  Wohnung  iß  fehr  reizend; 
zu  unfern  Füfsen  ranfclu  der  breite  Arno,  und 
über  ihn  hinaus  fieht  man  die  befchneiten  Häup- 
ter der  fernen  Appenninen.  Der  fchöne  Weg, 
der  zu  beyden  Seiten  des  FlufTes  fortläuft,  ift 
nebß  den  vier  hohen  Brücken,  die  feine  Ufer 
miteinander  verbinden , immer  voll  von  Men* 
feilen , und  befonders  Sonntag  Vormittags  der 
gewöhnliche  Spazierplatz  der  Florentiner. 

Die  Stadt  felbft  braucht  fich  nicht  mehr, 
wie  zu  den  Zeiten  Carls  des  Fünften,  an  Werk- 
tagen zu  verfclileyern , und  nur  Sonntags  zu  zei- 
gen. Die  meiden  Slrafsen  find  enge  und  krumm. 
Zwar  giebt  es  eine  grofse  Menge  regelmäfsiger. 
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tadellofer  Gebäude;  aber  die  fellenartige  rufiike 
Bauart,  fo  fchün  fie  bey  grofsen  Palläften,  wie 
hier  die  fürflliche  Refidenz,  fich  ausnimmt,  fällt 
widrig  auf,  wenn  man  fie  allgemein  und  auch 
bey  gewöhnlichen  ILiu  fern,  an  trifft.  Dielen  ge- 
ben auch  die  meifl  kleinen  halbrunden  Fenfter 
noch  mehr  ein  finiteres  Anfehen.  Die  fchönen 
Hallen  von  Bologna  vermifst  man  hier  völlig; 
hingegen  ift  das  Strafsenpflafter  fehr  bequem,  und 
belieht  aus  lauter  Quaderfieinen.  — Die  Volks- 
menge, die  zu  den  Zeiten  der  Republik  4°o,  ooo 
Seelen  betragen  haben  foll , belauft  fich  jetzt  nur 
noch  auf  74,000. 

Der  Dom  ift , nach  der  Peterskirche  in  Rom. 
und  dem  Mayländifchen  Dom , die  gröfste  Kir- 
che in  Italien,  und  ein  edles  Gebäude.  Obgleich 
die  Bauart  gothifch  ift , fo  herrfchen  doch  Ein- 
falt und  Harmonie,  und  ein  höheres  Gefühl  er- 
greift Euch  bey  dem  Eintritt  in  diefe  Kirche, 
als  bey  dem  Anblick  des  gröfsern  Mayländifchen 
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Doms.  Sie  wird  von  langen  Reihen  gewaltiger 
Säulen  geftiitzt,  und  ift  mit  einer  herrlichen  Kup- 
pel gekrönt.  Schade,  dafs  die  Glasfcheiben  be- 
malilt  lind,  welches  den  Hintergrund  des  Ge- 
bäudes  fammt  der  Kuppel  faft  ganz  verfinliert. 

Dem  Dom  gegenüber  ift  das  Eattifterio,  ein 
fchöner  runder  Tempel,  worin  alle  Kinder  der 
Stadt  getauft  werden.  Seine  eherne  Pforte  ift 
mit  Basreliefs  von  gröfster  Schönheit  gefchmückt. 

Am  meiften  wird  Florenz  durch  die  be- 
rühmten Werke  alter  und  neuer  Hupft  verherr- 
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licht,  die  man  hier  überall  antrifft!  Wir  nuz- 
zen  faft  jeden  Augenblick,  und  mülfen  doch  bey- 
nalie  verzweifeln  , auch  nur  das  Merkwürdigfte 
recht  zu  feilen.  Die  Grofsherzogliche  Gallerie, 
diefe  in  ihrer  Art  einzige  Sammlung  von  Kunft- 
werken,  ift  in  der  Fabrica  degli  tiffici,  einem 
grofsen  Gebäude  an  dem  nördlichen  Ufer  des 
Arnö,  welches  von  feinem  Erbauer,  Cosinus  dem 
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Elften,  zu  den  Verfammlungen  der  M'agißrats- 
perfonen  und  fürftltchen  Collegien  beftimmt 
ward.  Es  befteht  aus  zwey  langen  Flügeln , die 
nur  in  den  obern  Stockwerken  durch  Gänge  mit 
einander  zufammenhangen.  Ein  anderer  langer 
Gang  ruht  auf  einer  Brücke  über  den  Arno , und 
führt  zu  dem  Grofsherzoglichen  Schlofs.  Unten 
find  hohe  und  räumliche  Hallen , die  immer  mit 
Buden  angefüllt  find.  Die  beyden  untern  Stock-, 
werke  dienen  noch  zu  den  Rathsverfammlungen, 
und  das  dritte  nimmt  die  Gallerie  ein.  Diefe- 
hat  ihren  erlten  Urfprung  Cosmo,  dem  foge- 
nannten  Vater  des  Vaterlandes , zu  danken.  Weit 
anfehnlicher  ward  fie  unter  dem  folgenden  Cosmo, 
und  Ferdinand  der  Erfte  beftimmte  ihr  zuerft  den 
weftlichen  grofsen  Gang  nebft  der  neuerbaueten 
Tribüne.  Ferdinand  der  Zweyte,  der  fchon  ehe- 
mals, als  Cardinal,  w'eder  Mühe  noch  Koften  ge- 
fpart  hatte , alles  zufammen  zu  raffen , was  fleh 
nur  von  Werken  der  fchönen  Kunft  in  der 
> Hauptftadt  der  Welt  auftr eiben  liefs , bereicherte 
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die  Gallene  mit  feiner  ganzen  Beute.  Sein  Ge. 
fchmack  und  liberaler  Charakter  verfammclte  al- 
les, was  Geilt  und  Anlage  hatte,  um  feinen 
Thron.  Er  beltimmte  auch  noch  die  beyden. 
andern  Gange  zur  Galierie,  und  verfchünerte 
he  durch  viele  herrliche  Stücke  , die  fein  uner- 
müdeter  Eifer  von  allen  Seiten  zu  erhalten 
wufste.  Unter  Cosmo  dem  Dritten  kam  die  herr- 
liche Sammlung  des  berühmten  Cardinais  Leo- 
pold  von  Medicis  nach  Florenz.  Johann  Gallon, 
der  letzte  Grpfsherzog  aus  dem  Haufe  Medici, 
legte  den  Grund  zu  dem  Cabinet  der  gefchnitte. 
neu  Steine,  fp  wie  Kayfer  Franz  I.  zu  der  Me*. 
(l^illen-Samiwluing.  Der  jetzige  Kay  Cer»  Leopold  II., 
liel's  endlich  die. für  fich  allein  fehon  unfcliätzbare. 
Antiken  - Sammlung  aus  der  Villa  Medici  in 
Rom  nach  Florenz  bringen.  Von  ihm  rührt  auch 
die  gegenwärtige  vortreffliche  Ordnung  und  Ein- 
richtung der  Galierie  her.  Der  Zutritt  fleht  je- 
dem einige  Stunden  des  Tages  hindurch  offen, 
und  den  Auffehern  ift  fogar  das  Ürengfte  Verbot,, 
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auferlegt,  von  den  Fremden  eine  Erkenntlichkeit 
anzunehmen.  Der  Grofsherzog,  welcher  wufste, 
wie  befchwerlich  eine  folche  Auflage  manchem 
Reifenden  feyn  müfste,  bewilligte  jenen  die 
Summe,  worauf  fie  felblt  die  Trinkgelder  an- 
fchltigen.  Diefe  Verordnung  ifl  an  den  Thüren 
angefchlagen , und  wird  ßrenge  beobachtet. 

Jetzt  beliebt  die  Gallerie  aus  den  drey  grof- 
fen  Gängen  und  zwanzig  Cabinetten.  Mit  wel- 
eher  Lull  ich  hier  unter  den  herrlichen  Werken, 
von  deren  Ruhm  ganz  Europa  voll  ift,  herum- 
wandle,  von  der  Medicäifchen  Venus  zu  der 
Niobe,  dem  Apollino,  den  Fechtern  und  unzäh- 
ligen andern  Wundern  der  Kunlt  gehe , brauche 
ich  Euch  nicht  zu  lagen , lafle  mich  auch , mei- 
ner Gewohnheit  nach  , weder  auf  Regifler  noch 
auf  einzelne  Befchreibungen  ein.  An  Gemählden 
von  dem  erften  Range'  ilt  die  Gallerie  minder  reich, 
als  die  vortreffliche  Sämmlung  in  dem  Grofslier- 
zoglichen  Reüdenzfchlofs  Pallazzo  Pitti.  Auch  in 
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einigen  andern  Palläften  und  Kirchen  der  Stadt 
find  fchüne  Gemählde.  Sehenswürdig  iß  die  Kir- 
che S.  Croce,  welche  die  Denkmäler  von  Galilei, 
Michel  Angelo  und  Machiavelli  enthält. 

Das  Mufeum  ift  reich  und  gut  geordnet. 
Auch  die  Sternwarte  ift  fehenswürdig , und  ent- 
hält eine  grofse  Menge  trefflicher  Werkzeuge. 

Man  kann  cs  lieh  hier  und  in  diefem  ganzen 
Lande  nicht  oft  genug  wiederholen,  wie  notli- 
wendig  es  ift,  lieh  mit  wenigem  zu  begnügen, 
um  etwas  eigen  zu  befitzen.  Es  iß  fonft  bevnalr 
unmöglich , ßcli  nicht  zu  verwirren,  und  mit  ei- 
nem Chaos  von  Namen  ohne  Eine  lebendige 
Vorßellung  zurückzukehren.  Wer  allein  auf  das 
Vorziiglichße  ßandhaft  gerichtet  bleibt , der  wird 
von  hier  einen  Schatz  heimbringen,  der  in  diefer 
Art  wohl  keinem  andern  verglichen  werden 
kann.  Ich  war  heute,  als  an  dem  letzten  Tag 
unfers  liießgen  Aufenthalts,  noch  einmal  auf  die 
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Gallerte  gegangen , als  «lcr  grofse  Jupiters  - Kopf, 
der  el  emals  zu  Rom  in  der  Villa  Mediei  ftand, 
heraufgebracht  ward:  ein  ungeheurer  Kopf,  aber 
roll  von  einer  ruhigen  Würde  in  dem  denkenden 
Auge,  von  einer  Güte  in  dem  Zuge  des  Mundes, 
und  von  einer  Schönheit  der  Arbeit , die  lieh 
nicht  befclireiben  läfst.  Woher  kam  doch  den 
Alten  diefer  Schwung  in  Geilt  und  Aug  und 
Hand;  und  wie  geht  es  zu,  dafs  unfere  neue- 
ren Künßler  bey  den  gepriefenßen  Anhalten  nie 
dazu  gelangen?  Immer  mit  dem  ängßiichen  Storch- 
fchnabel  in  der  Hand  machen  he  die  herrlichen 
Bilder  der  Alten  zu  niedlichen  Puppen , und  ver. 
gehen  das  Eine,  was  bey  dem  Künßler  noth 
ift,  um  ihn  zu  erheben : eigene  Vorßellung 
und  Natur.  Wie  tief  auf  diefe  Art  die  Kunß 
neben  den  vollkommenften  Muftern  fallen  könne, 
lieht  man  an  den  ungehalten  Pygmäen,  wovon 
die  Denkmäler  aus  Conßantins  und  fpätern  Zeiten 
voll  find.  Verzeiht  diefe  kleine  Ausfchweifung 
dem  Unkundigen;  wer  bey  jedem  Schritt  verglci- 


i36 


dien  mufs , kann  (ich  oft  des  Eifers  unmöglich 
enthalten. 

Meinen  näcliften  Brief  erhaltet  Ihr  aus  Rom. 
Lebt  wohl ! 


Fünfter  Brief. 


Roniy  den  Zoten  December 
W- 

Endlich!  werdet  Ihr  lagen;  und  endlich!  rufe 
ich  gern  mit  Euch ; fo  herzlich  hat  mich  nach  die- 
fem  Hier  verlangt.  Ich  brauche  Euch  wohl  nicht 
zu  Tagen,  dafs  mich  jedesmal  ein  eignes  Gefühl 
ergreift,  wenn  ich  denke,  dafs  ich  mit  diefem 
meinen  Hier  die  Stadt  fehe , auf  die  6 Jahrhun. 
derte  lang  die  Blicke  der  ganzen  Welt  gerichtet 
waren ; wahrhaft  gegenwärtig  bin  der  Stätte, 
atlime,  lebe,  wo  fo  viele  Thaten  gefchahen , fo 
viele  Menfchen  auftraten , die  noch  heute , nach 
Jahrtaufenden,  in  Jedermanns  Munde,  und  der 


gemeine  Maahfiab  unterer  Bewunderung  und  un- 
feres  Abfclieus  find.  Oft»  wenn  ich  auf  den  Straf- 
fen gehe , verfenkt  mich  diefer  Gedanke  in  tiefes 
Träumen;  ich  trete  fefter  auf,  und  fage  zu  mir 
felbft:  hier!  7—  oder  dort!  — bis  ein  zarter 
Abbate,  vielleicht  aus  dem  Blute  der  Fabier  oder 
Scipionen,  lieh  an  mir  flöfst,  und  mich  durch 
ein  höfliches,  Scufate ! aus  dem  Traume  weckt. 
Ich  frage  dann  noch  einmal:  hier?  und  gehe 
linnen d weiter.  — Doch  jetzt  etwas  von  unferer 
Wanderfchaft. 

i 

Wir  waren  über  die  Art,  wie  wir  von 

Florenz  nach  FlOHi  reifen  follten,  lan^e  unent- 

o 

fchieden  gewefen.  Vor  dem  Landwege  hatte 
uns  immer  gegrauet,  und  zwar,  wie  hell  in  der 
Folge  gezeigt  hat,  nicht  ohne  Grund.  Die  See- 
reife hat  fowolil  der  Ungewifsheit  des  Windes, 
als  der  vielen  Infein  und  Klippen  wegen,  die 
in  diefer  Gegend  find,  nicht  weniger  Schwierig- 
keiten. Pifa  reizte  uns  indelfen  fo  felir,  dafs 
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unfer  väterlicher  Führer  lieh  endlich  entfchlofs, 
zueril  dahin  zu  gehon. 

tnir  ja  tri' »sabnr:  ■ v nvis  jiov  ,,!\»  . . i.  •’  .>  i 

Wir  veiliefsen  Florenz  den  l^ten  Morgens. 

Der  Arno  begleitet  den  Weg  von  einer  Stadt  zu 
der  andern , und  macht  ihn  zu  einem  der  rei- 
zendflen  in  Italien.  Zu  beyden  Seiten  erftrecken 
(ich  Arme  der  Appenninen,  deren  höchfle  Gipfel 
jetzt  mit  Schnee  bedeckt  waren.  Die  Tlüiler 
find  zum  Erftäunen  angebaut , und  die  Land- 
ftrafse  vortrefflich.  Bald  fahrt  man  hart  an  den 
Ufern  des  Flußes,  und  dann  wieder  auf  mäfsigen 
Höhen.  Auf  den  Spitzen  der  Berge  flehen  hin 
und  wieder  mahlerifclie  Trümmer  von  alten 
Schludern  und  Tellen,  und  unten  dehnt  fich 
das  reiche  Thal  mit  dem  herrlichen  Strom , und 
einer  Menge  kleiner  Städte,  Flecken  und  Dörfer. 

Das  dunkle  Grün  der  Foren,  Winter  - Eichen 
und  Cypreffen  mifcht  fxch  unter  das  hellere  der 
aufkeimenderf  Saat,  und  überall  ketten  lieh 
freundliche  Beben  zwifchen  den  Reihen  der 


Ulmen,  welche  die  Felder  befchatten.  Fs  war 
ein  Meißerßück  unfers  Guido , dafs  wir  den 
ganzen  Weg,  von  etwa  17  Stunden , in  einem 
Tage  abmachtcn ; auch  langten  wir  erlt  bey 
finßerer  Nacht  an,  und  fahen  nur  fo  viel,  dafs 
wir  uns  nicht  in  der  beßen  Herberge  Italiens 
befanden. 

Pifa  rühmt  fielt , eine  Colonie  jenes  alten 
Elidifchen  Pifa  zu  feyn,  dem  die  Olympifchen 
Spiele  einen  fo  grofsen  Namen  gemacht  haben. 
Lange  vorher  fchon  foll  hier  eine  Stadt  der 
Ligurer  gewefen  feyn.  Gewifs  war  fie  viele 
Jahre  vor  der  Erbauung  Roms  in  den  Händen 
der  Etrusker.  Späterhin  eine  Römifche  Colonie, 
erreichte  fie  in  dem  mittlern  Zeitalter  den 
höchßen  Gipfel  ihrer  Gröfse,  und  war  Jahr- 
hunderte hindurch  eine  der  niächtigßen  Repu- 
bliken Italiens.  Sie  beherrfchte  ein  an  feit  nliches 
Gebiet  auf  dem  feilen  Lande  , die  In  fein  Sardi- 
nien , Corfica  und  Majorca,  und  entrifs  den  Sara- 
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eenen  Palermo  und  Carthago.  Einem  Könige 
von  Jerufalem  fchickte  lie  allein  4°  Schiffe  zu 
Hülfe.  Diefe  ganze  fürchterliche  Macht  brach 
ein  langwieriger  Krieg  mit  den  Genuefern ; 
fchon  *390  mtifste  fic  fich  dem  Herzog  Johann 
Galeazzo  Vifconti  von  VTayland  in  die  Arme 
werfen,  und  140Ö  machten  die  Florentiner  fie 
fich  völlig  unterwürfig. 

1 1 ' f-  f»v3dl  ji,j  . ( :!■  (V" 

Mit  der  Frey  heit  hat  fie  ihren  ganzen  Wohl, 
fland  verloren.  Die  angefehenften  Familien* 
in  denen  der  Ilafs  der  Dienftbarkeit  die  Liebe 
der  IJeiraatli  überwog,  flüchteten  nach  Genua, 
wo  lie  mit  offenen  Armen  aufgenommen  wur- 
den. Der  ganze  blühende  Handel  zog  fich  nach 
Livorno,  und  von  i5o,ooo  Einwohnern,  die 
zu  der  Zeit  der  Republik  hier  waren  , find 
jetzt  kaum  noch  2 o,  000  vorhanden , denen  die 
hier  wohnenden  Ritter  des  Tofcanifchen  Ste- 
phansordens, die  Univerfität,  die  Nachbar fchaft 
der  warmen  Räder,  und  der  Winteraufenthalt 
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des  Hofei  ta  m hinlängliche  Nahrung  geben. 
So  wenig  find  auch  die  gepricfenflen  Anhalten 
der  Fürften  im  Stande,  den  Verluft  der  Freyheit 
zu  erfetzen.  Wie  merkwürdig  für  uns  der  An- 
blick einet  Stadt  war,  die  von  den  älteflen  Zeiten 
her  fo  mannichfaltige  Wendungen  des  Schickfals 
erfahren  liat,  brauche  ich  Euch  nicht  zu  lagen. 

■ 

Fifa  liegt,  gleich  Florenz,  zu  beyden  Seiten 
des  Arno , die  durch  drey  fcliöne  Brücken  mit- 
einander verbunden  werden»  Das  breite  und 
flache  Thai  erhebt  fleh  unmerklich  gegen  die 
Appenninen,  fo  wie  cs  fleh  auf  der  andern 
Seite  immer  fumpfiger  liinabfenkt  bis  an  das 
Meer,  welches  hier  beftlindig  neues  Land  an- 
fetzt. Vielleicht  liefse  fleh  aus  diefem  Umflande 
mit  grofser  Wahrfcheinlichkeit  darthun , dafs 
die  Stadt  ehemals  an  der  Mündung  des  Arno 
gelegen  habe , wovon  fie  jetzt  mehr  als  i5  Ita- 
liäntfche  Meilen  (5|-  Stunde)  entfernt  ift.  Auf 
einer  geringen  Flöhe  hat  man  eine  der  weitefien 


Auslichten.  Hier  dehnen  lieh  die  Appennirien 
Ton  PioinLino  und  Volten  a,  dort  erfcheinen 
die  weitläufigen  Gebäude  der  berühmten  • war- 
men Bäder  unter  den  Luccafifehen  Gebirgen; 
weiterhin  die  Marmorfelfen  von  Garrara,  und 
die  hohen  befchneiten  Gipfel  des  Genuefifchen. 
Gebiets.  Den  Hintergrund  machen  die  Thürma 
von  Livorno  und  das  weite  Meer,  woraus  die 
bergichten  Infein  Gorgona  und  Elba  emporlteigen. 
Bcy  Leiterin  Wetter  feil  man  fogar  die  Berge  von 
Sardinien  und  Corlica  entdecken.  Die  Stadt 
ift  von  mäfsiger  Grüfse  und  durchgängig  gut  ge- 
baut; aber  fchreckiicli  öde  ift  ho  wirklich,  und 
das  Gras  wächft  auf  den  Strafsen.  — Der.  hohe 
und  geräumige  Kay  zu  beyden  Seiten  des  Arno 
ift  der  fchönrte  Tlieil  von  Pifa , und  überall 
mit  anfehnliclien  Gebäuden  befetzt.  Die  Breite 
des  FluITes  gewälirt  zu  beyden  Seiten  eine  fchöne 
Ausficht  in  das  Freye.  An  dem  unterLen  Ende 
der  Stadt,  nah  an  den  Mauern,  fteht  ein  altes 
Gefängnifs;  ein  hemoofster  Thurm  von  modern- 


J.  , 

»44 

den  Steinen  erhebt  fich  über  das  Gebäude,  delfen 
fchwarze  Mauern  fich  in  die  Fluthen  des  rau- 
fchenden  Arno  fenken.  Grade  als  wir  voibey- 
gingen , kam  der  Wärter  heraus  und  fchlofs  die 
Thüre.  Ich  hörte  den  dumpfen  Wiederhall 
durch  die  dicken  Mauern  des  Kerkers,  und  es 
war  mir,  als  fiele  der  Schlüffel  in  den  Arno. 
Ift  es  nicht  Schade,  dafs  diefes  Grfängmfs  nicht 
Ugolino's  berüchtigter  Hungerthurm  ift  V Obgleich 
das  Andenken  diefer  fchrecklichen  Gefcliichte  noch 
in  Pifa  lebt,  fo  waren  doch  die  Leute,  mit 
denen  wir  fprachen , auch  nicht  einmal  über 
die  Stelle  einig,  wo  der  Thurm  geltenden  hatte. 
Ich  habe  indeffen,  in  Ermangelung  eines  andern, 
dielen  dafür  angenommen , fo  felir  man  mich 
auch  von  der  Unrichtigkeit  meiner  Meinung  ztt 
überführen  fuchte. 

Das  ineilte  Leben  in  der  Stadt  vereinigt  (ich 
tim  die  mittlere  Brücke , die  aus  dem  fchönen 
Marmor  des  Landes  erbaut  ift.  — Hier  fteht 
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auch  die  ehemalige  Börfe,  eine  fcliöne  räumliche 
Halle,  die  jetzt  nur  noch  zum  Spatzielplatz  dient, 
und  der  Grofsherzogüche  Pallaß.  Die  Cathedral- 
kirclie  iß  ein  grofses  Gothifohes  Gebäude,  und 
ihre  vorzüglichfte  Merkwürdigkeit  der  berühmte 
hängende  Thurm  , der  auf  allen  Phyficalifchen 
und  Mathematifchen  Lehrßühlen  erklärt  wird, 
und  fo  fchief  ßeht , dafs  ein  von  der  Zinne  ge- 
fälltes Senkbley  auf  i5  Fufs  von  der  Mauer  fällt# 
Man  bewundert  gewöhnlich  den  erfindungs- 
reichen Geiß  und  mathematifchen  Kopf  des 
Künßlers  , der,  den  Profefioren  der  thyfik  und 
Mathefis  zu  gefallen , ein  fo  herrliches  Exempel 
zu  der  Lehre  von  dem  Schwerpunkt  hingeßellt 
hat.  Hier  vermuthet  man  vielmehr,  dafs  den 
Thurm  auf  der  einen  ßeite  gefunken  fey,  und 
ich  glaube,  dafs  man  ihn  kaum  mit  Ueberle- 
gung  anfehen  kann , ohne  diefer  Meinung  bey* 
zufallen.  Nahe  dabey  iß  der  Gampo  Santo,  eiilt- 
grofses  längliclies  Viereck,  das  mit  einer  fcluW 
nen  Halle  umgeben  iß.  Hier  wurden  ehmal#1 
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alle  Todte  der  Stadt  begraben , und  liier  ili 
auch  das  Denkmal,  welches  der  verdorbene 
JCünig  von  Preufsen  dem  berühmten  Algarotti 
hat  fetzen  laßen.  Die  Univerfitäts*  Gebäude 
find  in  gutem  Stande,  und  die  Sternwarte  ent- 
hält einen  ziemlichen  Vorrath  von  guten  Werk- 
zeugen. 

* 

Das  liic-fige  Clima  ilt  eines  der  mildeften 
in  Italien.  So  wie  wir  aus  dem  Haufe  gingen, 
wehte  ein  gelinder  Lebensduft  uns  entgegen, 
und  das  Thermometer  ßand  den  ganzen  Tag 
über  auf  12  Grad;  eine  Temperatur,  die  wir 
apch  in  dgn,  fpätern  Frühlings'- Monaten  fehr 
angenehm  finden.  Wir  bef ächten  den  botani- 
fchen  Garten,  der  fehl*  grofs  u d der  ältefie 
in,  Italien  , .die  Vegetation  gehh  unter  diefem 
paradißfehen  Iliinmelsfcrich  immer  ununter- 
brochen fort,,  und  man  kann  heil  desTjedankcns 
an.  die  Gärten  des., Alcinous  liier  kaum  erweh» 
re».  , Alonen-.uud.  Ifticka  ftelien  in  freyer  Luft;' 
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bald  Hellt  man  eine  Staude  ganz  mit  Blüthen  be- 
deckt, und  bald  aus  einem  Gewölbe  von 
Pomeranzen-  und  Citronenbäumen  die  reife, 
goldene  Frucht  in  dichten  Haufen  herabhängen. 
Uns  zog  ein  kleiner  Lorbeerwald  an  die  Seite 
des  Gartens ; wir  gingen  unter  den  dunkeln 
Schatten,  und  glaubten,  in  einem  Hayn  des 
Apolls  zu  feyn,  fo  mächtig  rau  feilte  ein  leben- 
duftender Zephyr  durch  die  dichten,  Kronen. 
P«.ofen,  Nelken  und  Hyacinthen  bot  man  uns 
in  grofser  Menge  feil.  Den  Winter  kennt  man 
hier  nur  dem  Namen  nach  ; im  Sommer  machen 
die  Sümpfe , welche  Pifa  umgeben , die  Luft 
ungefund,  und  der  vermögendlie  Theil  der 
Einwohner  pflegt  deswegen  diefe  Jahreszeit  in 
Florenz  zuzubringen.  Und  jetzt  auch  genug 
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von  Pifa.  Da  ich  mir  vorftelle , wie  Ihr  jen- 
feits  der  Gebirge  gegenwärtig  frieren  müfsr, 
fo  habe  ich  geglaubt , Euch  nicht  zu  lange  in 

diefem  liimmlifchen  Clima  aufhalten  zu  kon« 
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Den  lgten  Morgens  um  4 Uhr  mufsten  wir 
fchon  wieget  von  Pifa  auf  brechen,  weil  wirior- 
ausfahen , däfs  wir  doch  nur  init  genauer  Notli 
vor  den  Feyei  tagen  hier  ankommen  würden. 
Diefer  W6g  war  einer  der  befchwerlichften  und 
'ünänggneiiitlften  auf  ünferer  ganzen  Reife.  Aus 
Pi'fa  begleitete  uns  fchon  ein  dichter  Staubregen, 
der  bis  den  Mittag  wahrte,*  und  auch  meinen  dik- 
ken  Paul  Jones  nicht  genug  aöhtete.  Wit  nrmfs- 
ten  bis  aiif  den  halben  Weg  wieder  nach  Florenz 
zuruckkehren,  und  freuten  uns,  des  fclilimmfcn 
Wetters ‘ungeachtet , der  Tcliönen  Lorbeeren,  die 
hin  und  wieder  in  den  Wallhecken  an  dem  We<r 
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zerfcreut  Landen , und  auf  dem  Hinwege,  in  der 
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Dunkelheit,  von  uns  unbemerkt  geblieben  waren. 
Nachmittags  fclilugen  wir  einen  Nebenweg  in  ein 
breites,  durch  fchöne  Berge  begränztes  Thal  ein, 
übernachteten  in  einem  elenden  WirthshauTe, 
und  erreichten  den  andern  Morgen  bey  dem  Städt- 
chen Poggi  bonzio  die  Römifche  ITauptftrafse  wie- 
der. Das  Wetter  war  etwras  belfer  geworden, 


und  lichte  Wolken  begrenzten  das  nahe  Gebirge. 
Bald  ward  auch  die  Gegend  lachender.  Zwilchen 
fckünen  Eichen  und  Ca/ianien  gelangten  wir  in 
ein  grofs.es  Becken , umgeben  von  hohen  Bergen, 
die  mit  grünenden  Wintereichen  und  andern  Bäu- 
men bedeckt  waren;  eine  wahre  Augenweide  für 
uns,  die  auch  unter  diefem  herrlichen  Himmels- 
ftrich  des  lieben  Vaterlandes  nicht  vergeben,  und 
mitten  in  den  Üppiglien  Fruchtgefilden  von  Tos- 
cana und  der  Lombardey  über  den  Anblick  einer 
fchör.ep  Eiche  hoch  erfreut  lind.  Wir  langten 
den  Mittag  gegen  zwey  Uhr  in  Siena  an.  Diefe 
Stadt,  pift,  unter  Auguft,  eine  Römifche  Colo- 
nie,  und,  feit  dem  i5ten  Jahrhundert,  auch  eine 
der  mächtigften  Republicken  Italiens,  hat, es  ih- 
ren innerlichen  Zwiftigkeitan  zu  danken , dafs 
(ich  Carl  der  Fünfte  ihrer  bemächtigte,  deffen 
Solm  he  Cosinus,  dem  erften  Grofsherzog  von 
Toscana  , überliefs.  Sie  liegt  auf  einer  anfehnli- 
chen  Höhe,  und  überheht  den  grössten  Tlieil  ih- 
res obern  Gebiets.  Einen  Schatten  der  allen 
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Freyheit  Iiat  fie  darin  noch  erhalten,  daß  lic 
ihre  eigene  Regierung  hat , und  fxcli  felbft  ihren 
Rath  wählt , dem  aber  keine  grofse  Gefchafte 
überlaßen  werden.  Diefes  und  der  Sommferauf- 
cnthalt  eines  zahlreichen  Adels,  nebl't  einigem 
Ilandlungsverkchr , erhalten  hier  die,  wiewohl 
fchwache,  Bevölkerung  von  etVva  r5 — 16,000 
Seelen.  Die  Stadt  hat:  m ehren tlieils  enge  Strafsen, 
die  mit  Ziegelfteinen  gepßaltert  find,  lauter  hohe, 
zum  Theil  fcliöne  Hiiufer,  und  einen  großen 
Marktplatz , der  die  fonderbare  Geftalt  einer  Mb» 
fcliel  hat , uiid  fich  auch  gegen  die  Mitte  fo  ver- 
tieft. Der  Dom  iß,  wie  die  meiften  Ttaliiini- 
fclien  Cathcdralkirchen  , von  Gotliifcher  Bauart ; 
vorn  mit  einer  ungeheuren  Menge  von  Zierra- 
then überladen  , und , was  den  fonderbaren  Ge- 
fchmack  des  mittiern  Zeitalters  am  meiften  bezeich- 
net : der  weifse  Marmor  ift  immer  mit  Reihen 
von  einem  fch warzen  Stein  untermifcllt.  Das 
Sehenswürdigfte  bey  diefer  grofsen  Kirche  ift  ein 
Theil  des  Fufsbodens,  der  mit  mofaifcher  Arbeit 
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eingelegt  ift , und  manche  Gemählde  der  hiefigen 
Schule.  Einige,  zum  Tlieil  von  Raphael  gezeich- 
nete, Frescos,  und  ein  alter  Grupp  der  5 Grazien, 
der  nicht  ergänzt  ift,  und  in  einem  fehle  ehrten 
Lichte  ficht,  find  in  der  Bibliothek,  die  zu  der 
Kirche  gehört. 

Wir  irmfsten  den  2iten  fclion  um  2 Uhr  Mor- 
gens Siena  verlaßen.  Mit  dem  anbrechenden 
Tage  fanden  wir  uns  in  einer  öden  und  traurigen 
Gegend  , die  nur  im  Contraft  der  Erinnerung  an 
die  jenfeitige  Lage,  die  uns  ankommend  fo  ent- 
zückt hatte , defto  widriger  auffiel.  Hier  thürmen 
ßch  kahle  und  unfruchtbare  Kalkfelfen  übereinan- 
der , und  feiten  erblickt  man  ein  Merkmal  leben- 
diger Natur.  Dabey  verfolgte  uns  ein  unaufhör- 
licher Regen , der  uns  Alles  noch  mehr  in  einem 
Hnftern  Lichte  zeigte.  Wir  waren  den  Mittag  in 
einem  elenden  Wirthshaufe  hinter  dem  Städtchen 
S.  Guirico  eben  damit  befchäftigt,  uns  und  tm- 
fere  Kleidung  ein  wenig  zu  trocknen , als  unfer 
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Guido  uns  anzeigte,  dafs  er  hier  zwey  andere 
Pferde  vorfpannen  würde , uni  unfer  Nachtlager 
defto  frrtlier  zu  erreichen , und  dafs  N — und  ich 
wohl  thun  würden , auf  den  {einigen  vorabzurei- 
ten , damit  der  Prinz  Poniatovsky , der  uns  mit 
Poft  nachreifete,  alle  Zimmer  des  Wirtlis- 
haufes  nicht  allein  befetzen  möchte.  Wir  fafscn 
alfo  in  gutem  Glauben  auf.  Wenn  einer  von  Euch 
jemals  bey  dem  elendeften  Wetter  auf  einem  er- 
müdeten Pferde  geritten  ilt,  fo  zürne  er  jetzt 
nicht  über  meine  UmftändÜchkeit.  Sturm  und 
Regen  wurden  mit  dem  Abend  heftiger,  die  Ge- 
gend wüfter  und  kahler,  und  zu  dem  Allen  hat- 
ten wir  noch  den  Verdrufs,  uns  von  dem  erften 
Wagen  des  Prinzen  erreicht  zu  feilen , ohne  dafs 
es  uns  möglich  gewefen  wäre,  den  mindeften. 
Vortheil  über  ihn  zu  gewinnen,  bis  uns  endlich 
ein  Poltwechfei  etwas  Luft  machte.  Als  die 
Nacht  einbrach , kamen  wir  in  ein  verlaflenes 
Iteinichtes  Thal  zwifchen  nackten  Kalkfelfen,  und 
nirgend  zeigte  lieh  eine  Spur  von  Bewohnung. 
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Ein  wilder  Fiegenbach  ffürzte  lieh  durch  die 
Tiefe,  durchkreuzte  alle  Augenblicke  den  Weg, 
und  nöthigte  uns  durchzureiten , ohne  dafs  wir 
wißen  konnten , ob  der  fchnelle  Anwuchs  des 
Waffers  uns  nicht  auf  beyden  Seiten  von  dem 
Wege  abfclineiden  würde.  — Der  Strom  raufchte 
immer  fürchterlicher;  keine  Iiütte  Xiefs  hch  ent- 
decken , keine  menfchliche  Stimme  hch  verneh- 
men. Die  Finfternifs  nahm  mit  jedem  Augenblick 
zu,  und  nur  dann  und  wann  erfchien  in  einem 
hellen  Blitz  die  fchrecklich  öde  Gegend,  um 
gleich  darauf  wieder  in  grauler  Nacht  zu  ver- 
fchwinden.  Endlich  erreichten  wir  den  Fufs  des 
Berges,  auf  dem  die  Station  liegen  nmfste,  und 
um  nur  fortzukommen,  ergriffen  wir  das  Mittel, 
unfere  müden  Pferde  den  noch  übrigen  Theil  des 
Weges , von  etwa  anderthalb  Stunden  , hinaufzu- 
ziehen. Es  gelang  uns  auch  endlich , die  Station 
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noch  eben  vor  dem  gefürchteten  Wagen  zu  errei- 
chen ; aber  deffo  gröfser  war  unfer  Verdrufs  , als 
wir  hören  mufsten , dafs  ein  Courier  fchon  alle 
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Zimmer  dos  Gaftliofes  beftellt  habe.  In  einer  eien, 
den  Herberge  vor  Radicofani,  fo  hiefs  das  Berg- 
ftädtchen  , landen  wir  für  uns  und  unfere  ganze 
Reifege felllchaft  nur  zwey  rauchige  Dachltübchcn. 
Ganz  durchnetzt  und  durcbftürmt  fingen  wi* 
indelfen  fchon  an , uns  bey  dem  leuchtenden  Ca- 
min  und  einem  Glafe  Monte  pulciano  über  alle 

Unfälle  des  Tages  zu  tröftcn , und  uns  des  niedri- 
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gen  Daches  zu  freuen,  das  uns  bedeckte;  da  aber 
nach  zwey  Stunden  unfere  Reifegefährten  noch 
nicht  kamen , wurden  wir  ihretwegen  beforgt. 
Wirklich  blieben  fie  aus.  Wir  fannen  über  alle 
Abentheuer  unferes  mülifam  zurückgelegtcn  Weges 
nach,  und  brachten  hierauf  eine  Nacht  zu,  die 
noch  viel  fchlimmer  wrar,  als  der  vorige  Tag. 
Denkt  Euch  unfere  Freude,  als  mit  Tages  An- 
bruch die  Genuelifche  Poft  uns  die  Nachricht 
brachte , dafs  die  Unfrigen  wohlbehalten  in  einem 
fchlechten  Wirthshaufe  jenfeits  des  WaiTers  über- 
nachtet hätten;  unfern  Jubel,  da  fie  felbft  an- 
langten, und  wir  zugleich  von  unfern  Sorgen  und 


ans  diefcr  Wildnifs  befreyt  wurden.  Den  Mit- 
tag erreichten  wir  bey  Ponte  Centino  die  Gränze 
von  Toscana,  und  kamen  in  eine  neue  Welt. 
Ein  kleiner  Hufs , der  uns  fchon  darum  lieb  war, 
Weil  er  dem  Tiber  zueilte,  zeigte  uns  den  Ein- 
gang eines  räumlichen  Thals:  rechts  und  links 
waren  die  Berge  mit  fcllönen  Wäldern  bedeckt; 
und  auf  einer  Anhöhe  lag  das  Städtchen  Acqua 
pendente  mitten  unter  Felfen , die  zwilchen  grü- 
nen Winter  - Eichen  hervorbrechen.  Unten 
prangten  herrliche  Saatgefilde  zu  beyden  Seiten 
des  Flufles.  Ein  fchon  es  neues  Stadtthor  erregte 
grofse  Erwartungen  in  uns , und  noch  mehr  eine 
prächtige  Infchrift  mit  grofsen  Buchftaben,-  die 
wir  von  weitem  entdeckten.  Weil  cs  fchon  däm- 
merte, buchflabirten  wir  mit  grofser  Mühe  : Por- 
tae  dilapfae  reftauratio  ne  diutius  defideraretur, 
haec  nova  exfiructa  eft,  *) 

*)  Damit  nach  der  TJ7i ederhcrftcllun g eine<!  rer- 
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Wir  mulsten  über  diefe  Probe  des  Acquä 
pendentifclien  Witzes  herzlich  lachen,  und 
fuhren  durch  die  Stadt,  deren  inneres  Anfehen 
mit  der  äufsern  Pracht  ihres  Thores  übel  zu- 
fammenftimmte,  Die  Nacht  blieben  wir  in- 
dem neuerbauten  Flecken  San  Lorenzo  nuovo, 
und  hätten  in  dem  guten  Wirthshaufe.  gerne 
einmal  von  allen  unfern  Bef ch werden  ausgeruht. 
Allein  ltnfer  Guido  liefs  lieh  darauf  nicht  ein, 
fondern  blies  fchon  um  3 Ulir  Morgens  zum 
Aufbruch.  Unfer  Weg  führte  uns  hinabwärts 
an  den  alten  Lacus  Vulfcius,  jetzt  Lago  di  Bol- 
fena.  Es  fing  grade  an , zu  dämmern , der 
Mond  in  feinen  letzten  Tagen  glänzte  niedrig  an 
dem  Himmel,  und  warf  einen  fch wachen  Schim- 
mer auf  die  Mauern  des  Städtchens  Bolfena, 
welches  dem  See  feinen  Namen  giebt.  Der 


fallenen  'Thores  nicht  länger  verlangt  werden 
möchte , iji  diefes  neus  erbaut  worden. 


Mürgenfiem  -blitzte  herrlich  durch  den  Schim. 
mer  des  werdenden  Täges  , kieinfe  Wellen  fpdlcda 
fanft  an  dem  Ufer,  und  mitten  aus  dem  Wafler 
erhoben  fielt  zwev  fchroffe  Klippen  und  eine 
fchöne  Infel,  die  mit  einem  Landhaufe  und 
Biiutnen  bedeckt  war.  Auf  den  Hügeln  des 
Geftad es  zeigte  lieh  hier  ein  dichter  Eichenwald, 
der  unter  diefem  Tauften  ■Himmelsßrich  noch 
faft  durchaus  mit  feinem  lierbftliclieh  Gfiin 
prangte,  und  dort  in  einer  weitern  Flache 
fchöne  Fruchtgefilde  und  Flecken  und  Dörfer. 
Wir  dachten  an  die  Scliweit».  und  befonders 
an  unfern  lieben  Bieler  - See,  delfen  Bild  hier 
fo  manches  in  uns  erneute.  ,,Der  Bieler  - See!** 
riefen  wir  faft  alle  zugleich , „und  dort  die 
Petersinfel!“  So  ward  der  fchöne  See  uns  dop- 
pelt lieb.  O,  der  füfsen  Wonne  der  Erinne- 
rung, und  des  Zaubers  in  ihr,  der  jedes , un- 
fern fchönften  Genufs  oftmals  trübendes.  Wölk« 
eben,  zertheilt,  um  das  grofse  Bild  in  reinem 
Glanze  vor  uns  erfcheinen  zu  laflen ! 
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Auf  der  Hohe  eines  Berges  , deffen  Abhang 
fleil  in  das  Gewäffer  liinabftürzt,  liegt  das 
Städtchen  Monte  Fiascone.  Eine  herrliche  Aus- 
licht, die  lieh  über  den  See  und  die  ganze  um- 
liegende Gegend  enftreckt,  hat  diefen  Ort  nicht 
fo  berühmt  gemacht,  als  fein  guter  Mufcateller, 
“Worin  ein  reifender  Abt,  den  Läfterzungen 
für  einen  Deutfchen  ausgeben , fich  vor  Jahr- 
hunderten einmal  ertrunken  haben  foll.  Kraft 
eines  Vermächtniffes , das,  wie  man  fagt,  der 
ehrwürdige  Herr  felbft  vor  feinem  Tode  geftif- 
tet  hat,  wurden  ehemals  auf  feinen  Grabftein, 
deffen  vollftändige  Befchreibung  Ihr  in  Euerm 
Büfching  nachlefen  könnt,  jährlich  4 Tonnen 
des  hiefigen  Wömes  ausgegoffen.  Der  jetzige 
Cardinal -Bifchof  hat  das  Vermächtnifs  eingezo- 
gen, und  zu  milden  Gaben  befiimmt:  gewifs 
eine  grofse  Wohlthat  für  den  Verftorbenen  felbft, 
deffen  Begleitung  von  jährlich  bekräftigten 
Haarbeuteln  an  jenem  Tage  fchon  gvofs  genug 
feyn  wird. 


\ 
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Von  Monte  Piascone  kommt  man  herab  in 
ein  breites  und  ebenes  Thal.  Hier  liegt,  an  dem 
Pulse  eines  waldicliten  Berges,  Viterho,  eine  der 
betraclitlichlien  Städte  des  PabStiichen  Staats,  und 
die  wichtigste  Erwerbung  der  Römifchen  Kirche 
aus  der  berühmten  Mathildifchen  Schenkung. 
Die  Stadt  ilt  nicht  fchön,  hat  aber  doch  hie 
und  da  gute  Häufer,  und  eine  Bevölkerung  von 
i.o,oco  Menfchen  , die  Sich  m eilten theils  von 
Gewerbe  und  Handel,  befonders  in  Eifenwaaren 
ernähren.  Der  Körper  der  h.  Rote , der  hier 
auf  bewahrt  wird,  gehört  zu  den  feltenen  Din- 
gen,. die  unferna  ehrlichen  Guido,  aufser 
Wir  ths'häu  fern  und  Landftrafsen , auf  feinen 
R.  eilen  aufgefallen ; waren.  Ob  fie^  feine  Schutz- 
heilige warp  weifs  ich  nicht;  genug,  dafs  er 
iiijs  von  Genf  bis  Iiieher  wohl  •hundertmahl  ge- 
tagt hatte:  .Quandp,  paßaremo^  :Viterbo , vedrete 
fanta  Rote,  cöfd  maravigliofa.  *)  : Ihr. Stellt  Euch 


*)  I I am  icir  nach  Vllerbo  kommen , füllt  Ihr 
die  heilige  Rofa  fehen , ein  pjhuitderdifig  ! 
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leicht  vor,  dafo  wir  nicht  umhin  konnten , ihn 
zu  feiner  Heiligen  zu  begleiten. 

Ich  habe  in  diefen  Gegenden  nichts  merk- 
würdiger gefunden,  als  die  Saatfelder.  So  viel 
ich  auch  immer  von  der  Vernachläffigung  des 
Landbaues  in  dem  Kirchenltaate  gehört  und  ge- 
lefen  hatte , fo  war  ich  doch  weit  entfernt, 
auch  nur  an  das^Dafeyn  folcher  Aecker  zu  glau- 
ben, als  ich  diefen  Nachmittag  an  dem  Abhange 
des  Berges  hinter  der  Stadt  erblickte.  Von  or- 
dentlicher Eintlieilung  und  Abwäflerung  möchte 
immer  nicht  die  Rede  feyn ; aber  es  war  oft 
fogar  unmöglich,  nur  die  beiteilten  und  unbe- 
ftellten  Ländereyen  von  einander  zu  unterfcliei- 
den.  Beyde  find  mit  trefilichem  Genlter  gleich 
bedeckt,  blofs  mit  dem  Unterfchiede , dafs  er 
auf  den  beftellten  Feldern  etwa  einen  Fufs  hoch 
über  der  Erde  abgefchnitten  wird.  Die  ganze 
Oberfläche  des  Berges  gleicht  einem  Meere  von 
diefem  Kraut,  und  dazwifchen  wächft  herrliches 


/ 
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Gras : ein  unverwerfliches  Zeugnifs  wider  die 

Einwohner  oder  die  Verfafliing  des  Landes.  *) 
Wir  waren  es  fchön  dielen  Morgen  gewohnt 
worden , die  gröfsten  Flächen  brach  liegen  zu 
feilen.  Hier  fchien  nur  an  einigen  Orten  Et- 
was Korn  zwifchen  den  Genfier  hineingefaet  zu 
feyn.  Ein  folches  Anfehen  hat  jetzt  diefer 
Theil  des  alten  Etruriens , eines  Landes , delferi 
Anbau  dem  ganzen  Italien  ehemals  zunJi  Mufte» 
diente.  Wer  es  doch  den  guten  Alten  vorausge- 
fagt  hätte,  dafs  nach  zweytaufend  Jahren  ihre 
herrlichen  Felder  nur  ein  Kraut  nähren  würden, 
welches  fogar  feinen  einzigen  mir  bekannten 
Zweck  **)  der  phyfifchen  und  moralifchen  Rei- 
> ....  * i.  . J iv  um  > 


*)  Ich  tnufs  hier  die  Anmerkung  nachtragen , 
dafs  wir  nur  in  diefer  Provinz  des  Kirchen ftaats 
den  Ackerhau  in  einem  fo  hohen  Grade  vernacly- 
läjjigt  gefunden  liahen. 

■ uS.  (*' 

**)  Zu  Befem  und  Ruthen . 
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nigung  bey  ihren  Nachkommen  in  keinem  alb 
zuhohen  Grade  erreicht  zu  haben  fclieint.  Un« 
fer  Fuhrmann  hatte  in  Viterbo  wieder  andere 
Pferde  vorgeipaont , und  um  nur  fortzukommen, 
hatten  N — und  ich  uns  auch  noch  einmal  auf 
feine  müden  Pferde  laden  Iahen.  Ich  griff 
mich  indehen  wenig  an , und  N — bewunderte 
das  heroifche  Phlegma,  womit  ich  die, Trägheit 
meines  Tliieres  duldete , und  nur  zuweilen  er- 
wachte, um  unfern  Guido,  fo  oft  er  uns  ein 
Andate  avanti  ( Voran  ! ) zurief , mit  Wort  und 
That  ad  abfurdum  zu  führen.  Wir  langten  fpät 
in  dem  Städtchen  Ronciglione  an,  und  liefsen 
es  uns  gern  gefallen,  den  andern  Morgen  noch 
einmal  um  4 Uhr  aufzubrechen , weil  doch  end- 

lich das  Ziel  unferer  Bef ch werden  nahe  zu  feyn 
feinen.  Wir  waren  grade  ad  vicefimum  fextum  ab 
urbe  lapidem *  *)  gekommen , als  der  Tag  anbrach, 
— — 

*)  Zu  dem  fechs  und  zwanzig  ft  en  Meilenftein 
von  der  Stadl.  .......  br.  > , 


N 


»65 

und  wir  hiefsen  ihn  willkommen  , diefen  fchö- 
nen  YVeyhnaclitabend , der  uns  Rom  zeigen 
Tollte.  Die  Gegend  warwült,  wie  die  geltrige; 
belTer  aber  der  Anbau  der  wenigen  Aecker, 
an  denen  wir  vorbeyfuliren.  Wie  unangenehm 
es  uns  war,  gTade  heute  mit  unfern  müden 
Pferden  langfamer  wie  jemals  fahren  zu  mülTen, 
könnt  Ihr  Euch  vorltellen.  N — lief  mit  mir 
voraus  ^ um  den  i5ten  Meilenitein  zu  erreichen, 
bey  dem  man , wie  unfer  Guido  uns  Tagte,  Rom 
Tollte  feiten  können ; allein  ein  dicker  Nebel  mit 
Regen  vereitelte  unTere  Mühe.  Endlich  waren 
wir  in  Storta , die  letzte  Station , und  wir  lief- 
fen  Poltpferde  vorTpannen.  Jetzt  Rogen  die  Mei- 
lenfteine , einer  nach  dem  andern , an  uns  vorü- 
ber, die  Sonne  brach  durch  die  Wolken,  und 
wir  erreichten  die  Spitze  des  Hügels.  Da  lag 
es  dann  vor  unfein  Augen , das  Holze  P«.om, 
mit  feinen  Kuppeln  und  Thürmen , und  den 
Trümmern  feiner  alten  Herrlichkeit.  Wir  ftrit- 
ten  lange  mit  einander,  um  die  Peterskirche  zu 
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entdecken,  bis  endlich  ihre  herrliche  Kuppel 
noch  hinter  dem  Hügel  hervortrat,  und  die 
andern  alle  lieh  neigten  und  verfchwanden  , und 
ganz  Rom  wie  eine  niedere  Birkenwaldung 
unter  der  hohen  Eiche  erfchien.  Rechts  Frafcati 
(Tufculum)  auf  feinen  fchönen  Hügeln,  bedeckt 
mit  herrlichen  Landhäufem  und  Bäumen , und 
in  der  Ferne  der  belehn  eite  Appennin : je- 

des und  alles  gab  einen  Eindruck , wie  man  ihn 
nur  Einmal  in  feinem  Leben  hat.  Als  wir  nun 
vollends  liinunterkamen , und  über  den  Ponte 
molle  (Pons  Aemilius)  fuhren , und  der  Tiber 
mit  gleicher  ftiller  Würde  unter  uns  herflofs, 
als  trüge  er  noch  die  Wiege  der  Zwillingsbrü. 
der:  da  ging  mir  das  Herz  über,  und  ich  wufste 
mich  des  lauten  Jubels  kaum  zu  enthalten. 
Durch  eine  lange  Strafse  gelangt  man  zu  der 
Porta  del  Popolo , und  ftöfst  gleich  auf  den  Platz 
diefes  Namens , in  delTen  Mitte  der  herrliche 
Obelifk  des  Augufts  lieht.  Eine  breite  Strafse 
führt  von  dort  auf  die  Piazza  di  Spagna,  den 
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Wohnplatz  der  meiften  Fremden,  in  deflen 
Nachbarschaft  auch  wir  uns  einmietheten.  — 
Lebt  wohl ! 


/ 
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Sechster  Brief. 


Romt  den  Zoten  Januar 

i7y2. 

Wir  find  fchon  vier  Wochen  hier,  und  fo  oft 
ich  die  Feder  in  die  Hand  genommen  habe , um 
Euch,  meiner  Gewohnheit  nach,  Etwas  von  un- 
ferm Lebenslauf  zu  erzählen , fo  oft  hat  fie  mir 
ihre  Üienfte  verfagt.  Ich  tröfie  mich  damit,  dafs 
unfer  Vater  St — Euch  in  der  Folge  fein  Tage- 
buch mittheilen,  und  Euch  über  alles,  und  auf 
eine  Weife  Genüge  thun  wird , wie  ich  es  nicht 
vermag.  Ich  bin  ja,  das  wiftt  Ihr,  nicht  fattfam 
eingeweihet  in  die  Geheimnifte  der  Alterthqmer 
und  der  Kunfiwerke , um  Euch  befriedigende 
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DaiTtelluno'en  davon  zu  liefern.  . MeAe  Briefe  * 
o 

lind  der  Ergufs  meiner  Empfindungen  und  die 
Mittheilung  meines  Genußes,  hieran  mühe  Euch 
genügen,  und  o!  dafs  ich  nur  Eine  Wanderung 
liier  mit  Euch  machen  könnte,  Ihr  würdet  Euch 
bald  überzeugen,  dafs  R.om  lieh  nicht  befchrei- 
ben  lalle. 

. 

Viele  Ilauptßädte  Europens  find  glänzender, 
aber  gewifs  ift  Keine  fo  anziehend , als  diefe. 
Keine  breite,  durchaus  prächtige  Hauptltrafsen, 

• kein  Gewühl  des  Handels  und  der  Ueppigkeit, 
kein  Palais  Royal;  aber  auf  jeder  Strafse,  auf  je- 
der Stelle  falt  Reiz  und  Gennfs  für  Auge  und 
Geift.  Hier  zieht  Euch  eine  Kirche  an;  Ihr  geht 
hinein,  und  feiten  gefchieht  es,  dafs  nicht  erha- 
bene Baukunft  oder  doch  ein  fchönes  Bild  Eure 
Mühe  lohnt.  Dort  bewundert  Ihr  den  reinen 
Gefchmack  und  die  einfache  Giöfse  der  Architectur 
eines  Pallafts.  Er  fleht  Euch  offen,  und  Ihr  ruht 
in  Gallerien  mitten  unter  den  Meifterwerken  der 


berüHmteften  Mahler , unter  Bildfäulen , Sarko- 
phagen, Urnen  und  andern  fehenswürdigen  Re- 
Iten  des  Alterthums.  Auf  jenem  Platze  ftaunt  Ihr 
vor  einem  Egyptifchen  Obelifk,  einer  gewaltigen 
Säule , einem  herrlichen  Springbrunnen.  Dann 
feht  Ihr  Euch  auf  einmal  wieder  zwifchen  den 
Trümmern  des  alten  Roms  , baut  mit  Romulus  den 
Tempel  des  Jupiter  Stators  auf,  vertreibt  mitCa- 
milius  die  Feinde  von  dem  Capitol,  fahrt  mit  Ti- 
tus durch  feinen  Triumphbogen.  In  und  vor  der 
Stadt  ziehen  Euch  die  Gärten  der  Grofsen  an,  die  in 
ganz  Italien  nur  hier  verdienen  fchön  genannt  zu 
werden.  Kurz,  unzählige  Arten  des  Pieizes  vereini- 
gen lieh,  um  Euch  das  Geftändnifs  abzuzwingen, 
dafs  Rom  noch  immer  die  fehenswürdDlie  Stadt 

D 

der  Erde  fey. 


Die  Mauer,  welche  Aurelian  in  dem  3ten 
Jahrhundert  um  die  Stadt  zog,  lieht  noch,  iie 
hat  alfo  auch  noch  denfelben  Umfang,  wie  da- 
mals ; aber  der  gröfste  Theil  des  alten  Roms  liegt 
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in  Schutt  und  Trümmern.  Weitläufige  Klößer 
und  Gärten  füllen  die  Stellen  aus,  die  man  zum 
Anbau  tauglich  gefunden  hat ; andere  liegen  noch 
gerade  fo  da , wie  die  Barbaren  fie  verladen  ha- 
ben: ein  grofses  Bild  menfchlichor  Ohnmacht 
gegen  den  Strom  der  Zeit  und  das  Sehickfal  unfers 
Gefchlechts, 

Der  glänzendße  Theil  des  neuen  Roms  iß 
das  alte  Marsleid.  Dort  und  in  den  Tibergegen- 
den häuft  hch  auch  faft  die  ganse  Volksmenge 
von  etwa  r8o,  oco  Seelen.  Der  Strom  theilt,  wie 
vor  Alters,  die  Stadt  in  zwey  fehr  ungleiche 
Theile.  Auf  dem  linken  Ufer  liegt  das  grofse  ei- 
gentliche Rom,  und  auf  dem  rechten  Trastevere, 
welches  hch  an  den  alten  Janiculus  lehnt.  Diefer 
Theil  der  Stadt  iß  gering,  wird  im  Durchfchnitt 
von  dem  niedriglien  Pöbel  bewohnt,  und  enthält 
faß  nur  an  dem  oberßen  Ende  anfelmiiche  Ge- 
bäude ; aber  unter  diefen  iß  die  Peterskirche  und 
der  Vatican.  Da  der  Tag  nach  unterer  Ankunft 
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der  elfte  Weyhnachtstag  war,  und  der  rabftfelblt 
in  der  Peterskirche  die  hohe  Mefie  las  , fo  gin- 
gen auch  wir  dahin  , um  diefer  Feyerlichkeit  bey- 
zuwohnen.  Ich  habe  Euch  in  meinem  vorigen 
Briefe  gefagt,  welchen  -Eindruck  der  Anblick  der 
blofsen  Kuppel  vor  unferm  Eintritt  in  Rom  auf 
mich  gemacht  hat.  Mit  der  Kirche  felbft  begeg- 
nete mir  eben  das , was  ich  fclion  von  mehrern 
hatte  Tagen  hören : der  elfte  Eindruck  war  unter 
meiner  Erwartung.  Diefes  ift  die  Wirkung  der 
erftaunlichen  Harmonie , die  unter  allen  Theilen 
diefes  gewaltigen  Baues  herrfcht,  und  keinen  fo 
hervorftechen  läfst,  dafs  er  zu  einem  Maafsftabe 
dienen  könnte,  die  Gröfse  des  Ganzen  darnach  zu 
beurtheilen.  Nur  als  ich  fchon  in  der  Kirche 
war,  fiel  es  mir  auf,  an  einem  fo  hohen  Eelttage 
einen  fo  geringen  Haufen  von  Menfchcn  um  den 
Hochaltar  verfammelt  zu  feilen,  und  dafs  ich  fo 
lange  gehen  mufste,  um  zu  dem  Gedränge  zu  ge- 
langen. Doch  fand  ich  hier  nicht  weniger  als 
den  Pablt  mit  feinem  ganzen  Gefolge,  alle  Gar- 
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dinäle,  einen  grofsen  Tlieil  des  Rom ifclien  Adels, 
die  Menge  der  anwefenden  Fremden  , und  mehr 
des  übrigen  Volks,  als  eine  gewöhnliche  Kirche 
hätte  fallen  können.  Jetzt  eilt  nahm  ich  nach  und 
nach  die  Gröfse  diefes  Eilten  aller  Chriftlichen 
Tempel  wahr,  und  verfank  bey  jeder  Betrach- 
tung in  neues  Staunen.  So  geht  cs  mir  noch,  fo 
oft  ich  hineintrete:  jedesmal  fcheint  er  mir  gröf- 
fer  und  herrlicher  geworden  zu  feyn.  Hallen, 
die  auf  einer  vierfachen  Reihe  Dorifcher  Säulen 
ruhen , begränzen  den  grofsen  runden  Vorplatz, 
Ein  hoher  Obelifk  ßeht  in  der  Mitte,  und  zwey 
herrliche  Springbrunnen  ergiefsen  lieh  zu  beyden 
Seiten.  An  der  grofsen  Treppe  laufen  bedeckte 
Gänge  hinauf,  und  endigen  vor  dem  Eingang  der 
Kirche  in  einer  grofsen  imd  prächtigen  Halle, 
die  von  acht  Corinthifchen  Säulen  geitiitzt  wird. 
Die  Kirche  felbft  hat  die  Geftalt  eines  Kreutzes,  in 
deflen  Mitte  die  Kuppel  , wie  ein  eigener  Tem- 
pel, auf  vier  Pfeilern  ruht:  ein  Bau,  delfen  Kühn- 
heit nicht  genug  bewundert  werden  kann.  Grade 
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unter  der  Kuppel  (teilt  der  Hochaltar , und  voi 
ihm  fteigt  man  in  das  Gewölbe  liinab»  wo  die 
Gebeine  der  Apoftel  ruhen  follen  , und  beftändig 
mehrere  Hundert  Lampen  brennen.  Zwey  Rei- 
hen gewaltiger  Pfeiler  t heilen  die  Kirche  in  3 
Schiffe  ab.  Ueber  den  NebenfchifFen  find  fecbs 
kleine  Kuppeln  gewölbt,  die  für  fich  allein  fehr 
grofs  und  hoch  fcheinen  würden,  hier  aber  nicht 
anders  anzulehen  find , als  niederes  Gebüfch  un- 
ter der  hohen  Eiche. 

So  viel  über  den  Grundrifs  des  Gebäudes. 
Eine  Befchreibung  der  einzelnen  Tlieiie  würde 
von  meiner  Hand  wenigftens  nur  Stückwerk  und 
ein  eitles  Eeftreben  feyn.  Nichts  alfo  von  der 
Stukatur  und  Bildnerey  an  dem  Gewölbe , den 
Pfeilern  und  Wänden , von  den  Säulen  aus  Mar- 
mor, Porphyr  und  Granit,  die  hier  verfchwendet 
find;  nichts  von  den  prächtigen  Grabmähleni der 
Päbße  und  anderer  Grofsen  in  den  Nebenfchißen 
und  Capellen  ; nichts  von  den  mofaifchen  Bildern 


über  den  Altären,  welche  Meifterftücke  der 
Mahlerey  meifterliaft  nachahmen.  Es  ift  un- 
möglich, einen  gvöfsern  Aufwand  von  Pracht 
mit  weniger  Ueberladung  der  eihzeluen  Theile 
zu  feilen.  Es  drückt  Euch  nichts,  überall 
athmet  Ihr  frey,  und  wandelt  eben  fo  gern  zu 
Eurer  Erholung  in  der  Peterskirche  > als  in 
Eurem  Garten,  dem  fie  dabey  ah  Gröfse  wenig 
nachgiebt.  Bewundernswürdig  ift  die  Verthei-’ 
lung  des  Lichts,  welches  nirgend  fehlt  untf 
nirgend  blendet ; nur  der  Feuefftrahl , der  unter* 
der  bildlichen  Geftalt  des  Göttlichen  Geiftes 
durch  gefärbte  Scheiben  in  der  hiriterßen  Wöl- 
bung  fallt,  ift  auffallend  und  felir  gut  angebracht. 
Vollendet  ift  Alles,  von  dem  GeWölbe  bis  zu 
dem  Fufsboden,  auf  dem  es  eine  Wolluft  ift  zu 
wandeln.  Wo  Ihr  geht  und  fleht,  da  ruht  Euer 
Auge  mit  Wohlgefallen , und  Eurer  Geilt  freut 
fich,  dafs  fo  Etwas  von  feines  Gleichen  unter- 
nommen werden  konnte. 


Es  ilt  der  .Mühe  werth,  auf  die  Galierie  der 
Kuppel  zu  fteigen : erft  liier  nimmt  man  ihre 

ganze  Gröfse  wahr,  fo  wie  ihre  Höhe,  wenn 
man  auf  die  unten  wandelnden  Sterblichen , wie 
auf  kleine  Pygmäen  hinabfieht.  Und  doch 
■waren  es  eben  dergleichen  Pygmäen,  die  einen 
folchen  Bau  faßen  und  vollenden  konnten.  Das 
Dach  der  Kirche  ift  ganz  platt , und  fchien  mir 
einem  grofsen  Marktplatz  zu  gleichen,  in  deffen 
Mitte  ein  Tempel , und  rund  umher  Capellen  er- 
baut wären.  Ich  bin  einmal  bis  in  den  Knopf 
der  Kuppel  gewefen , wo  man  eine  weite  Aus- 
ficht über  ganz  Ptom  und  die  umliegende  Gegend 
bis  an  das  Meer  geniefst.  — Es  ift  mir  noch 
jedesmal  fchwer  geworden , mich  von  diefem 
erhabenen  Tempel  zu  trennen , und  auch  jetzt 
wird  es  mir  fchwer , davon  abzubrechen  ; aber 
Ihr  müfstet  kommen  und  felbft  fehen,  um  meine 
ganze  Freude  über  diefes  Meifterwerk  theilen  zu 


können. 
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An  die  Peterskirche  Jftüfst  der  Vatican,  der 
Winteraufentbait  des  Pabßs.  Die  iiufsere  Pracht 
ditfes  vyeitläufigen  alten , ßebäudes  iß  gering; 
deßo  größer  ßnd  die  Schütze  .in?  Auge  und  Geiß, 
die  es  enthalt.  In  dem  Mufeo  Pia  Clementino 
ßelien  die  Wunderwerke  griechifcher  Kunß,  der 
Laokoon , der  Belvederifche  Apoll,  und  un- 
zählige andere , als  ein  bleibendes  Denkmahl  der 
Höhe  und  Kraft,  die  der  menschliche  Geiß  er- 
reichen kaum  In  der  Siptinifchen  Capelle  ßaunt 
Ihr  vor  dem  grofsen  Michelangelo , und  bewun- 
dert in  den  Stanzen  und  Logen  den  göttlichen 
Raphael,  deßen  Geßalien  alle  ßcli  eines  höliern 
rlu2.es  übel" 'die  niedere  Eide  erheben,  und  mit 
einem  übeimenfchliclien  Geißc  belebt  fcheinen. 
So  wahr  und  doch  fo  eigemhümlich , fo  gött- 
lich und.fo  menfchlich,  fo  erhaben  und  fo  lieb- 
lich hat  kein  Mahler  gemahlt,  wie  diefer,  den 
man  vorzüglich  den  Göttlichen , Infpirirten  nen- 
nen möchte.  Seine  Werke  treten  alle  andere  zu 
Beden,  oder  fcheinen  vielmehr  lächelnd  auf  ße 


herabzufehert,  iii  himmlifclien  Glanz  gehüllt  über 
ihnen  zü  fchweben,  Nichts  mehr  über  ihn , den 
Unbefchi eiblichen,  damit  ich  nicht  verführt 
Werde , mich  weiter  einzulaflen , als  meine 
Kräfte  es  geflattert. 

• < ' , 

Mit  dem  Vatican  hängt  durch  einen  bedeck- 
ten Gang  das  alte  Grabmal  Hadrians , die  heutige 
Engelsburg  zufatmuen.  Sie?  liegt  an  dem  Tiber, 
gleich  einem  runden  dicken  Thurm , und  ift 
die  Feftung  und  der  Zufluchtsort  der  Päbfte  in 
Augenblicken  des  Aufruhrs.  An  die  Burg  flöfst 
die  nach  ihr  benannte  Engelsbrücke.  Sie  ift  die 
öberfte  von  dreyen,  die  über  den  Tiber  führen, 
und  hängt  übrigens  auf  jener  Seite  mit  dem 
fcliönfien  und  volkreichften  Theil  des  neuen 
Roms  zufammen.  Hier  ift  der  Corfo,  eine 
Strafse , die  eine  gute  halbe  Stunde  lang  und  nur 
nach  diefem  Verhältnifle  nicht  breit  genug  ift. 
Sie  enthält  manche  fchöne  Kirche , eine  Menge 
prächtiger  Palläfie , und  iit  der  Mittelpunkt  der 
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Römifchen  grofsen  Welt.  Ungefähr  in  ihrer 
Mitte  ftöfst  lie  an  den  Platz  Colonna,  den  herr- 
lichften  in  Rom , fowolil  durch  feine  Gebäude, 
als  durch  die  hohe  Antoninifclie  Säule , die  in 
feiner  Mitte  errichtet  ift.  Des  Platzes  Del  Po- 
polo , an  welchem,  aufser  dem  Corfo,  auch  die 
grofsen  Strafsen  Babuina  und  Ripetta  endigen, 
habe  ich  fchon  in  meinem  vorigen  Briefe  er- 
wähnt. Schade,  däfs  er  faft  nur  von  gemeinen 
Bürgerhäuferrf  umgeben  ift.  Den  Corfo  durch- 
kreutzt  die  lange  Strafse  Condotti,  die  unter 
andern  den  grofsen  Pallalt  des  Haufes  Borghefe 
enthält.  Sie  endigt  an  dem  Spanifehen  Platz, 
dem  Wohnort  der  meiften  Fremden,  weil  hier 
die  meiften  und  beiten  Wirthsliäufer  lind.  Diefer 
Platz  liegt  unter  dem  Monte  Mario , und  es  ziert 
ihn , aufser  den  Palläften  des  Spanifchen  Ge- 
fandten  und  der  Congregazione  de  propaganda 
lide,  befonders  die  hohe  und  prächtige  Marmor- 
treppe , die  zu  der  Kirche  Trinita  di  Monti  auf 
der  Höhe  des  Hügels  führt. 
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Nicht  weit  von  hier  ili  die  prächtige  Fon- 
tana di  Tievi,  wo  die  Aqua  Virgo,  eine  Quelle, 


leiten  liefs , lieh  ergiefst.  Das  Becken  ilt  mit 
einem  grofsen  Aufwand  von  Bildnerey  ge- 
Ich m iickt,  und  man  freut  lieh  der  Fülle  des 
hervorbrechenden  WalTers.  Audi  der  fchöne 
Platz  degli  Apolioli  ift  in  diefer  Gegend.  Ihn 
ziert  befonders  der  reiche  Pallaft  des  alten  Haufes 
Colonna  und  die  Apoftelkirche , welche  das  fe- 
hens würdige  Grabmal  Clemens  XIV.  (Ganganelli) 
enthält. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  neuen  Roms 
ftebt  die  Rotonda,  ein  Tempel,  den  Ägrippa  un. 
ter  dem  Namen  des  Pantheons  erbaut  hat,  und 
der  durch  alle  Zerftörungen  der  Barbaren  und 
der  Zeit  felbft  faft  unverfehrt  geblieben  ift. 

Schon  ilt  feine  äufsere  Geftalt  und  die  Halle 
unter  dem  Arcliitrav,  der  ßcli  auf  16  Corimhi- 


zuerft  von  Tufculum  nach  Rom 


279 

fche  Marmorfäulen  ftützt  ; aber  unbefchreiblich 
grofs  und  herrlich  ift  der  Eindruck,  den  man 
bey  dem  Eintritt  in  den  Tempel  felbft  empfängt. 
Wenn  ich  die  ganze  Gröfse  der  Peterakirche 
nicht  gleich  wahrnahm , fo  fchien  mir  das  Pan- 
theon vielmehr  grofs  er  als  es  wirklich  ift  *)  , und 
der  erfte  Anblick  erregte  in  mir  ein  frohes  Er- 
ftaunen  und  einen  inneren  Jubel,  wie  ich  es 
nicht  auszudrücken  weifs.  Der  inwendige -Um- 
fang,'die  Wölbung  der  Kuppel,  die  daß  ganze 
Gebäude  bedeckt,  und  durch  eine  Oeftnung  in 
ihrer  Mitte  ein  überall  gleiches  Licht  hineinfah 
len  läfst:  alles  ift  rund,  und  Alles  nur  Eins, 
wie  Gottes  weite  Welt.  Verzeiht  mir  diefgn  ge- 
wagten Vergleich,  oder  kommt  und  feilt ! Die 
innere  Verzierung  ift  der  Herrlichkeit  des  Ge- 
bäudes angemelfen.  Alles  athmet  Gröfse,  Eben- 


*)  Der  Grund  diefes  Unter fchie<ls  fcheint  mir 
in  der  Verschiedenheit  der  Form  zu  liegen. 
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maafs  utid  Harmonie.  Die  Zellen  und  Rüchen 
in  der  Mauer,  wo  fonft  die  Bildfanlender  Göt- 
ter ftanden,  und  jetzt  Altäre  find,  ruhen  auf« 
fchoiien  Cörinthifchen  Säulen  von  Afrikanifchem 
Marmor.  Da  diefer  Tempel  lieh  fo  felir  gut  er- 
halten hat,  kann  man  fielt  des  Wunfches  nicht 
erwehren , dafs  die  Meifterftücke  der  Bildnerey, 
womit  er  ehemals,  gefchmückt  war,  noch  da- 
ftehen,  und  nicht  ein  Raub  der  Alles  verwüfien- 
den  Barbaren  geworden  feyn  möchten.  Aufser 
dem  Gottesdienlt  ift  das  Pantheon  jetzt  auch  dem 
Andenken  grofser  Künftler  gewidmet.  Unter 
Andern  find  hier  die  Grabmäler  und  Bülten 
Raphaels,  Carl  Maratts  und  Winkelmanns. 
Viele  Stellen  find  noch  für  andere  offen,  und  es 
ift,  leider!  nicht  wahrfclieinlich,  dafs  unfer 
Zeitalter  fie  ausfüllen  werde  Wie  von  der  Pe- 
terskirche, fo  trenne  ich  mich  auch  jedesmal 
ungern  von  der  Rotonda , und  kann  des  Anfchäu- 
ens  nicht  müde  werden.  Wäre  doch  der  Platz, 
auf  welchem  diefet  Tempel  fleht  , feiner  Herr- 


liclikeit  ang-emelTen.  Es  ift  ein  kleiner • Ichmutzi- 
ger  Fifch-  und  .Trödelmarkt.  Der  Obelifk,  der 
in  feiner  Mitte  erriclitet  ift,  ftimmt  wohl  za 
dem  Platz,  nicht  aber  zu  dem  grofsen  Pan- 
theon. 


In  diefer  Gegend  ift  der  Platz,  Novona,  der 
gröfste  in  Rom , und  der  Mittelpunkt  alles  klei- 
nen Gewerbes  und  Handels.  Er  ift  ein  läng- 
liches Viereck,  und  mit  drey  Springbrunnen  ge- 
ziert. An  dem  anfehnlicliften , der  in  der  Mitte 
lieht,  ift  die  Biidnerey  vo)i  Benini,  mit  einem 
grofsen  Aufwände  von  ICunft  ;uq4^  Erfindung, 
aber  wenig  Annehmlichkeit. 

b-  ...  .....ii  n.o^Vv  ; - 

Nicht  fa  grofs  , aber  fchöner  ift  der  Farne, 
fifche  Platz,  mit  dem  Pailaft  diefes  Namens, 
der  einer  der  herrlicliften  in  P^om  ift  r und  jetzt 
dem  König  von  Neapel  gehört.  Die  grofse 
Sammlung  von.  Antiken  und  Gemühlden , die 
fonft  in  diefem  Pailaft  war,  ift  nach  Nea- 
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pel  gekommen  , doch  bewundert  man  noch  die 
Decke  des  grofsen  Saals,  die  ganz  von  Annibal 
Carracci  gemahlt,  und  das  Meißerßiick  diefes 
grofsen  Künßlers  iß. 

Nicht  fo  volkreich  als  der  niedrige  Tlieil  des 
henori-KöraS*  find  die  Hügel,  die  bey  den  Alten 
<^uirinali6,  Yiwiinalis  und  Mons  Marius  hiefsen  ; 
weil  aber  die- Luft  fehl'  gefimd  iß,  haben  ßch 
die  gröfsten  Familien  in  diefer  Gegend  angebaut, 
und  daher  ift  fie  voll  von  ihren  Palläßen.  Bey 
dem  Qu-atro" Fontane  durchfchneiden  fichzwey  der 
fchonßen  und  längßen  Strafsen  der  Stadt.  Drey 
Obelifken  dienen  zu  Gefichtspunkten,  und  auf  al- 
len Wegen  gelangt  man  zu  grofsen  und  herrli- 
chen Gebäuden.  Hier  ift  der  fchöne  Springbrun- 
nen Fontana  dell’  Acqua  Felice*  wo  die  von 
Agrippa  zuerft  in  die  Stadt  geleitete  Aqua  Julia 
lieh  ergieß.  Dabey  find  die  weitläufigen  Ueber- 
bleib  fei  der  Thermen  Diocletians.  Wie  angenehm 
und  unterrichtend  es  für  uns  iß,  unter  der  Lei- 
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tung  eines  fo  fchaiffinnigen  und  gelehrten  Ken. 
ners  der  Künlte  und  des  Altevthums,  wie  unfer 
Freund  Hirt  ilt,  in  dem  alten  Rom  herumzu- 
wandeln , und  uns  jede  Ruine  im  Geilte  durch 
ihn  ergänzen  zu  laßen , könnt  Ihr  Euch  voiftel- 
len.  Hier  arftaunten  wir  über  die  ungeheure 
Gröfse  diefes  Werks , die  wir  aus  der  Entlegen- 
heit der  Trümmer  von  einander  wahrn  ah- 
men. Aus  einigen  derfelben  ilt  mit  vielem 
Geilt  und  Sinn  die  fcböne  Kirche  der  Karthaufe 
zufammengefetzt.  Eine  Rotonda , die  ehemals 
ein  kleiner  Tempel  war,  ilt  der  Eingang,  und 
ihre  Geltalt  übrigens  ein  grofses  einfaches  Kreutz. 
Das  Apodyterium  ift  zu  einem  der  Schiffe  ge- 
worden. Wenige  Kirchen  Roms  haben  einen 
folchen  Ausdruck  von  Gröfse.  Sie  enthält  auch 
noch  eines  der  Meifterltücke  des  grofsen  Dome- 
nichino , welches  den  Märtvrertod  des  heiligen 
Sebaltians  vorffellt;  ein  Bild,  das  man  ohne  Er- 
Itaunen  und  innere  Freude  nicht  anfelien  kann.  — 
Der  ehemalige  Schwimmteich  bey  den  Thermen 
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ilt  jetzt  der  Garten  der  Kaithäufer,  und  noch 
ein  Tempel,  auch  eine  fcliöne  Rotonda,  die 
Kirche  der  Bernhardiner.  Diefes  Gebäude  iß  fehr 
gut  erhalten , docli  ßeht  jetzt  auf  der  OefFnung 
der  Kuppel,  wodurch  fonß,  wie  bey  dem  Pan« 
theon,  das  Tageslicht  hineinßel,  eine  Laterne. 

Auf  der  Höhe  des  alten  Quirinais  iß  der 
weitläufige  und  prächtige  Sommerpallaß  des 
Pabßs.  Den  Vorplatz  zieren  die  berühmten  Co- 
loßalifchen  Bildfäulen  des  Caßors  und  Pollux  mit 
ihren  Pferden,  die  Conßantin  aus  Alexandrien 
nach  R.om  hat  bringen  laßen.  Sie  machen  einen 
grofsen  Eindruck,  und  ßelien  fehr  wohl  auf  die- 
fem  Platze.  Nach  ihnen  lieifst  der  ganze  Hügel 
fo  wohl,  als  der  Pallaß  felbß  jetzt  Monte  Cavallo. 

Nicht  weit  von  hier,  auf  der  Höhe  des  al- 
ten Viminals , iß  die  grofse  Hauptkirche  S.  Maria 
Maggiore.  Ich  fall  fie  zuerß  in  der  Nacht  nach 
unferer  Ankunft,  welches,  wie  Ihr  wifst,  die 
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Chrift-  Nacht  war.  Man  hatte  uns  von  der  präch- 
tigen Erleuchtung  dicfcr  Kirche  fo  vieles  gefagt, 
dafs  N — und  ich,  fo  müde  wir  auch  waren, 
doch  befchlolTen , einen  Theil  unferer  Ruhe  da- 
ran zu  fetzen.  Da  man  uns  die  Stunde  unrecht 
berichtet  hatte,  mufsten  wir  bey  elendem  Wet« 
ter  und  linfterer  Nacht  lange  vor  der  verfchloITe«* 
nen  Thüre  warten.  Endlich  ward  fie  geöffnet, 
und  gleich  bey  dem  Eintritt  fanden  wir  uns  für 
unfere  Geduld  und  Mühe  reichlich  belohnt.  Nie 
in  meinem  Leben  erinnere  ich  mich , einen  fol- 
clien  Eindruck  empfangen  , etwas  fo  fchünes  in 
diefer  Art  gefehen  zu  liaberi.  Denkt  Euch  einen 
grofsen  herrlichen  Tempel , in  Geftalt  eines  lan- 
gen oben  geründeten  Vierecks.  Zwey  R.eihen 
der  fchönlLen  Jonifcheu  Säulen  von  weifsem  Mar- 
mor bilden  weite  Hallen  zu  beyden  Seiten  des 
Hauptraumes  *) ; die  Hallen  find  voll  fchöner 


*)  Oder  theilen  ihn , architectonifch  zu  reden , 
in  drey  Schiffe  ah.  Die  Kirche  ift  eine  Baßlica, 
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Grabmäler,  und  ftofsen  an  reiche  Capellen.  Wo 
(ie  endigen , hellt  vor  dem  Hintergründe  der 
prächtige  Hochaltar.  Die  Verzierung  ilt  reich, 
und  der  marmorne  Fufsboden  eben  und  ausge- 
legt, wie  von  mofaifcher  Arbeit.  Diefe  ganze 
Kirche  war  durch  unzählige  Wachslichter  überall 
gleich  erleuchtet.  Mir  war,  als  fey  ich  zu  einem 
feftlichen  Mahl  oder  Tanz  liiehin  geladen  wor- 
den, Io  flimmte  alles  zur  Freude  und  zum  Jubel. 
Ein  grofses  Gedränge  von  Menfchen  hrömte  mit 
uns  hinein , verlor  lieh  aber  bald  in  dem  weiten 

Raum  der  Kirche,  und  hinderte  uns  gar  nicht, 

■ 

überall  herumzuwand'eln,  und  unfer  Auge  an  der 
uns  noch  fo  neuen  Römifchen  Pracht  zu  weiden. 
Viele  legten  Reh  an  den  Säulen  und  Wänden  nie- 

- - _ 

das  heifst , gleich  allen  Kirchen  ans  den  frühem 
Zeiten  des  Chriftenthums , nach  dem  JVIußter  der 
alten  Richtluiufer , die  fo  hiefsen , erbaut.  Aus 
demfelhen  Grunde  führen  die  ßehen  ülteßten  Haupt - 
kirchen  Roms  die fen  Kamen. 
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der , und  erwarteten  fchkfend  den  Anfang  de* 
Gottcsdienftes.  Diefc  Gruppen  gehören  zu  dem 
Gemählde,  welches  ich  mir  von  diefem  Augen- 
blick wünfchte.  Wir  blieben  lange,  ohne  des 
reizenden  Anblicks  müde  werden  zu  können.  Tn 
keinem  Gebäude  hatte  ich  bisher  Maafs  und  in- 
nere Verzierung  zu  einem  fo  angenehmen  gefälli- 
gen Ganzen  verbunden  gefallen.  Noch  jetzt  da 
ich  auch  die  Peterskirche  und  das  Pantheon 
kenne,  habe  ich  dielen  Eindruck  nicht  verloren, 
und  ich  wiederhole  mir,  fo  oft  ich  hineintrete, 
dafs  hier  ganz  eigentümliche  Schönheit  fey. 

, - • . \ . • ♦ f f X 

An  dem  Ende  der  bewohnten  Stadt  lieht  auf 
feinem  Hügel  und  auf  den  Trümmern  des  alten 
Capitols  das  neue  Campidoglio.  Der  Eingang 
und  die  Vorderfeite  find  jetzt  gegen  das  neue 
Piom  gerichtet.  Ohne  auszeichnende  Pracht  ilt 
feine  höchfte  Merkwürdigkeit  die  Steile,  auf  der 
es  fleht.  Es  ift  noch  immer  das  Römifche  Rath- 
haus,  und  das  Hauptgebäude  bewohnt  der  jedes- 


malige  Senator,  die  höclifie  Ma^iitrats  - Perfon 
der  Stadt.  In  dem  linken  Flügel  lind  die  Ver- 
fammlungszimmcr  des  Stadtraths , und  in  dem 
rechten  befindet  fich  die  herrliche  Sammlung  von 
Antiken,  die  unter  dem  Namen  des  Mnfeo  Ca- 
pitolino  berüiimt  ift.  In  der  Mitte  des  Vorplaz- 
zes  Iteht  die  fchönc  eherne  Bildfäule  Marc  Aurels 
zu  Pferde.  Eine  alte  Franciscanerkirche  nimmt 
die  Stelle  des  ehemaligen  Tempels  des  Capitolini- 
fchen  Jupiters  ein. 

iun  ..  ' ibr  J!">  di  *•  -U  > i U >l-it 

Mit  welchen  Gefühlen  wir  auf  die ler  Stätte 
umherwandelten,  wo  jeder  Fufstritt  faft  eine 
merkwürdige  That  bezeichnet,  brauche  ich  Euch 
nicht  zu  fagen.  Falt  fchwand  mir  der  Augen  - 
fchein  der  neuen  Gegenftände  vor  dem  Leben  der 
Bilder,  die  lieh  meiner  Seele  darftellten.  Statt 
der  Francifcanerkirche  fall  ich  den  Tempel  des 
Jupiters , Ftatt  des  Pallafts  des  Senators  die  alte 
Curia,  den  Verdamm  lungsort  der  Fabier,  Quin- 
tier,  Cornelier,  wo  das  Scliickfal  fo  manches 
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Volks , fo  manches  Königs  entfchieden  ward.  Ich 
fall  ftatt  der  Nebengebäude  den  kleinen  Tempel 
des  Gottes  Terminus*)  und  der  Göttin  Juven- 
tus, **)  die  allein  bey  der  Erbauung  des  elften 
Capitols  ihre  Stelle  nicht  verlaßen  wollten. 

s 

Auf. der  hintern  Seite  des  heutigen  Gebäudes 
fallen  wir  noch  Trümmer  der  alten  Grundmauer, 
ab  einen  Theil  der  gegenwärtigen  , und  als  Re- 
liquien freuten  uns  auch  diefe  alten  einfachen 
Quaderfteine.  Hier  zeigte  Hirt  uns  in  einem 
Garten  eine  Stelle,  wo  der  Felfen  fenkrecht  hin« 
abfehiefst.  Diefes  war  der  Tarpejifche  Hügel. 
Hier  wurden  Caftius  und  Manlius  hinabgeftürzt. 
Das  ganze  uralte  Rom  lag  zu  unfern  Füfsen ; 
Trümmer  und  Denkmäler  aus  jedem  Zeitalter. 
Unter  dem  Capitol  ftelit  halb  vergraben  in  Schutt 


*)  Grunze . 

**)•  Jugend. 


der  Triumphbogen  des  Kay  fers  Severus  neben  ei- 
nigen Säulen  der  Tempel  der  Eintracht  und  des 
donnernden  Jupiters.  Dort  dehnt  lieh  der  Platz, 
wo  das  alte  Forum  war ; drey  fchöne  Säulen 
des  Tempels , den  Romulus  zuerft  dem  Jupiter 
Stator  weihte,  und  Hadrian  erneuerte,  liehen 
in  feiner  Mitte.  Hier  hemmten  die  geraubten 
Weiber  den  Streit  zwifchen  den  Sabinern  und 
Römern ; hier  verfammelten  fich  hernach  die 
Centurien  des  Römifchen  Volks,  und  hier  ertönte 
fo  manche  hinreißende  Rede  aus  dem  Munde  je- 
ner grofsen  Männer,  deren  Kraft  und  Geift  wir 
noch  bewundern.  Auf  der  linken  Seite  diefes 
Platzes,  der  jetzt  Campo  Vaceino  lieifst,  heben 
noch  Säulen  und  Architrave  von  Tempeln,  deren 
einer  dem  Antoninus  und  der  Fauftina,  der  an- 
dere den  Zwillingen  P».omulus  und  Remus  ge- 
weiht war.  Vor  allen  ragen  die  grofsen  Trüm- 
mer eines  Tempels  des  Friedens  hervor.  Gegen- 
über hebt  lieh  der  Palatinifche  Hügel,  der  vor 
allen  zuerft  bewohnt  war,  und  den  hernach  die 


Pallälte  der  Kayier  faft  allein  eimiahmen.  Noch 
bedecken  ihn  die  grofsen , mit  dichtem  Gebüfch 
verwnchfcnen  Trümmer.  Hirt  führte  uns  in  un-> 
terirrdifche  Bader,  und  ergänzte  uns  Säle , Tem- 
pel und  Hallen,  lauter  niedrige  aber  bedeutende' 
Denkmäler  der  Römifchen  Pracht  in  diefem  üppi- 
gen Zeitalter. 

In  einem  Thal,  welches  den  Palatinifchen 
Hügel  von  dem  Aventinifchen  trennt,  war  der 
grofse  Circus , den  der  ältere  Tarquin  zuerlt  er- 
baute. Auf  dem  Aventin  hat  man  eine  fchöne 
Ausficht  über  ganz  Rom  und  den  krummen  Lauf 
des  Tibers.  Höchlt  merkwürdig  ift  eine  Stelle 
bej  den  grofsen  Ueberbleibfeln  der  Brücke , die 
der  jüngere  Afrikanifche  Scipio  vollendet,  und 
die  Wuth  des  Stroms  zerftört  hat.  Dort  fieht 
man  in  dem  Tiber  noch  Trümmer  jener  älteren 
Brücke,  die  Ancus  Marcius  zuerft  von  Holz  er- 
bauete,  und  Antoninus  erft  durch  eine  andere 
von  Marmor  erfetzen  liefs.  Hier  war  e9 , wo 
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Horatius  Codes  allein  gegen  ein  Heer  von  Etrufkem 
kämpfte , und , nachdem  die  Stadt  gerettet  und 
der  dicflcitige  Theil  der  Brücke  abgebrochen  war, 
mit  der  Ballung  in  den  Hufs  fprang.  An  dem 
Ufer  lieht  der  kleine  runde  Tempel  der  Yelia, 
den  Numa  zuerß  geweiht,  und  einer  der  Kayfer 
hernach  neu  erbaut  hat.  Zwanzig  •Corinthifche 
Säulen,  die  noch  erhalten  lind,  ßützten  die  Halle, 
die  den  Tempel  umgab.  In  neuern  Zeiten  hat 
man  die  Räume  zwilchen  den  Säulen  vermauern 
laßen,  um  das  Gebäude,  welches  jetzt  eine  der 
Egyptifchen  Maria  geweihte  Kirche  iß,  zu  ver- 
grofsern.  Gegenüber  macht  eine  Säulenreihe,  die 
zu  dem  von  Servius  Ttillius  der  Fortuna  virilis 
gewidmeten  Tempel  gehurte,  die  Vorderfeite  ei- 
ner andern  Kirche  aus.  Tiefer  liegt  eine  Gegend, 
die  Velabro  lieifst,  ein  Name,  der  feinen  Ür- 
fprung,  nach  Livius,  in  den  Vorzeiten  E.oms 

hat.  Hier  iß  die  Stelle,  wo  der  ausgetretene  Ti- 
0 

ber  die  Wiege  mit  den  Zwillingen  Piomulus  und 
Rem us  anfehwemmte,  und  wo  ße  unter  einem 
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Feigenbaum,  der  zu  Livius  Zeiten  noch  ftand, 
und  der  Ruminalifche  liiefs,  fäugend  an  einer  W öl* 
iin  gefunden  wurden.  Nahe  dabey  fteht  ein 
kleiner,  ehemals  dem  Romulus  geweihter  Tem- 
pel , worinn  die  eherne  Wölfin , die  zu  Cäfars 
Zeiten  von  dem  Blitz  gerührt,  ward,  und  jetzt 
in  dem  Capitol  aufbewahrt  wird , gefunden  wor- 
den ifi.  Hier  hebt  man  auch  noch  Theile  von 
der  alten  Cloaca  maxima , einem  Werk  des  erften 
Tarquins,  und  dabey  die  Quelle  Juturna , die 
einzige,  die  in  früheren  Zeiten  die  Stadt  mit 
VVaffer  verfall.  Gefunken  ift  dieGröfse  und  Herr- 
lichkeit des  alten  Roms,  aber  hell  und  rein  Riefst 
noch  die  Quelle  unter  feinen  Trümmern , gleich 
den  unvergänglichen  Gefetzen  der  Natur.  Gern 
wandle  ich  in  diefen  Gegenden  Abends  in  der 
Dämmerung  umher.  Meine  jugendliche  Phanta- 
lie  fchafFt  leicht  die  alten  Säulen  und  Steinhaufen 
zu  prächtigen  Tempeln  und  herrlichen  Gebäuden. 
Ich  felie  hinauf  zu  dem  hohen  Capitol  und  zu 
dem  Velia,  vyo  Valerius  Publicola  nicht  höher 
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als  leine  Mitbürger  bauen  wollte.  Lichter  um- 
fch  weben  mich  dann  die  Gehalten  der  greisen 
Alten,  und  unterrichten  mich,  wo  diefes,  wo  je- 
nes gefcliah.  Dann  möchte  ich  meinem  Iloraz  Zu- 
rufen : Siehe  hier  die  gefunkene  Kayferftadt ; ge- 
fallen iit  ihre  Macht,  vertilgt  ihre  Herrlichkeit ! 
Nicht  mehr«  erfteigt  dein  Friefter  das  Capitol  mit 
der  fchweigenden  Jungfrau.*)  Aber  noch  er- 
fchallen  deine  Gefänge  von  Süden  nach  Norden, 
von  Norden  nach  Süden.  Noch  bift  du  der  Gu- 
ten Freund,  der  Thoren  und  der  Lafterhaften 
Geifsel.  Sogrofs  i/t  des  Menfchen  Geift,  fo  weit 
erhaben  über  alle  Werke  feiner  Hände ! 

Von  dem  Campo  Vaceino  gelangt  man  durch 
den  merkwürdigen  Triumphbogen,  der  Titus 
nach  der  Eroberung  Jerufalems  errichtet  wurde, 
zu  den  grofsen  Trümmern  des  Coloffeums.  So 
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hiefs  und  Ireifst  noch  das  Amphitheater,  welches 
Vefpafun  nach  dem  Jüdifchen  Kriege  erbauen 
liefs.  Der  grofse  Umfang  diefes  ganz  eyförmi- 
gen  Gebäudes , feine  MalTe  und  die  drey  fxcli  auf 
einander  ftiitzenden  Säulenreihen  geben  ihm  ein 
gewaltiges  Anfehen.  Der  innwendige  Kampf- 
platz ift  mir  Gras  bevvachfen;  ein  Crucihx  fleht 
in  der  Mitte,  und  rund  umher  ßnd  kleine  Ca- 
pellen errichtet.  Von  dem  Gemäuer  fleht  noch 
fo  viel,  dafs  man  bis  in  den  5ten  Stock  fteigen 
kann.  Hirt  zeigte  uns  den  Platz  des  Kayfers, 
des  Senats  und  der  Veßalinnen , der  Ritter, 
Bürger  und  Weiber.  Diefes  ungeheuere  Gebäude 
fafste  mehr  als  liunterttaufend  Menfchen,  die 
keine  gröfsere  Augenweide  kannten , als  hier 
Menfchen  von  Menfchen  morden,  und  von  Thic* 
ren  zerfLeifchen  zu  fehen.  Römer  waren  es  und 
Römerinnen;  aber  was  für  Römer?  Eckel  und 
Abfcheu  deckt  ihr  Andenken,  und  das  Gedächt- 
nifs  ihres  Namens  ift  verflogen  gleich  dem  Staub 
ihrer  verächtlichen  Körper.  Man  kann  fleh 


des  Gedankens  an  den  Wechfel  der  menich- 
lichen  Dinge  nicht  erwehren,  wertn  man  die 
neuern  Römer  vor  Denkmälern  kniend  beten 
fieht,  welche  Menfchen  errichtet  wurden,  die 
ihre  Vorfahren  an  eben  dem  Platz  mit  blutiger 
Wolluft  zerfleifchen  fallen.  Einen  eignen  Ein- 
druck macht  der  Anblick  diefes  ungeheuren 
Baues  bey  Mondenfchein.  Der  matte  Schimmer, 
der  die  gewaltigen  Trümmer  halb  erleuchtet, 
vergröfsert  noch  ihre  Geltalt.  Einfam  fteht  das 
Crucifix  und  die  Capellen,  und  es  überfällt  Euch 
ein  Schauer,  ehe  Ihr  es  Euch  verfelit. 

Bey  dem  Coloffeo  fteht  der  Triumphbogen 
Confiantins  fehl'  wohl  erhalten  ; und  weiter  hin 
die  grolsen  Trümmer  der  Thermen  des  Cara- 
calla , die  darum  befonders  merkwürdig  find, 
weil  man  die  innere  Einrichtung  diefer  Gebäude 
am  beiten  aus  ihnen  abnehmen  kann.  Die  weit- 
läufigen Ueberbleibfel  der  Thermen  des  Titus 
flehen  auf  der  andern  Seite  des  Colofi’e ums,  und  da- 
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hinter  an  dem  änfserften  Ende  der  Stadt  die 
Kirche  des  Laterans,  die  fich  die  Mutter  und 
das  Haupt  aller  Kirchen  der  Stadt  und  der  Welt 
nennt.  Die  gröfste  Merkwürdigkeit  dabey  ift  der 
übelifk , der  auf  dem  Platz  errichtet,  und  der 
gröfste  in  R.om  ift. 

Auf  dem  Kirchhofe  der  Protelianten , der 
eine  blumige  Wiefe  ifi,  fteht  die  Pyramide  des 
Cajus  Cafiius.  Sie  ift  mit  der  innern  Kammer, 
worin  der  Sorkophag  ftand,  wohl  erhalten.  Sol- 
che Ehre  etweift  man  hier  den  Ketzern,  dafs 
man  fte  mitten  unter  den  Alten  ruhen  läfst. 

Vor  dem  Thore  fteht  die  von  Theodoftus 
und  Ilonorius  erbauete  Paulskirclie.  Sie  ift  eine 
fünffchiffige  Bafilica  und  eine  der  eröfsten  Kir- 
eben  Roms.  Die  Säulen , auf  denen  ihre  Hallen 
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ruhen  , find  ihrem  gröfsten  Theil  nach  von  un- 
gemeiner  Schönheit,  und  aus  dem  blühendften 
Zeitalter  der  Künfte,  ßehen  aber  mit  der  Höhe 
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des  Baues  in  keinem  Verhältnifs,  und  diefer 
Mangel  an  Ebenmaafs  tliut  dem  Auge  -weh.  Es 
war  damals  Sitte , die  fchönen  Denkmäler  aus 
der  frühem  Zeit  von  ihrem  herrlichlten  Schmuck 
zu  entblöfsen  , um  ihn  ohne  allen  Sinn  und  Ge- 
fchmack  in  den  neuerbauten  Kirchen  anzubrin- 
gen. Walirlich,  man  mufs  Rom  fehen,  um 
die  Höhe  zu  bewundern , wohin  die  bildende 
Kunft  hch  erheben , man  mufs  aber  auch  Rom 
fehen,  um  hch  einen  Begriff  zu  machen,  wie 
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tief  fie  mitten  unter  den  herrlichlten  Muftern 
herabhnken  könne. 

Die  Gegend  um  die  Stadt  ift  auf  diefer  Seite, 
wie  auf  allen  andern , höchft  öde  und  traurig, 
aber  überall  erquickt  Euch  ein  Blick  auf  die 
lange  Reihe  der  Appenninen  und  auf  die  grünen- 
den Hügel  von  Frascati.  Die  Gefilde  find  voll 
von  Trümmern  der  alten  Herrlichkeit  Roms. 
Merkwürdig  ßnd  die  Uebcrbleibfel  eines  Circus 
des  Caracalla  und  das  Grabmal  der  Cacilia 
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Metella.  Merkwürdiger  noch  war  für  uns  die 
Gruft  der  Scipionen ; dann  der  heilige  Berg, 
wohin  das  Römifche  Volk  in  feinem  heftigen 
Zwift  mit  den  Patriciern  entwich ; auch  der 
alte  Anio,  jetzt  Teverone,  an  defTen  Ufern  eben 
diefes  Volk  feinen  langen  und  hartnäckigen  Kampf 
mit  den  Sabinern  focht,  und  die  fchöne  Quelle 
der  Egeria,  Nnma’s  Freundin,  wo  er,  von  al- 
lem Geräufch  entfernt,  feine  Weisheit  holte. 
Hell  und  rein  ftrömt  fie  aus  ihrer  Grotte  her- 
vor, deren  Mauer  mit  langem  Frauenhaar  be- 
kleidet ift.  *)  "Wir  konnten  uns  einen  Trunk  aus 
Numa’s  Quelle  nicht  Verlagen,  und  labten  uns 
damit,  zum  Andenken  des  Mannes,  den  auch 
als  König  die  Weisheit  für  ihren  Sohn  erkennen 
mufste. 

Unter  den  RÖmifchen  Gärten  gebührt  der 
Villa  Borghefe,  vor  dem  Tliore  del  Popolo,  der 


Ein  Farrenhraut  von  ungemeiner  Schönheit . 
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eilte  P*.ang.  Das  dichte  Immergrün  der  Winter- 
eichen , der  Pinien  und  anderer  füdlichen  Ge« 
wächfe  mehr,  ift  mit  den  Bäumen  und  Stauden, 
die  fielt  im  Frühling  neu  kleiden,  fo  gut  ver- 
mifcht,  dafs  Ihr  im  Winter  den  Abgang  der  fcliö- 
nen  Jahreszeit  kaum  fpiirt,  und  doch  auch  den 
Genufs  des  neuen  Lebens,  den  der  Lenz  der  Na- 
tur giebr,  nicht  zu  entbehren  braucht.  Oft,  wenn 
ich  jetzt,  da  es  Januar  ift,  in  diefen  Garten 
trete , wird  mir  zu  Muthe , wie  in  Deutfchland 
nach  einem  Gewitter  im  hohen  Sommer.  Das 
Hecken  - Schneider-  und  Puppenwerk,  welches 
die  meifLen  Italiänifchen  Gärten  unerträglich 
macht,  ftört  Euch  hier  nicht.  Dichtes  Gebüfch 
umgiebt  die  grünenden  Ufer  eines  grofsen  Teichs 
und  eines  Bachs.  Dort  tretet  Ihr  in  einen  Park, 
unter  den  Schatten  hoher  Pinien  oder  fchöner 
Eichen  und  anderer  Bäume,  die  Euch  an  das 
liebe  Vaterland  erinnern.  Zwifchen  dem  Gebüfch 
jtofst  Ihr  oft  auf  einen  kleinen  Tempel,  eine 
Urne,  einen  Sarkophag.  Nur  das  Theater,  wel- 
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ches  der  Prinz  jetzt  anlegen  läfst,  und  die  feite 
Burg  in  der  Mitte  des  Gartens,  vermifste  man 
gern.  Die  Antiken fammlung  in  dem  Cafino  (Gar- 
tenhaus') ift  weit  berühmt , und  enthält  viele  der 
herrlichften  Werke  Griechifcher  und  Altrömi- 
i’cher  Kunft,  die  auf  uns  gekommen  find. 
Diefer  Garten  ift  ein  öffentlicher  Spatziergang: 
Sonntags  verfammeln  lieh  hier  Taufende  von 
Menfchen,  und  eine  Innfchrift  ladet  felbft  Euch 
ein,  alles  wie  das  Eurige  anzufehen,  und 
abzubrechen,  was  Euch  gefällt.  Wie  gefährlich 
würde  eine  folche  Erlaubnifs  in  Deutfchland 
feyn ! — Die  Villen  Ludonifi  und  Albani  find 
wegen  ihrer  Antiken- Sammlungen  berühmt,  und 
enthalten  viele  herrliche  Werke  alter  Kunft.  Die 
Schätze  der  Villa  Medici  find  nach  Florenz  ge- 
bracht worden.  Alle  diefe  Villen  liegen  inner, 
halb  der  Stadtmauern.  Eben  fo  liegt  in  Traste- 
vere  die  Villa  Corfini  hinter  dem  prächtigen  Pal- 
lalt  diefes  Namens.  Unter  dem  Schatten  hoher 
Bäume  geniefst  man  liier  eine  herrliche  Ausficht 
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über  die  grofse  Stadt  und  die  Trümmer  des  alten 
Roms.  Der  Tiber  raufcht  zu  Euren  Füfscn.  — 
Den  weiteren  Blick  über  die  ganze  Gegend  ge- 
währt die  Höhe,'  auf  welcher  die  Villa  Madama 
liegt,  eine  Ausficht,  die  entzückend  fevn  würde, 
wenn  nicht  der  Strom  das  Auge  in  lauter  öde 
Geiilde  leitete.  — Als  Garten  ift  die  Villa  Pam- 
fili  Doria,  nächft  der  Borghelifchen,  die  fchönfte. 
Um  einen  grofsen  Teich  ftelien  die  herrlichlten 
Thränenweiden,  und  in  einem  Park  die  höchften 
Pinien , die  ich  noch  gefehen  habe.  Auch  in  die- 
fer  Villa  ilt  eine  fehenswürdige  Sammlung  von 
Antiken. 

Die  Menge  herrlicher  Gemühlde  und  Altcr- 
thümer  in  den  Pailiiften  der  P.ömifchen  Grofsen 
ilt  unfäglich.  Vorzüglich  reich  find  die  Pallälte 
Borghefe,  Colonna,  Doria,  Giultiniano,  Bondo« 
nini,  Corßni,  Farnehna,  Rospigliofi.  und  meh- 
rere. Unzählig  find  auch  die  fehenswürdigen 
Gemählde  in  den  Kirchen.  Unfers  Vaters  und 
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Führers  Tagebuch  wird  Euch  Tagen,  was  wir 
gefelien  haben , und  welch  eine  Menge  von  Din- 
gen ihm  bey  der  ftrenglten  Auswahl  doch  bemer- 
kens werth  gefchienen  hat. 

Darüber  find  wir  alle  einig , dafs  Rom  noch 
immer  die  Königin  unter  den  Städten  fey,  und 
dafs  wir  in  Keiner  das  Leben  fo  leidlich  linden 
würden,  als  hier.  Nirgend  ift  mehr  Stoff  zu  wahrem 
Genufs  ; nirgend  hcrrfcht  weniger  Zwang,  mehr 
Freyheit  von  aller  After- Sitte.  Nirgend  geniefst 
der  Fremde  mehr  Achtung,  Schutz  und  Nach  licht* 
Nach  feiner  Herkunft,  feinem  Gewerbe  fragt 
man  eben  fo  wenig,  wie  nach  feinem  Glauben: 
er  ift  ein  Fremder,  das  ilt  fein  Stand.  Die 
Gefellfchaftcn  der  Römer  Lehen  ihm  offen , wie 
ihre  Gallerien , doch  kann  er  auch  blofs  diefe  be- 
fuchen,  und  lieh  jenen  entziehen.  Der  Geilt,  der 
diefe  neuen  Römer  belebt , ihr  fchones  Organ, 
und  die  erftaunliclie  Darliellungsgabe , die  lie  mit 
allen  Italiänern  gemein  haben , macht  den  Um- 


gang  mit  ihnen  angenehm.  Unter  beyden  Ge- 
fchlechtern  giebt  es  eine  Menge  außerordentlich 
fchöner  Gehalten;  befonders  herr  feilt  hoher  Adel, 
in  dem  Wuchs,  dem  Gang  und  der  Gebelnde 
der  Weiber.  Sie  beßtzen  wenig  Kenntniße,  aber 
deßo  mehr  Scharfßnu  und  Witz.  Ihre  ungemeine 
Gefelligkeit  macht  diefe  Eigenfchaften  noch  ange- 
nehmer, und  man  braucht  nur  zwey  Römer  zu 
Tifche  zu  laden,  um  der  ganzen  Sorge  der  Un- 
terhaltung enthoben  zu  feyn.  Es  iß  mir  leid, 
dafs  ich  Euch  von  den  fittlichen  Tugenden  diefes 
noch  immer  merkwürdigen  Volkes  kein  eben  fo 
vortlieilhaftes  Bild  entwerfen  kann,  als  von  ih- 
ren Anlagen  des  Kopfes.  Eine  fo  grofse  Ausge- 
wandtheit mufs  nothwendig  L,ücken  und  Mängel 
in  dem  innern  Menfchen  veranlaßen.  Innigkeit 
und  häusliche  Zufriedenheit  wird  unter  den  Ita- 
liänern  faß  nicht  gefunden.  Daßer  eine  Menge 
der  widrigßen  Erfcheinungen.  Ihre  Sittenver- 
derbnifs  iß  entfetzlich , und  ich  habe  Dinge  da- 
von gehört,  die  mich  noch  fchaudern  machen. 
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Die  Sorge,  ledig  zu  bleiben,  und  die  Furcht  der 
Schande  halten  das  Mädcheri  noch  zurück; 
aber  das  verheyrathete  Weib  kennt  keinen  ZiU 
gel , und  wenige  Männer  find  .'imgefittet  genug, 
um  ihren  Frauen  Hinderniffe  in  den  Weg  zu  le- 
gen. Wenn  der  Liebhaber  in  ihrem  Haufe  ift, 
fo  halten  he  lieh  in  dem  feinigen  fchadlos , oder 
befnehen  des  ISTachbars  Gattin.  Es  würde  mir 
felbft  fchwer  werden , an  die  Möglichkeit  einer 
folclien  Verderbnifs  zu  glauben , wenn  lie  mit 
nicht  von  zu  vielen  Seiten  beftätigt.  worden  wäre, 
und  wenn  nicht  die  Scham  in  fo  hohen  Grade 
felbft  aus  dem  Sprachgebrauch  gewichen  wäre. 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Kinder  und  Verwalt  r- 
lofung  des  ungewiffen  Gefclileclits  find  natürliche 
Folgen  diefes  entfetzlichen  Gebrechens.  Tn  den 
niedriglten  Lüften  erzeugt  und  gewiegt  , ei> 
wächft  die  junge  Braut  nur  zum  Frohn  ihrer  Lei- 
denfehaften.  Diefe  mit  der  geringlten  Anftren* 
gung  zu  befriedigen,  wird  ihr  unau?gefetztes  Au- 
genmerk. Daher  eine  unbegränzte  Habfucht,  Un- 


£0Ö 

bändigkeit  in  Hader  und  Rache.  — Lafst  mich 
abbreclien  von  diefer  Schilderung : ich  tadle  fo 
ungern,  freue  mich  fo  herzlich , wenn  ich  frem- 
der Schmähfucht  widerfpreclicn  kann.  Gewifs 
wohnt  Tugend  und  Reinheit  auch  hier  noch  un- 
bemerkt  unter  manchem  Dache,  anbetungswür- 
diger hier,  als  an  jedem  andern  Orte:  diefe  wol- 
len nicht  über  mich  zürnen.  — Auch  das  Volk 
zürne  mir  nicht!  Nur  gegen  Laßer  und  Unlitte 
mochte  ich  mich  rußen,  he  bannen  aus  diefem 
Paradiefe  in  den  Abgrund  des  Meeres.  Ware  ich 
ein  Heide,  fo  würde  ich  der  Häuslichkeit  einen 
befondern  Tempel  bauen.  Sie  ift  der  Grund  und 
Eckßein  aller  Sittlichkeit,  fo  wie  auf  diefer  das 
Wohl  und  der  Werth  eines  Volks  beruht. 

Die  altern  Römer  hingen  nicht  feßer  an  ih- 
ren Kampffpielcn,  als  ihre  heutigen  Nachkommen 
an  ihrem  Theater.  Alt  und  jung,  vornehm  und 
gering,  Mönche  und  Layen,  alles  rennet  dahin, 
und  jeder  will  Kenner  fevn.  Wirklich  urtlieilt 
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fclblt  das  gemeine  Volk  lehr  richtig.  Noch  kürz- 
lich fafs  ich  neben  einem  halb  in  Lumpen  geklei- 
deten Menfchen , der , gleich  als  wäre  er  der  ein-, 
zige  Zufcliauer,  oft  ganz  allein  fein  lautes  Bravo  ! 
rief,  oder  es  ein  andermal  in  der  höchften  Span- 
nung der  Aufmerkfamkeit  leifer  in  den  Bart  mur- 
melte. Dabey  rollten  die  Augen,  glühte  das  Ge- 
liebt, als  ob  es  mehr  als  einen  Olympifchen 
Kampfpreis  gölte.  Dagegen  wird  der  fchlechte 
Scliaufpieler  auf  der  Stelle  durch  allgemeines  Plau- 
dern oder  ein  noch  lauteres  Zeichen  des  Misfal- 
lens  beftraft.  Sonft  fcheint  die  Strenge  der  PolE- 
zey  aus  ganz  Rom  liieh er  gebannt  zu  feyn.  Kei- 
ner darf  lieh  rühren  , keiner  feinen  Sitz  Verläßen, 
ohne  durch  lautes  Rufen  von  des  Volkes  Majeftät 
unverzüglich  zur  Ordnung  verwiefen  zu  werden. 
Oper  und  Tanz  lind,  wie  Ihr  es  erwarten  wer- 
det, faß  überall  vortrefflich  ; defio  fchlechter  aber 
das  Drama.  Aus  einer,  liier  fehr  auffallenden, 
Schicklichkeits  - Grille  der  Regierung  darf  kein 
Frauenzimmer  die  Bühne  betreten , fondern  die 


Weiberrollen  werden  von  Caßraten  gefpielt.  Oft 
blickt  die  verkleidete  Mannsperfon  felir  deut- 
lich liervor;  oft  aber,  und  befonders  in  grofsen 
Opern  und  Balletten,  wo  man  in  der  Wahl  der 
Perfonen  fehl’  forgfiiltig  ift,  habe  ich  die  Weib- 
lichkeit bis  zurTäufchung  nachahmen  fehen.  Die 
Menge  der  Theater  verurfacht  eine  grofse  Con- 
currenz , und  auf  den  Plätzen  Navona  und  des 
Pantheons  Itelien  Buden  , wo  die  Eintrittszeichen 
und  Schlüffel  zu  den  Logen  in  Ordnung  ausge- 
kramt liegen,  und  jedes  Theater  feine  Waareaus- 
rufeii  und  feilbieten  läfst. 

In  keiner  grofsen  Stadt  giebt  es  wohl  eine 
fclilechtere  Polizey,  als  hier.  Eine  ordentliche 
Reinigung  der  Strafsen  würde  wegen  des  Clima’s 
und  der  bekannten  Unreinlichkeit  der  Italiäner 
nirgend  erforderlicher  feyn,  als  hier.  Faß  noch 
notliwendiger  wäre  eine  gute  nächtliche  Erleuch„ 
tung  an  einem  Orte,  wo  der  leidenfcliaftliche 
Charakter  des  Volks  täglich  Unordnungen  und 
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Mordthaten  veranlafst.  Doch  findet  man  liier 
keine  diefer  beyden  Anltalten.  Ein  noch  gröfserer 
Unfug  find  die  verderblichen  Frey  liehen  ganzer 
Platze  und  einzelner  Perfonen.  Jede  Kirche  mit 
ihrem  oft  weitläufigen  Bezirk  bietet  dem  Mifle- 
thater  eine  fichere  Freyfiatt.  Manche  Gefandte, 
wie  z.  B.  der  Spanifche,  üben  eine  eigene  Art 
von  Gerichtsbarkeit  über  grofse  Plätze  aus , wo- 
hin kein  Päbfilicher  Häfcher  den  Fufs  fetzen  darf. 
Ein  gleiches  Recht  haben  alle  Cardinäle  in  ihren 
Tallaften.  Es  ift  unbegreiflich,  dafs  einzelne  Per- 
fonen fich  nicht  längfi  entfchloflen  haben,  diefe 
dem  gemeinen  Wefen  fo  fchädiichen  Pachte  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung  aufzuopfern. 

Das  erfte , allein  ausgezeichnete  Gewerbe  in 
Rom  ifi:  die  fchöne  Kunft.  In  diefem  Theil  al- 
lein findet  man  eine  erstaunliche  Concurrenz  und 
Betriebfamkeit.  Mahler,  Bildhauer,  Kupferfte- 
cher,  Stein fchneider ; Künftler  von  aller  Art,  und 
aus  allen  Theilen  der  gebildeten  Welt:  Jeder 
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kramt  feine  Anlagen  oder  Ungefchicklichkeit 
aus,  beneidet  oder  verläumdet  den  Nachbar,  ur- 
tlieilt  queer  und  fcliief  über  Altes  und  Neues, 
und  wenige  faßen  auch  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Geiftes  aus  den  zahllofen  grofsen  Müllern, 
die  Xie  beftiindig  vor  Augen  haben.  Die  treffliche 
Angelika  nimmt  den  elften  Rang  unter  den  Mah- 
lern ein.  Ihre  Arbeiten  gewinnen  täglich  an 
Schönheit , und  tragen  das  Gepräge  ihres  liebens- 
würdigen Charakters.  Der  Bildhauer  Canova  ar- 
beitet mit  wahrhaft  Griechifchem  Geilte.  Das 
Grabmal  des  Pabfts  Rezzonico  (Clemens  XIII.), 
welches  eben  von  ihm  vollendet  und  in  der  Pe- 
terskirche aufgeftellt  worden  ift,  hat  grofse  Schön. 
Jieiten.  Unter  den  Landfchaftmahlern  zeichnet 
fich  ein  Schottländer,  Moore,  aus.  Des  jungen 
Morghens  Kupferftiche  find  bekannt  und  be- 
rühmt. Er  vervollkommnet  heb  noch  täglich. 
Schade , dafs  er  nicht  immer  die  gröfsten  Mei- 
fterliücke  der  Mahlercy  zum  Gegenfiande  feiner 
Knnft  wählt. 
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Ich  habe  es  Euch  bey  dem  Anfänge  diefes 
Briefes  gefagt,  und  wiederhole  es  bey  dem 
Schluffe,  dafs  eine  Befchreibung  von  Rom  meine 
Kräfte  überfteigt.  Der  gemeinen  Rechnung  nach 
bedarf  man  wenigftens  diey  Monate,  um  alle  fe- 
lienswiirdige  Dinge,  die  hier  find,  auch  nur  ein- 
mal zu  feilen.  Was  füllen  alfo  diefe  wenigen 
Blätter?  Einzelne  flüchtige  Blicke  auf  den  merk- 
W'ürdigflen  Ort  der  Erde , hingeworfene  Züge 
des  eilten  Eindrucks , den  hohe  Schönheit,  Maje- 
ftiit  und  Alterthum  auf  den  Geilt  eines  Wanderers, 
wie  ich  bin , machen  konnten.  Ihr  miifst  damit 
vorlieb  nehmen , und  ich  kann  dielen  Brief  nicht 
befler  fehliefsen , noch  alles,  was  ich  hinzufetzen 
möchte,  befler  zufammen  faßen , als  durch  eine 
Stelle  aus  unferm  Horaz,  an  die  unfer  Vater  St  — 
mich  neulich  erinnerte : 

Alme  Sol,  curru  nitido  dienr  qui 
Celas  et  promis,  aliusque  et  idem 
Nafceris,  nihil  tarnen  poflis  urbe  Roma 
Vifere  majus. 
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Milde  Sonne , die  du  auf  glänzendem  Wagen 
den  Tag  nimmft  und  giebft,  immer  neu 
und  immer  diefelbe  erfcheinft,  du  felblt 
könntell  nichts  grösseres  fehcn  , als  die  Stadt 
Rom. 


I 
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Siebenter  Brief. 


Neapel,  den  C)ten  Februar 
1792. 

So  weit  wären  wir  endlich  gekommen  auf  un- 
terer Kreutzfahrt  durch  diefes  Land , welches 
eine  fo  ganz  eigene  Welt  für  fich  iß,  und  wieder 
taufend  verfchiedene  Welten  in  lieh  begreift. 
Faft  mit  jedem  Schritte  verwandeln  fich  Menfch 
und  Natur.  Hier  fcheinen  beyde  mit  einander 
zu  wetteifern,  um  die  höchße  Fülle  des  Lebens 
auszudrücken.  Es  ift  ganz  unmöglich,  in  den 
erften  Tagen  alles  zu  unterfcheiden , zu  lieh 
felbft  zu  kommen.  — Jetzt  vor  allen  Dingen 
etwas  über  untere  Reife  von  Rom  hierher.  Sie 

iß  die  Krone  unterer  bisherigen  Wanderfchaft  \ 

o 
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Es  hat  mir  in  der  Seele  wehe  gethan , Rom 
nach  einem  fo  kurzen  Aufenthalte  fchon  wieder 
verlaufen  zu  muffen.  Ihr  wifst,  wie  gram  ich 
fonft  den  grofsen  Städten  bin  : ich  baffe  das  un- 
aufhörliche Gewirre , das  Rennen  und  Jagen, 
den  Taumel , worin  ein  Jeder  lieh  fo  fichtbar  zu 
erhalten  flicht , um  lieh  nur  felbft  zu  entgehen, 
jeden  Augenblick  zu  vertreiben,  und  keinen  zu 
feinem  Eigenthum  zu  machen.  Mir  kann  dann 
fo  weh  werden  um  den  Mcnfchen,  um  das 
unfelige  Gefchöpf , welches  unabläHig  nach 
einem  belfern , lebendigen  Etwas  ringt 
und  febnappt.  Alles  dafür  anlieht,  es  befchaut, 
verflicht  und  zuletzt  trofilos  von  lieh  wirft,  um 
es,  wie  einen  Ball,  dem  Andern  in  die  Hiinde  zu 
fpielen.  Oft  fällt  mir  der  Affe  ein , welcher 
jeden  Stein , den  man  ihm  zuwirft , beriecht, 
betaftet  und  zu  zerfchlagen  fucht . um  einen 
Ker  n zu  finden ; und  wenn  er  fiel)  betrogen  hebt, 
ihn  gtinzend  vor  Zorn  den  Zufchauern  nach 
dem  Kopfe  fchleudert.  l)as  finden  wir  dann  zum 
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Todtlachcn,  und  bedenken  nicht,  dafs  des  armen 
Affen  Thorheit  der  unfrigen  bey  -weitem  nicht 
nahe  kommt.  Er  gehört  der  Erde,  und  fordert 
mir  das  von.  ihr,  was  fie  hat;  uns  fchmiedet 
ein  eigener  Fluch  an  fie,  wir  fuclien  auf  ihr, 
was  fie  uns  nicht  geben  kann,  nennen  fie  dann 
ein  Jammerthal,  und  find  noch  glücklich  genug, 
wenn  wir  Fingerzeige  nach  einer  belfern  Iiei- 
math  auf  ihr  wahrzunehmen  und  die  drückenden 
Bande  etwas  zu  lüften  im  Stande  find.  — Doch 
wohin  bin  ich  geratlien?  Meine  Vorliebe  zu 
Rom  wollte  ich  bey  Euch  rechtfertigen ; denn 
ich  kann  nicht  läugnen  , dafs  diefe  alte  Jlaupt- 
fiadt  der  Welt  mich  mit  taufend  unwiderfieh- 
lichen  Reizen  gefeffelt  hat.  Die  Denkmale, 
welche  Rom  von  drittehalb  Jahr  taufen  den  her 
aus  jedem  Zeitalter  aufzu  weifen  hat,  erhalten  auch 
ohne  Rückficht  auf  ICunft,  als  körperliche,  fiiiri- 
liche  Gefcliichte,  den  Geilt  in  unaufhörlicher 
Befchäftigung , und  erinnern  ihn  faft  bey  jedem 
Fufstritt  an  irgend  eine  merkwürdige  Begeben- 
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lieit.  Die  Menge  der  crhabenften  Werke , die 
des  Menfchen  Geift  je  erfann , feine  Hand  je 
verfertigte;  der  beftändige  Zufammenflofs  von 
den  befien  Künßlern  aller  Art;  unter  den  Ein- 
wohnern felbft  jene  reizende  , edle  Formen, 
welche  Raphael  begeifterten , und  ihm  noch 
heute  fitzen  könnten;  dabey  ein  Geift,  welcher 
felbft  der  Verderbtheit  des  Zeitalters  nicht  ganz 
erliegt,  und  ficli  auch  in  dem  zerlumpten  Bettlcr- 
gewande  auf  mancherley  Weife  hervorthnt: 
' das  Alles  vereinigt  fleh,  um  mit  jedem  Tage 
jedem  unferer  Sinne  neues  Entzücken  abzuge- 
winnen , und  den  fliehenden  Fufs  des  Wanderers 
hier  zu  fefleln.  Diefen  und  ähnlichen  Betrach- 
tungen hing  ich  nach , als  wir  durch  die  Gallen 

zu  der  Stadt  hinausfuhren.  Ich  fah  bald  au 

\ 

der  Antoninifchen  Säule,  dann  an  dem  hohen 
Coliffeo  und  zuletzt  an  dem  Lateran  ifchen 
Obelifk  noch  einmal  hinauf,  hätte  gerne 
rechtsum  gemacht,  wenn  es  allein  von  mir  ab. 
gehangen  hätte;  fo  aber  waren  wir  bald  aus  dem 
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Thor  und  in  freiem  Felde.  Ruinen  von  alten 
Grabmälern  und  eine  lange  Waflerleitung  war 
Alles,  was  die  wüfte  Campagna  unfern  Blicken 
darbot;  — ein  grofser  Kirchhof,  deflen  Anßcht 
auf  jeden  nicht  ganz  leichtfertigen  Menfchen 
einen  gewaltigen  Eindruck  machen  mufs , und 
mich  in  tiefe  Schwermutli  verfenkte.  Was  das 
hier  vor  1800  Jahren  für  ein  Getümmel  gewefen 
feyn  maj;  wie  voll  von  Leben  und  xaftlofer 
Thätigkeit ! Wo  war  je  ein  folcher  Schauplatz 
von  Tugenden  und  La/tern  , Ehre  und  Schande, 
Herrfclifucht  und  Knechtfchaft?  Wo  zeigte  lieh 
die  Menfclrheit  lichter  und  fchöner?  und  wo 
fank  lie  tiefer  zur  blofsen  Thierlieit  hinab  ? Die 
ganze  Gefcliichte  des  Ungeheuern  CololTcs 
erwachte  in  meinem  GedächtnLTe.  — Eine 
kräftige  Kindheit,  eine  glänzende  Jugend,  ein 
fcheufsliches  Alter  und  ein  langwieriges  eckel- 
haftes  Sterben.  — Was  bleibt  jetzt  übrig  von 
allem  diefen  Leben  und  Streben,  von  den  Mil- 
lionen, die  fich  hier  fcldachteten,  um  ein  elendes 
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thierifches  Dafeyn  gegen  einander  zu  behaupten  ? 
Trümmer  und  Steinhaufen,  einer  an  dem  andern 
lauter  Gräber  , Bilder  des  ftarren  Todes  in  un- 
abfehlicher  Ferne.  Was  iß  der  Menfcli?  was 
W ar  er , was  wird  er  feyn  ? Wie  unzählige 
Male  iß  das  nicht  gefragt  worden  ; aber  trüber 
und  dumpfer,  als  noch  je,  ertönte  diefc  Frage 
jetzt  in  dem  Innerßen  meiner  Seele , und  er- 
fcliütterte  mich  durch  und  durch. 

Gegenßände  ganz  anderer  Art  erweckten 
mich  indeffen  bald  aus  meinem  Trübßnn.  Es  war 
ein  fchöner  heller  Febvuartag.  Faß  fchien  die 
Sonne  zu  warm  durch  die  milde  Frühlingsluft. 
Die  Ebene  prangte  mit  Crocus  und  Veilchen, 
den  erßen  Boten  des  kommenden  Lenzes.  Mir 
war,  als  fäll’  und  hörte  ich  alles  keimen  und 
fproßen , und  die  Luft , die  ich  einathmete, 
fchien  mir  reines  Leben.  Hie  und  da  zwitfcherte 
ein  Vogel.  Die  Leute  ruheten  von  der  Arbeit, 
weil  es  ein  Feßtag  war,  und  wirklich  fchien  es 
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ein  Fefttag  zu  feyn  im  Himmel  und  auf  der 
Erde;  eine  frohe  herrliche  Feyer,  die  fleh  nicht 
befchreiben  läfst.  Wir  Alle  winden  bald  mehr 
als  gewöhnlich  heiter,  und  auch  ich  fall  nicht 
mehr  fo  finiter  an  den  alteil  Grabroiilern  hin- 
auf. — Wer  vermöchte  ihm  auch  zu  wider- 
ftehen , diefem  allgewaltigen  Zauber  der  Natur  ? 
Sie  berührt  den  IVIenfchen  mit  der  Spitze  eines 
Fingers,  wie  meines  Michel  Angelo’s  Herrgott 
den  aullebenden  Adam  , und  wandelt  den  dürre- 
ften  Trübfinn  bald  in  fiille  fliehende  Wehmuth, 
bald  in  trunkenen  Freudentaumel , wie  es  ihr 
gefällt.  Immer  diefelbige  nach  Jahrtaufenden, 
und  immer  neu  mit  jedem  werdenden  Tage; 
voll  taufendfacher  R.eize  in  ihrer  höchften  Ein- 
falt , und  doch  nur  Eine  in  ihrer  gröfsten 
Mannigfaltigkeit.  Sic  ift  in  dem  duftenden 
Veilchen , wie  in  dem  raufchenden  Ocean  ; in 
dem  jungfräulichen  Grün  der  Maibuche,  wenn 
Thau  und  Uesen  von  ihr  triefen , wie  in  ihrem 
bunten  Herbfigewande  an  der  alternden  Felfen- 
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wand;  in  dem  werdenden  Schimmer  des  Mor- 
gens , wie  in  dem  fclieidenden  Abendroth. 
Wer  ihr  vertraut,  dem  reicht  fie  ihre  Hand 
willig,  öffnet  ihm  Auge,  Ohr  und  Herz , und 
er  vernimmt  unzählige  Hinge,  die  Andern  Thor- 
lieit  find.  — Lafst  mir  diefen  Stolz:  fo  oft  ich 
in  diefes  Heiligthum  hinein fchauen  darf,  fühle 
ich  mein  ganzes  Hafeyn  belebt  mit  neuer  Kraft, 
und  leicht  wie  mit  AdlersQug  erhebt  fleh  mein 
Oeifi  aus  der  Tiefe  des  Oceans  bis  auf  die  Spiz- 
zen  der  fchneebedecluen  Alpen  — Es  ift  meine 
liöchfte  Weisheit.  Her  Menfch,  dem  nie  ein 
Strahl  diefes  Lichts  erfchien  , nie  diefe  ge- 
waltige Harmonie  ertönte;  der  nie  feine 
Schwachheit  über  feiner  Kraft,  feine  Niedrig- 
keit über  feiner  Herrlichkeit,  feine  Thorheit 
über  feiner  Göttlichkeit  vergafs:  der  mufs  fehr 
ltumpf  von  Sinn  und  Herz  feyn.  Der  Theil 
der  Men fchen,  der  am  meiften  mit  der  Natur 
lebte,  war  von  jeher  der  befte,  und  ift  es  noch. 
Geber  Völker,  welche  Handel  und  Gewerbe 
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immer  iii  Mauern  zufammendtängt , zieht  lieh 
nach  und  nach  eine  Schwiele,  unter  welcher  das 
Herz  felbß  erßarrt. 

Noch  veränderte  die  Gegend  lieh  wenig, 
und  auch  mir  drang  lieh  natürlich  die  Frage  auf, 
warum  doch  diefe  weite  Ebene*  welche  Rom 
von  allen  Seiten  umgiebt , fo  wenig  bewohnt 
und  angebaut  und  nur  durch  ihre  Trümmer 
herrlich  fey  ? eine  Frage , welche  fchon  unzählig- 
mal aufgeworfen  und  eben  fo  oft  mit  einem  ver- 
ächtlichen Seitenblick  auf  die  päbftliche  Regie, 
rung  beantwortet  worden  iß.  Der  gute , felige 
B ü f c h i n g meinte , die  Bewohner  des  Kirchen- 
ßaats  wären  fo  gedrückt,  arm  und  träge,  dafs 
fie  notli wendig  Hungers  fterben  mufsten , wenn 
der  liebe  Gott  nicht  einen  Heberflufs  an  Dat- 
teln und  anderen  Früchten  in  ihrem  Lande bev- 
nalie  von  felbfi  wachfen  liefse.  Fs  iß  bekannt, 
dafs  Datteln  , felbß  an  der  äufserßen  Spitze  von 
Calabrien,  und  um  das  lieifse  Catania  nur  feiten 
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geniefsbar  werden,  und  die  Dattel- Palmen , die 
man  in  dem  unterften  Italien  und  Sicilien , ja 
felbft  in  Pcom  lieht , find  blofs  eine  Zierde  der 
Gärten.  Diefes  Beyfpiel  eines  fo  verdienftvollen 
und  Heifsigen  Mannes  , als  B ü f c li  i n g war, 
und  eines  fo  groben  Irrthums,  macht  es  auffal- 
lend, wie  felir  es  bey  uns  Sitte  geworden  ift, 
mit  den  Befchuldigungen , die  man  dem  Päbfh 
liehen  Stuhl  und  feinem  Drucke  macht,  es  fo 
genau  nicht  zu  nehmen , und  wie  man  die  Augen 
offnen  mufs , um  fich  durch  das  faft  einfiimmi£e 
Vorurtlieil  nicht  blenden  zu  la/Ten.  So  vielfach 
die  HindernifTe  feyn  mögen , die  der  Staat  hier 
dem  Fleifs  und  der  Betviebfamkeit  feiner  Bürger 
in  den  Weg  legt,  fo  kann  ich  mir  doch  die 
Verfafiung  nicht  denken , welche  die  Gefilde 
um  eine  Stadt  von  180, 000  Einwohnern  noth- 
Wendig  zu  einer  Wifte  machen  m ü f s t e, 
und  wobey  diefe  Stadt  und  diefer  Staat  doch 
noch  beftehen  könnte.  Auch  erfordert  es  nur 


ein  gc-fundes  Auge,  um  zu  fehen,  dafs  nur  die 
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Gegend  um  R.om , die  grofse  Ebene  zwifchen 
den  Gebirgen  und  der  Seekühe,  fo  ganz  wüfte 
ift.  Die  mittlern  und  nördlichen  Provinzen 
des  päbftlichen  Staats  lind  zum  Erftaunen  be- 
wolmt  und  angebaut ; ja  he  ftreiten  an  Reich- 
thum und  Anmuth  mit  den  üppigften  Gegenden 
Italiens  um  den  Vorzug.  Die  Urfachen  der 
Entvölkerung  und  Unwirthbarkeit  der  Gegend 
um  Rom  fcheint  mir  theils  in  den  Scbickfalen 
diefes  Landes , und  vorzüglich  in  der  Natur  des 
Rodens  und  der  Luft  zu  liegen.  Unter  den 
Worten,  welche  Livius  der  Legion,  die  fich 
unter  dem  Confulat  des  C.  Marcius  Rutilus 
und  Q.  Servilius  (A.  V.  4i5.)  wider  den  Staat 
empörte,  in  den  Mund  legt,  ift  ein  Fluch  „über 
dieverpefteten  und  dürren  Gefilde 
von  R.om,**  welche  dort  mit  dem paradififchen 
Campanien  verglichen  werden.  Dergleichen 
Stellen  finden  lieh  bey  den  Alten  mehrere,  und 
nirgend  wird  die  Fruchtbarkeit  des  Puunifchcn 
Bodens  gerühmt.  In  den  alten  Pvömern  felblt 
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lelien  wir  lauter  Menfchen,  die  in  dem  Schweif» 
ihres  Angeficlits  den  Acker  bauen  mufsten,  und 
fo  zu  Männern  aufwuchfen , dergleichen  kein 
Campanien  erzeugt.  In  den  fpätern  Zeiten  der 
Republik  und  unter  den  Kayfern  brachte  kein 
vornehmer  Römer  die  fchöne  Jahrszeit  in  der 
Römifchen  Ebene  zu ; fondein  alle  hatten  ihre 
Landlläufer  in  oder  an  dem  Gebirge  zu  Tus* 
culum , Alba,  Tibur,  bis  nach  Formia  und 
Keapel.  Unfruchtbar  und  urgefund  waren  alfo 
diefe  Gegenden  von  jeher. 

Das  Uebel  der  böfen  Luft  fcheint,  wie  in 
ganz  Italien,  fo  auch  hier,  in  neueren  Zeiten  zuge- 
nommen zu  haben , und  jetzt  ift  es  fo  weit  da- 
mit gekommen  , dafs  man  in  dem  gröfsten  Tlieil 
der  Pvomifchen  Ebene,  von  der  Küfte  bis  an  das 
Gebirge,  und  in  den  Tibergegenden  der  Stadt 
felbft,  während  der  Herbitmonate  nur  mit  Le- 
bensgefahr fchlafen  darf.  Diefes  halte  ich  für  die 
Ilaupturfache.  der  Entvölkerung  der  Campagna, 
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und.  glaube  Joch , dafs  der  Boden  noch  weit 
fcblechter  als  felbft  die  Luft  fevn  mufs,  um  das 
Dafeyn  einer  folchen  Wüfte  bei  einer  fo  großen 
Stadt  ganz  zu  erklären. 


Endlich  battem  Wir  doch  das  Ende  diefes 
traurigen  Schauplatzes  erreicht,  und  die  mit  Gär- 
ten und  Ländhäufein  befäeten  Berge  von- Frascati 
verbargen  fifch  Jrinter  den-  nahen  Hügeln  Von  Cas-i 
tel-Gandoifo  und  Albano.  Jenes  ifLwh  Sommer J 
palkift  des  Pabßes  mit  einem.  Fldclten?*  der  die» 
ganze  Campagna  und  den  fchonetf  AibrÄnifchen 
See  ftberfielit;  diefes  ein  kleines  artiges  Städtchen, 
Wo  viele  Vornehme  Römer  die  feLöhe  Jab rszeit 
aübringen.  Von  Albano  nach  Caftel  - Gandolfo 
führt  ein  Weg  unter  hohen  Bäumen  helhahe  auf 
ebenem  Boden.  Man  hat  die  ganze  weite  Cäm- 
pagna  ßets  zu  feinen  Füfsen  ; nordweftlich  ent- 
deckt man  noch  immer  die  hohe  Sankt  Peters- 
Kuppel  und  ganz  Tlpm»  yvie  unter  ihrem  5<ßlfatten. 
Hinter  R.om  zeigt  ITcdi  die  mahlerifclie  Spitze  des 
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Soracte , welche  jetzt  mit  Schnee  bedeckt  war, 
gerade  fo,  wie  Horaz  he  in  einem  Wintergedicht 
befchreibt : 

Siehft  du  den  Soracte,  wie  er 
da  hellt,  weifs  von  hohem  Schnee? *  *) 
Nördlich;  zog  ficli  die.  lange,  fohöne  Kette  der 
Appenninen  von  Toscana  bis  nach  Abbruzzoj 
auch  ganz  bedeckt  mit  Schnee.  Je  mehr  diele 
weite  Aushcht  mich  ergötzt  hatte , defto  erhaun- 
ter  hand  ich  gleich  hinter  Caftel-Gandolfo  an 
dem  Rande  eines  grofsen  und  tiefen , rund  ver- 
fchlofleneh  Beckens,  de{Ieu,  Boden  der  fchöne 
Albinifche  See  einnahm.  Mancherley  Bufcliwerk 
bedeckt  den  Rand,  des  Beckens  , bis  an  die  Ufer 
des  Sees,  und  hängt  über  der  Fläche  des  Waflers. 
Hinter  uns  verdeckten  kleine  IJohen  die  Römh 
fche  Ebene  nnd  das  ferne  Gelii^gc ; vor  uns  lagen 
-?rirj  'hiiiia-r/'  ; ! t ; aeviolorjoruaJ  - ns  . >-‘1 

wi'iT  J jffiB  : . . :•*’.>  «nimi  iKo.;  .... iiopb 

\ 

*y  Vides  vt  alta  ftet  iiive  candid Um  Soracte? 
Harnt.:  C arm.  IJb.  I.  Ode  JPT.  * 


3 


227 

die  reizenden  Höhen  von  Genzano , bekleidet  mit 
fcliönen  Caftanienwäldern,  Landhaufern , Flecken 
und  Dörfern.  So  wie  man  an  den  See  hinab- 
fieigt,  verliert  fich  auch  diefe  Ausficht;  man 
heilt  nur  ihn  und  feine , ficli  atif  allen  Seiten 
gleichförmig  erhebenden,  Ufer,  hört  nur  das 
Raufchen  der  Bäume  und  das  Plätfchern  der 
Zweige,  die  der  Wind  in  das  Waffer  taucht.  —* 
Eine  ganz  eigene  Weit,  deren  Ruhe  und  Einfam- 
keit  einen  unbefchreiblichen  Eindruck  macht. 
Unten  erftaunt  man  noch  über  das  prächtige  Werk, 
welches  der  grofse  Camillus  während'  der  Bela- 
gerung von  Veji  vollbrachte : einen  langen,  unter 
dem  Berge  gegrabenen  Canal,  wodurch  der  See 
.feinen  Abflufs  in  das  Meer  hat.  -Der1 ‘Eingang  iß 
mit  grofsen  Quaderfteinen  bekleidet-,  und  gleicht 
einer  tiefen  Höhle,  die  ficli  in  unabfelilj.ckes  Dun- 
kel verliert,  und  in  welche  das  Waller  wie  ein 
Bach  ficli  ergiefßt.  Unfer  Führer  hatte  kleine 
Wachskerzen  mitgenommen , Welche  auf  Bret- 
ehen  gepflanzt,  ängefieckt  und  anf  das  Waffer  ge. 
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fetzt  wurden.  Diefes  nimmt  fie  mit  lieh  fort, 
und  man  kann  den  Schein  der  Lichter  eine  grofse 
Strecke  verfolgen. 

Was  iglrfrier;  vom  Albaner  - See  erzähle,  ifl 
eine  Einffbaltung ; ich  fall  ihn  eigentlich  ein  an- 
deresmal.  Von  der  grofsen  Heerßrafse  liegt  er 
abwärts- Wir  fuhren  beute  gerade  durch  Albano, 
und  ,fo.  wie  man  aus  dem  andern  Thore  liommt, 
eröffnet  fi,ch  die  Gegend , deren  ich  vorhin  er- 
wähnt habe.  Man  ,kann  keinen  gröfsern  Abftich 
erdenken , als  ficli  zwilchen  der  öden,  nur  mit 
Trümmern ' vergangener  Herrlichkeit  prangenden 
Campagna  pud  depi  bliihenden  Jugendglanze  be- 
findet, der  diefe  Hügel  und  Thäler  bekleidet. 
Viele  artige  tLandhäufer  blicken  zWifchen  hohen 
Cypreflen  und  dem  weiten,  Schatten  der  Pinien 
und  immer  grünen  Eichen  hervor.  In  den  Grün- 
den find  Jqhöne  Alleen  von  Eichen  und  Nufsbäü- 
men , die  uns  in  unfere  liebe  Schweiz  und  Sa- 
voyen verletzten.  Mit  allem  dem  wechfelt  eine 
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folche  Menge  von  niedlichen  Oertern,  als  ob  alle 
Bewohner  der  Campagna  lieh  hierher  geflüchtet 
hätten.  Die  meiften  diefer  Oerter  lind  aus  den 
erflen  Zeiten  der  Romifchen  Gefchichte  bekannt, 
und  daher  ruht  auf  diefer  ganzen  Gegend,  die  ich* 
den  Spielplatz  der  Römer  nennen  möchte , ein 
Duft  von  Altertlium  und  Dichtung,  weicher  Jfie 
für  den  Reifenden  noch  anziehender  macht,  und 
feine  Einbildungskraft  unaufhörlich  befchäftigt. 
So  liegt  zwilchen  fchönen  Ulmen  das  jetzt  ge- 
ringe Städtchen  La  Riccia  (ehemals  Aricia,)  def- 
fen  Urfprüng  bis  zu  den  Siculern , den  ältefien 
Bewohnern  Italiens,  hinauf  reicht.  Die  ein- 
zige Merkwürdigkeit  in  dem  Ort  ilt  eine  kleine 
von  Bernini  erbaue  te  Fiotonda , worin  er  ganz 
der  Proportion  des  Pantheons  gefolgt  fejn  foll. 

Hinter  dem  Flecken  Genzano  erweiterte  un- 
fere  Ausficht  fleh  wieder.  Rechts  glühte  das 
Meer  von  den  Strahlen  der  finkenden  Sonne; 
links  zog  fleh  die  Kette  des  Gebirges  in  unabfeh- 
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liclier  Ferne.  Es  War  noch  Tag,  als  wir  die 
Stadt  Vellctri,  den  Ort  unterer  Nachtruhe,  er- 
reichten. Ihr  wifst , dafs  diefes  alte  Velitrae  ehe- 
mals eine  Hauptftadt  der  Vollker  war,  und  auch 
wir  gedachten  diefer  alten  Erbfeinde  des  Romi- 
fchen  Namens , die  ihre  Freyheit  fo  lange  und 
fo  tapfer  gegen  die  unbändigen  Dränger  aller  Völ- 
ker behaupteten,  in  Ehren.  Der  Ort  liegt  auf 
dem  Abhange  des  Gebirgee,  über  den  Pontini« 
fchen  Sümpfen,  in  einer  ungemein  fruchtbaren 
und  lachenden  Gegend ; die  Berge  find  zum  Tlieil 
mit  fchöner  Waldung  bedeckt , und  dahinter  zei- 
gen die  Appenninen  ihre  weißen  Häupter.  Auf 
der  andern  Seite  fieht  man  über  die  Sümpfe  hin- 
aus bis  auf  das  weite  Meer , aus  dem  in  grauer 
Ferne  einige  Infein  emporfteigen.  Die  Stadt  felbft 
ift  nicht  übel  gehauet,  enthält  verfchiedene  Pal- 
läfte  Röraifcher  Grofsen  und  etwa  i4»coo  Seelen. 
Da  es  ein  Fefttag  war,  hatten  wir  Gelegenheit, 
das  Volk  zu  beobachten , welches  wir  ausgezeich- 
net fchön  fanden.  Infonderheit  waren  die  Wei- 


ber  fehr  wohlgeftalt * hatten  fchöne  fchwarze 
Augen’  und  einen  edlen  Anhand.  Merkwürdig  ift 
ein  Mufeum  des  Cardinal  Borgia,  welches  wir 
aus  Zeitmangel  nur  durchlaufen  konnten,  und  auf 
dem  Markte  eine  Bildfäule  Pabfts  Urban  VIII. 
(Barberini)  in  Erz, 

Nach  einem  fo  fchönen  Tag  wollten  wir  auch 

den  Abend  nicht  ungenoflen  Iahen,  und  machten 

uns  hinaus.  Der  Mond  fclrien  freundlich  auf  uns 

herab , und  erleuchtete  fchwach , hier  das  ferne 

Gebirge,  und  dort  die  unabfehliche  Ebene,  über 

die  der  Abendduft  einen  leichten  Flor  breitete. 

Sirius  funkelte  durch  die  heitere  Luft  mit  mi£e- 

c? 

wohnlichem  Glanze,  und  unter  ihm  bemerkte  ich 
froh  eine  Menge  Sterne,  die  in  unfern  Gegenden  nie 
aufgehen.  Wir  alle  freuten  uns  des  finkenden  Pols 
und  der  uns  immer  näher  kommenden  füdlichen 
Welt.  In  den  Sümpfen  tanzte  ein  Irrlicht,  wel- 
ches uns  lange  befchäftigte.  — Auf  der  ganzen 
Natur  lag  eine  feierliche  Ruhe,  ein  fanfter  Schlaf, 
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der  zu  dem  feftliclien  Leben  und  Wachen  des 
Tages  herrlich  ftimmtc.  Wir  gingen  ungern 
nach  Haufe. 

Freitags  den  3ten  Morgens  war  die  Sonne 
fchon  hell  und  rein  über  den  Bergen  aufgegan- 
gen, als  wir  ausVelletri  und  an  dem  fruchtbaren 
Abhange  der  Hügel  auf  der  Appifchen  Strafse  hin- 
abfuliren.  Wir  erwarteten  von  unferer  heutigen 
Tagreife  durch  die  Pontinifchen  Sümpfe  wenig 
Gutes ; fanden  aber  über  untere  Erwartung  viele 
Dinge,  die  uns  befchäftigten  und  erfreuten.  Acht 
Miglien  von  Velletri  liegt  der  Flecken  Cifterna, 
welcher  mit  feinem  ftatilichen  Schlöffe  einem 
Prinzen  von  Caferta  gebürt.  Ehemals  lagen  hier 
die  Tres  tabernae,  wohin  die  Römifchen  Jünger 
dem  heiligen  Paulus  entgegen  kamen , und  nahe 
dabey  das  Forum  Appii.  Die  Luft  wird  hier  in 
den  Sommermonaten  fchon  felir  fchiidlich ; jetzt 
erfüllte  der  Lebenshauch  des  jungen  Frühlings 
fie  fo  ganz,  dafs  wir  weder  an  böfe  Luft  noch  an 
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Sümpfe  denken  konnten.  In  einigen  fcliättigen 
Haynen  holier  Wintereichen , die  um  Cifterna 
Legen,  fangen  Vögel  ihr  Morgenlied.  Rechts 
und  links  liehen  hohe  Wälder,  zwifchen  denen 
grofse  Wiefen  ficli  gleich  einem  fanftgrünen  Tep- 
pich  ausbreiten , und  durch  zahlreiche  Heerden 
weidender  Büffel  belebt  wurden.  Hinter  uns 
zeigten  lieh  noch  immer  die  reizenden  Hügel  von 
Velletri.  Ganz  befonders  iit  mir  in  diefer  Ge- 
gend die  unglaubliche  Menge  Eplieu  aufgefallen ; 
ich  fall’  ihn  an  vielen  Bäumen  bis  in  die  Spitze 
hinauffteigeh,  und  fich  dann  in  mahlcrifchen  Krän. 
zen  über  ihre  Kronen  ergiefsen,  befonder6  beklei- 
dete er  zauberifch  - fchön  die  Trümmer  alter 
Grabmäler,  die  man  häufig  zu  beyden  Seiten  des 
Weges  fieht. 

Eine  Brücke  oder  vielmehr  ein  gemauerter 
Damm  von  unabfehlicher  Länge  zeichnet  den 
Eintritt  in  die  Pontinifchen  Sümpfe  aus,  und 
jetzt  hatten  wir  alfo  das  Werk  vor  Augen,  def- 


feil  blofse  Unternehmung  das  Andenken  des  jetzi- 
gen Pabftes  fclion  mit  Segen  und  Ehre  krönen 
müfsle , wenn  es  auch  minder  weit  gediehen 
wäre , als  der  Augenfehein  beweift.  • — Die  von 
dem  altern  Plinius  angeführte  Stelle  Mutians,  nach 
welcher  diefe  Moräfte  . in  den  älteften  Zeiten  die 
fruchtbarsten  Gefilde  gewefen  feyn,  und  2o  Städte 
enthalten  haben  follen,  wird  von  vielen  für 
mifsverftanden  gehalten , und  ich  mufs  geliehen, 
dafs  ich  die  Zweifel  diefer  Vielen  von  ganzem 
Pierzen  theile.  In  den  frühem  Zeiten  der  Piömi- 
fclien  F«.epublik  waren  hier  gewifs  fclion  Sümpfe, 
und  erhielten  ihren  Namen  von  der  Volfkifchen 
Stadt  SuefTa  Pometia,  die  der  jüngere  TaTquin 
eroberte,  und  das  pLÖmifche  Volk  hernach 
zu  einer  Colonie  machte.  Appius  Claudius  Coecus 
liefs  unter  feinem  Confulat  zuerft  den  grofsen 
Damm  auf  werfen , welcher  der  nach  ihm 
benannten  Landftrafse  zum  Grunde  lag.  Der 
Conful  Cornelius  Cethegus  unternahm  fclion  im 
Jahr  Pioms  5gi  die  Austrocknung  der  Pontini- 
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fchen  Sümpfe,  und  brachte  lie  zu  Stande.  Au- 
gnft  liefs  den  grofsen  Graben  längs  der  Appi* 
fchen  Strafse  von  dem  Forum  Appii  bis  zu  dem 
Tempel  der  Feronia  ziehen,  fo  dafs  man  nach 
Belieben  zuWafler  oder  , zu  Lande  fahren  konnte. 
Er,  Trajan  und  Theodorich  der  Grofse  liefsen 
auch  dieAppifche  Strafse  belfern,  und  die  Sümpfe 
austrockenen  ; he  wurden  aber  mit  der  Zeit  im- 
mer wieder  vernachhiffigt  und  die  Graben  zu- 
gefchlemmt.  In  dem  mittlern  Zeitalter  ging 
der  ganze  Weg  und  Canal  zu  Grunde , und  die 
Sümpfe  verbreiteten  ihre  todtliche  Luft  zuletzt 
fo  weit,  dafs  man  fclicn  in  Rom  ihre  Wirkung 
zu  fpüren  anhng.  Viele  Päbftc  äußerten  den 
Willen , dem  Uebel  zu  fleuren  ; einige  verfuch- 
ten  es  fogar;  allein  Allen  gebrach  es  an  dem 
Eifer  und  Muth,  ohne  die  ein  lolches  Werk 
nicht  gedeihen  kann.  Der  tliätige  Pius  VI  fafste 
endlich  einen  folciien  ernfilichen  Entfchlnfs,  und 
hat  ihn  während  feiner  langen  Regierung  mit 
unfägiiehem  Koftenaufwand  und  unerfchütter- 
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lieber  Standhaftigkeit  durch  gefetzt,  fo  dafs  feine 
Nachfolger  da»  Werk  jetzt  nicht  wohl  mehr  mit 
Ehren  liegen  laßen  können.  Die  ganze  Appifche 
Strafse  ift  neu  aüfgedammt,  und  der  grofse  von 
Anguß  gezogene  Canal  wieder  breit  und  tief  ge"- 
macht  worden.  • Grofse  Brücken  ßnd  gebaut 
und  überall  durch  • die  Sümpfe  Graben  gezogen 
worden,  um  die  jRergßröme,  die  fich  ■ von  dem 
Gebirge  herabflürzen  und  in  der  Ebene  flocken, 
dem  Meere  zuzuführen.  Zu  beyden  Seiten  des 
Weges  fleht  man  grofse  Strecken  des  fchünfien 
Saatfeldes , wo  ehemals  nur  Schilf  und  Rohr 
ftand ; und  man  hat  auch  angefangen , überall 
Bäume  anzupflanzen,  um  den  Boden  zu  befefii- 
gen.  Die  Heerßrafse  läuft  20  Miglien,  6 j Stunden, 
Weges  in  gerader  Linie  fort,  iß  zu  beyden  Sei- 
ten mit  Bäumen  bepflanzt  und  überhaupt  eine 
der  prächtigßen  und  bequemßen , die  ich  je 
gefcheu  habe.  Ich  weifs  wohl,  wie  ver- 
fehieden  von  Römern  und  Fremden  über  diefes 
grofse  Werkgeurtheilt  wird,  und  bin  weder  un- 


2 57 

tenichtet  noch  Kenner  genug,  um  nicht  alle 
diefe  Urtheile  an  ihrem  Ort  geftellt  fejn  zu. .laßen. 
Es  mag  feyn,  ;dafs  tlie  Abwälzung  und  man- 
ches andere  hätte  zweckmäßiger  bewirkt  wer.* 
den  können;  aber  mich  verdrießt  der  hämifchp 
J^eid  und  die  Tadelfucht  der  meißln  Römifchen 
großen  und  kleinen  Müßiggänger  , die  in  diefem, 
i ganzen  Werke  ntir  den  verhaßte»  Papa  Brasclii 
di  Cesena  leben,  den  Mann,  der  irrt  Staube  ge»» 
boren  ward,  und,  was  fein  ärgJfter  Fehler  ili, 
fo  wenig  Gefälligkeit  hat,  na-ph  einem  18  jährig 
gen  Belitz;  den  päbftlichen  Stuhl  noch  nicht 
räumen.  Daß  doch  die  Menfch.en  da^ 

Böfe  fo  viel  fchneller  und  auph  fo/viehUeber  be- 
merken , als  das  Gute!  Ich  fah  hie*  fchwarzes 
Moor  verwandelt  in  junge  Fbirert,  fall  Menfchen 
wohnen  ,.  wo  heb  vor  wenig  Jahren  viele  Mor 
nate  hindurch;,  Niemand  zum  fcldafen  liinlegert 
durfte,  fah  Städte,  deren  Bevölkerung  lieh  verw 
doppelt  hatte,  fah  überall  It  ei  ge  n de  Fruchtbar- 
keit, Gefuhdheit  uüdLeben,  und  ink  fegnete  den 
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den  Mann,  durch  den  diefei  Alles  geworden 
war,  — Diefe  Gegend  ift  nicht  die  einzige,  die 
den  Segen  einer  wohlthätigen  P«.egierung  fühlt. 
Der  Anbau  der  ganzen  Campagna  und  der  Stadt 
Rom  felbli  nimmt  von  einem  Jahre  zum  andern 
Zu.  Handel  und  Wandel  kommen  in  Aufnahme, 
und  die  Städte  an  dem  Adriatifchen  Meer,  wo 
das  Verkehr  am  grössten  ift,  Ancona  und  Sini- 
gaglia , fchienen  mir  feit  kurzem  faft  zur  Hälfte 
neu  gebauet  zu  feyn.  Ueberall  lind  neue  Land- 
ftrafsen  angelegt  worden,  und  die  alten  werden 
verbeflert.  Selbft  der  Nepotismus,  welcher 
auch  dem  gegenwärtigen  Pabft  nicht  ohne  Grund 
vorgeworfen  wird,  und  immer  ein  grofses  Un- 
glück für  einen  Staat  ift , wird  doch  von  ihm 
lange  nicht  fo  weit  getrieben,  als  von  den 
Meiften  feiner  Vorgänger,  und  das  Vermögen 
des  Prinzen  Brafchi  foll  nicht  an  den  fünften 
Theil  desjenigen  reichen,  welches  Pabft  Paul  V 
(Borghefe)  in  einer  ungleich  kürzeren  Pi_egierung 
für  feine  Familie  gefammelt  hat.  — Gut ! Alle» 


Cat ! hure  ich  einen  Pionier  Tagen ; aber  Papa 
Brafclii  di  Cefena  — und  achtzehn  Jahre!! 

Neben  dein  Wirken  und  Schaffen  um  uns 
her  bcfchäftigte  uns.  auch  die  Menge  der  grofsen 
und  kleinen  Vögel,  die  in  den  Moräften  reiche 
Nahrung  finden,  und  den  Genufs  des  Frühlings 
mit  uns  zu  thcilen  fchienen.  Auch  ünfer  lieber 
Kleiner,  der  an  Allem,  was  lieh  rührt , den 
lebhafteffen  Antheil  nimmt,  brach  in  laute 
Lobeserhebungen  der  Pohtinifchen  Sümpfe  aus, 
und  da  er,  als  ein  achter  "Patriot,  nicht  leicht 
etwas  Wälfphes  unbedingt  lobt,  fo  gab  uns 
diefe  Auszeichnung  der  Möiiäfte  nicht. wenig  za 
lachen.  - 1 

Unterdeffen  drückte  uns  felb/t  in  diefer 
Jahrszeit  die  Luft  fo  fehr,  dafs  wir*  uns  eine 
Zeitlang  gar  : nicht  des  Schlafens -erwehren  konn- 
ten , und  'gegen  • Mittag  ward  es  wirklich  lieifs. 
Mit  angebaueten  Feldern  weehMte  das  traurige 
Moor  ab , welches  bey  allem  menfchlichen  Be- 
ffreben  nobh  immer  feinen  grofsen  Tlieil  diefer 


öden  Flache  einnehmen  wird ; — aber  wir 
brauchten  mir  aufzublicken , um  das  ganze  Leben 
und  Wefcn  der  Alten  faft  bis  zur  Sinnlichkeit 
lebendig  in  unfer  Andenken  zurück  zu  rufen.  Hin- 
ter uns  waren  die  lieblichen  Hügel  von  Velletri 
noch  nicht  ganz  verfchwuuden.  Links  zog  fich 
die  Kettö  des  Gelbirgs  gegen  das  Meer,  an  deflen 
Abhange  wir  aufser  andern  Orten  auch  noch  das 
alte  Cora  und  Seiia jetzt  Sezza,  fallen.  Vor  uns 
Ichien  ein  hohes,  mahlerif ches  Vorgebirge,  das 
von  den  übrigen  Hohen  ganz  abgefondert , mit- 
ten in  der  Ebene  liegt,  gleich  einer  Infei  fich 
immer  mehr  zu  erheben.  Monte  Felice  oder 
Monte  Circello  ift  fein  heutiger  Name;  Mons 
Gircejus  nannteii  es  die  Alten;  Homer  hielt  es 
für  eine  Infel,  welche  es  zu  feiner  Zeit  auch  viel- 
leicht wohl  feyn  mochte  , und  nennt  es  . Ajaia.  *) 

’Aistfw  (fee^vyistov  cttyucoi/.*!}'  'c^See  b’evaik 

sv7TÄ6;K6ci^ag } bewy  Qso c uvl^caa. 
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Hier  fallen  wir  alfo  zum  erftenmal  Homeri- 
fclies  Land , jene  Infel , die  er  zu  einer  ewigen 
Wohnung  der  Morgenröthe  macht,  den  Sitz 

— _ 

Und  wir  kamen  zur  Infel  Ajaia , diefe  bewohnte 

Kirkä,  die  Jchön gelockte , dje  hehre  melo di f che 
Göttin. 

Vofs  Ueberf.  10  Gef.  V.  i5 5. 

Avroci » Stts)  TroTCtfzoto  A/jrev  pöov  SlKeavofo 

Ntjvz  , U7rd  (>’  iKtro  xi ißot  Socb&trur/'G  kvf>v7:6(>oio> 

Nijffov  Iq  ’a tatijVj  c$t  t ’llovg  Kgi'yeysiqfi 

’Oinix  nxl  xogol  ha } x«)  ccvTOÄct'i  lUAioio» 

Odyss.  fz.  l. 

Als  ivir  jetzo  die  Flutli  des  Oceanßromes  durch- 
feegelt , 

Fuhren  wir  über  die  Woge  des  weithinwogen- 
den TVleeres 

Zur  aiaiifchen  Infel , allwo  der  dämmernden 
Frühe 

Wohnung  und  Tänze  ßndy  und  Ilälios  leuch- 
tender Aufgang. 

Vofs  Ueberf.  i2  Gef.  V.  r. 


O 


Uer  fcliöncn  Zauberin,  die  den  irrenden  Odyf- 
feus  fo  lange  zu  feffeln  wufste,;  das  Utopien,  wor- 
über die  tapfern  Ithaker  ihr  Vaterland  beynalie 
vergelfen  hätten.  Noch  trägt  es  in  feinem  Na- 
men den  zauberifchen  Duft,  den  der  grofse 
blinde  Dichter  darüber  verbreitet  liat,  und  fogar 
wufsten  die  Bewohner  der  umliegenden  Gegend 
uns  von  der  Maga  Circe  zu  erzählen.  — So 
lebten  wir  liier,  wo  die  Natur  um  uns  todt 
fchien,  mit  der  Vorwelt!  — Nur  ein  Schiffer 
ruderte  auf  dem  Canal  einfam  an  uns  vorbey, 
und  erinnerte  mich  lebhaft  an  unfern  Horaz, 
der  vor  ungefähr  1S00  Jahren  auf  eben  diefem 
Canal  fuhr.  Noch  liromt  das  Waller  daliin, 
und  trägt  den  fchwankenden  Kahn  ; noch  fingen 
zahliofe  Heere  vonFröfchen  den  müden  Wanderer 
liier  in  den  Schlaf;  noch  mufs  er  rnit  den  be- 
fcliwerliclien  Mücken  kämpfen , und  noch  er. 
fcliallen  die  Schäferlieder  einfamer  Schiffer ; aber 
wo  ift  der  Dichter,  der  das  bleibende  Bild  fo 
treu  und  wahr  entwarf?  wo  die  Schaar  der 
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Reifenden  hin  und  her?  wo  das  Rufen  der  Drei- 
hundert, die  keinen  Raum  in  dem  Schiffe  hat- 
ten ? Alles  dahin  ? und  ift  von  dem  Allen  denn 
nichts  übrig,  als  das  flüchtige  Gemälde  einer 
fchönen  Phantahe? 

Ein  fchönes  Bild  hat  auch  Virgil  von  diefer 
ganzen  Gegend  entworfen. 

Quis  Jupiter  Anxurus  arvis 
Praefidet,  et  viridi  gaudens  Feronia  luc'o: 
QuaSaturae  jacet  atra  palus,  gelidusque  perimas 
Quaerit  iter  valles  atque  in  mare  conditur  Ufens, 
Virg:  Aeneid.  Libr.  VII.  v.  799. 
— Die  Gefilde  , die  der  Anxurifche  Jupiter 
beherrfcht , 

Und  Feronia , die  Göttin , die  lieh  eines 
grünenden  Hains  erfreut; 

Wo  der  Satura  fchwarzer  Sumpf  liegt,  und 
kalt  durch  die  tiefften  Thäler  der  Ufens 
Seinen  Weg  fucht  und  fich  in  das  Meer 
verbirgt. 

Q * 
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Wirklich  fuhren  wir  jetzt  an  dem  mit 
fcliönen  Pappeln  befetzten  IJfer  des  Oufente 
(Ufens)  hinab,  und  zur  Linken  fprudelte  auch 
die  Quelle  reich  hervor.  Dabey  ftand  noch  ei- 
niges altes  Gemäuer,  vielleicht  Von  dem  ehe- 
maligen  Tempel  der  Feronia ; den  fchattigen 
Hayn  aber,  welchen  Virgil  hier  hin  fetzt,  fanden 
wir  zu  unferm  Leidwefen  nicht  mehr. 

So  vollendeten  wir  unfere  Reife  durch  die 
Pontinifchen  Sümpfe,  und  waren  gegen  3 Uhr 
Nachmittags  zu  Terracina,  dem  alten  Volfcifchen 
Anxur, 

Anxur,  welches  auf'  weitherfcheinende 
Felfeii  erbaut  ift.  *) 

Wirklich  liegt  die  Stadt  auf  einer  Höhe,  und 
wird  daher  in  einer  grofsen  Entfernung  gefehen. 


*4  Irnjroßtum  Saxis  loitgc  ccmäcnlihus  Anxur. 
Unrat.  Senn.  L.  l.  Sat.  V. 


Hätte  die  Natur  auf  einen  Abitich  gefonnen , fo 
würde  lie  ihn  nicht  auffallender  haben  liefern 
können,  als  fielt  zwifchen  der  .Wüfteney,  die 
wir  eben  verlaßen  hatten , und  der  herrlichen 
Gegend  von  Terracina  findet.  So  bald  man  die 
2o  Miglien  lange  Strafse  durch  die  Sümpfe  zu- 
rückgelegt hat,  lenkt  man  um.,  und  die  ganze 
grofse  Ebene  rift  mit  einem  Male,  verfeh  wundem 
Die  Stadt  liegt-,  wie  ge  Tagt,  auf  einem  Berge,  • 
deffen  Abhang  ßch  bis  an  den  Sfcrand  hinabfenkt, 
und  aus  lauter  Gärten  beliebt.  Diefe  waren 
ganz  voll  grofser  Onanien -und  Ci.tronenr  Bäjurtie» 
deren  Zweige  fcltwer  beladen  mit.  der  goldenen 
Erucht  zur ; Erde  hinabhiugen,  . Die  Mandel- 
bäume ftanden  jetzt  auch  in  der-  hochlien  Pracht 
ihrer  Biüthe.  Hier  und  da  erhub  eine  fchöne, 
Dattelpalme  ihr  -Haupt  hoch  über  [ die  niedern 
Obübäume  > und  Tndianifclie  Feigen , (eine  Art 
Cactus)  die  hier  wild  wachfeh,  bekleideten  in 
grofser  Menge,  die  Blöße  des  Felfens.  Unten 
war  das  Meer ganz  ftille , und  wie  lebendig 
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von  einer  Menge  grofser  und  kleiner  Fahrzeuge. 
Auf  der.  Rhede  lagen  verfchiedene  ; Schiffe  vor 
Anker.  Zur  Rechten  ftand  das  Vorgebirge  der 
Circe,  gegen  uns  über  drei  fclione  bergige  Infein 
Paimirola,  Ponza  und  Sannone,  weiterhin 
Ventötiene,  der  Verbanniuigsort  der  Julia,  der 
Tochter  Auguffs,  und  zur  Linken  ftiegen  in 
grauer  Ferne  [fchia  und  die  zwey  Spitzen  des  Ve- 
fuvs , wie  kleine  Wolken , aus  der  flachen  See 
empor.  An  dem  Strande  hebt  fleh  eine  Reihe 
fchroffer  Felfen , deren  einer  hoch  und  unerfleig- 
licli  über  die  andern  hervorragt,  und  ins  Meer 
zu  ftürzen  droht  Neben  der  Stadt  liegt  ein 
Minoritenklofter , und  unweit  davon,  hoch  auf 
dem  Berge,  eine  grofse,  aus  einer  Menge  von 
Bogen  beßehende  Ruine.  An  die  Felfen  kettet 
fleh  die  lange  malerifche  Reihe  der  Appenninen. 
Das  ganze  war  io  hehr  und  doch  fo  lieblich, 
wie  flehs  nicht  befchreiben  läfst!  — Mir  ward 
ganz  wunderbar  zu  Sinne.  Der  herrliche  Kranz 
von  Früchten  und  Blüthen  um  die  Stadt,  die 
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Men°e  der  füdlichen  Gewächfe,  die  mir  hier 

D 

zum  erftenmale  in  freyer  Luft  vorkamen , dann 
das  weite  Meer,  die  Infeln,  die  malerifchen 
Felfen,  und  auch  noch  die  Ruine  hoch  auf  dem 
Berge,  das  alles  war  ganz  dazu  gemacht,  die 
Phantalie  in  Bewegung  zu  fetzen,,  und  Hellte 
mir  hundert  Träume,  mit  denen  ich  meine 
Kindheit  gewiegt  hatte  3 lebendig  dar. 

R'»i  'O  ;>  . Infners  1,  r 

Nichts  kann  mich  fo  innig  froh  machen, 
als  wenn  ich  in  der  Natur,  eine  Gegend  finde, 
die  mit  meinen  kindifchen  Idealen  eine  ferne 
Aehnliclikeit  hat.  Ach,  fie  waren  fo  felig  die 
Stunden , wo  ich  mich  in  einem  wiiften  Erker 
des  Kaufes  oder  in  einem  einfamen  Winkel  des 
Gartens  verbarg , um  nur  ganz  in  meiner  Zau- 
berwelt leben  zu  können!  Wie  alle  Vorftellungeii 
da  fo  ausgemahlt , fo  lebendig  wurden  ! Berge, 
Wälder,  Ströme,  Meere,  Alles  lag  leibhaftig 
von  mir  da,  und  fo  grofs  und  fchön  Alles;  die 
Menfchen  felbft  wie  gut , wie  makellos  waren 


fie  nicht!  Diefe  Allgewalt  der  Phantafie,  wel- 
cher nichts  unerreichbar  iß,  diefe  Huld , diefe 
Reinheit,  diefe  Zuverficht,  wohin  find  ße  ent- 
flohen ? Vergraben  in  dem  Ge  Wühl  der  Wirk- 
lichkeit, in  der  Erinnerung  fo  manches  frühen 
Kampfes,  indem  unfeligen  Willen  d elfen  , was 
gut  lind  böfe  iß.  Ich  kann  es  nicht  fatt  werden, 
diefe  Erinnerungen  an  die  Jahre  meiner  Kind« 
lieit  zurückzurufen.  Immer  werden  ße  mir 
heilig  bleiben,  als  die  Morgenröthe  meines  Le- 
bens ! Wohl  iß  ihrer  das  Himmelreich ! — Doch 
wohin  bin  ich  gerathen  ? Schadet  nichts ! auch 
diefes  war  einer  meiner  fchönficn  Tage.  Der  Him- 
mel war  fo  heiter,  die  Luft  fo  milde.  Alles  fo 
lauter  Frühling;  Wir  faßen  Erbfen  in  voller 
Blüthe , und  in  den  Flecken  Hollunder  mit  jun- 
gen Laub  und  Blumen ; und  es  war  der  3te 
Februar!  — O,  des  unbefchreiblichen  Segehs, 
der  auf  diefen  Gefilden  ruht,  und  in  jeder  Zeit 
des  Jahrs  die  reife  Frucht  neben  der  Blume 
und  das  frifche  Grün  der  kleinern  Staude  neben 
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dem  dörrenden  Eichenblatt  hervorzubringen 
weifs ! Wie  grofs  iß  nicht  die  Verbreitung , die 
hier  fo  raßlofe  Natur  in  unfern  rauhem  Him- 
melsßrichen  der  Trägheit  zu  befchuldigen , und 
bey  dem  Anblick  unferer  fchneebedeckten  Win- 
terfelder über  fie  zu  murren!  — - Und  doch  hat 
fie  auch  uns  fö  manche  ihrer  Gaben  zu  eigen 
vertheilt.  Womit  möchten  wir  unfere  prächtigen 
Eichen -und  Buchenwälder  wohl  vertaufchen, 
die  unfere  Gebirge  in  fanftes  Grün  kleiden  und 
über  unfere  Ströme  herabhängen  ? womit  fie 
felbfi , die  fo  hehr  und  herrlich  durch  die  Thäler 
eilen,  und  überall  Segen  verbreiten?  Bricht 
nicht  äuch  auf  Deutfchem  Boden  der’ Frühling 
mit  taufendfacher  Pracht  des  Blatts  und  der 
Blume  hervor?  und  was  iß  fchöner  als  ein  hel- 
ler Herbßmorgen , wenn  die  ßeigende  Sonne  den 
glänzenden  Poeif  in  Tropfen  zu  wandeln  aufängt? 
Gewifs  auch  hier  behält  mein  Deutfehes  Vater- 
land für  mich  noch  gleichen  Werth , und  ich  be- 
trachte es  als  einen  der  wichtigßen  Vortheile 
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meiner  Fieifen , dafs  ich  die  gerechte  Hand  der 
Natur  erkennen  lernte,  die  überall  die  Fülle 
ihrer  Reize  zu  vertheileu  weifs , und  gewifs  kein 
Land  ganz  verladen  hat. 

«mW  rr  ■-  ■ 'bandol  - ^ *ys{ 

So  dachte  indeden  der  Minorit  nicht,  der 
uns  auf  unferm  Spaziergange  an  dem  Strande 
des  Meeres  begegnete,  und  da  wir  über  ver- 
schiedene Dinge  Auskunft  von  ihm  verlangten, 
uns  freundlich  zu  einem  Befuch  in  fein  Klofter 
einlud , um  einen  der  fchönften  Blicke  auf  die 
ganze  Gegend  zu  werfen.  Wir  verfprachen 
zu  kommen,  und  bald  darauf  war  er  in  unferm 

Wirthshaufe,  um  uns  abzuholen.  Als  wir  auf 

» 

dem  Wege  mit  ihm  über  das  hiehge  Giima  und 
Jeden  gröfse  Yerfchiedenlieit  von  dem  Unfrigen 
fprachen , Tagte  er  uns : er  habe  mit  einem  Deut- 
fchen  ftudiert,  und  fey  ganz  „capacc  del  nostro 
clima"*);  wir  waren  jetzt  und  viele  Monate 


*)  Er  kenne  unfer  Cllma  genau. 


hindurch  „tutti  fepolti  nella  neve“*).  Wirklich 
fchien  er  mir  von  diefer  ,,Capacität*‘  fo  feft  über- 
zeugt zu  feyn , dafs  ich  es  gar  nicht  verfuchen 
mochte , ihn  aus  feinen  Irrthümern  zu  reifsen ; 
übrigens  fehlte  es  diefem  guten  Mönche  weder 
an  Kopf  noch  Herz.  Bekannt  mit  der  Gefchichte 
und  den  Alterthümern  feines  Wohnorts , beant- 
wortete er  unfere  Fragen  fehr  fertig,  und  zeigte 
uns  auch  jede  Frucht  und  jedes  Krai*t  des  Gar- 
tens. Wir  mufsten  fein  Zimmer  fehen , delfen 
Ausficht  er  uns  mit  Entzücken  als  die  fchönfte 
des  Klofters  gepriefen  hatte,  und  fanden  auffer  der 
Aushcht  noch  eine  gutgewälilte  kleine  Biblio- 
thek, die  er  fick.,  wie  er  fagte , von  feinen 
Allmofen  gefammelt  hatte.  Bey  dem  letzten 
grofsen  Ausbruche  des  Vefuvs,  erzälilte  er,  fey 
das  ganze  Meer  bis  hierhin  erleuchtet  gewefen, 
und  da  habe  er  bey  dem  Abendefsen  immer  die 
Lichter  ausgelüfeht , um  den  „gran  candeliere  del 


Ganz  vergraben  in  Schnee. 
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maretc  *)  allein  leuchten  zu  lallen.  Aus  dem 
Garten  hat  man  eine  ungemein  reizende  Auslicht 
über  die  ganze  Gegend.  Die  Sonne  war  grade 
hinter  dem  Circejifchen  Gebirge  untergegangen, 
und  die  Infein  und  der  ferne  Vefuv  ver- 
fehwanden  in  dem  Schatten  der  Dämmerung 
über  der  See  , als  wir  von  unferm  guten  Mönch 
Abfchied  nahmen.  Gefchwinde  brach  er  noch 
von  den  reifen  Früchten  des  Citronaden -Baums 
zu  unferm  Nachtifch,  und  lud  uns  freundlich  ein, 
bey  unferer  Rückkehr  wieder  einzufpreclien. 
Wir  gingen  froh  und  innig  zufrieden  mit  unfe- 
rer Bekanntfchaft  nach  Haufe , und  liefseri 
uns  die  lang  verfchobene  Mahlzeit  wolil  fchmek- 
ken. 

Der  Abend  war  fo  fchön,  und  die  Luft 
fo  milde , dafs  wir  uns  auch  heute  nicht  enthal- 
ten konnten,  noch  nach  Tifche  einen  Ausflug, 
zu  unternehmen.  Es  wurde  ein  Kahn  gemiethet 


) Den  grofsen  IWeerleuchter. 
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und  in  See  geftochen.  Hell  und  rein  fcliien  der 
Mond  auf  die  weifsen  Felfen , und  kleine  Silber- 
wellen fpielten  um  unfer  Fahrzeug.  Der  Abend- 
duft zog  langfam  und  fülle  über  die  See,  und 
die  glatten  Wellen  leckten  nur  an  der  fchroffen 
Klippe.  Auf  den  gröfsern  Schiffen,  an  welchen  wir 
vorüberfuhreyn  , vernalimen  wir  nur  das  Bellen 
der  wachfamen  Hunde.  So  fcliifften  wir  eine 
Weile  umher,  und  fangen  das  Lied  von  Elyfifchen 
Gefilden.  Auch  Eurer  gedachten  wir,  und 
Wünfchten  Euch  zu  uns;  es  war  ein  wunder- 
barer Friede  in  mir  den  ganzen  Tag  über,  und 
der  Abend  felbft  ein  Bild  diefes  Friedens , von 
dem  ich  ganz  durchdrungen  mich  zur  Ruhe 
legte. 

Sonnabend  den  ^ten  Morgens  verliefTen  wir 
vor  Tages  - Anbruch  das  alte  Anxur.  Cluver, 
unfer  Noth  und  Ilülfsleiter , lehrt  mich,  dafs 
diefes  der  alte  Volfcifche  Karne  immer  ge- 
wefen  fey , und  die  Griechen  den  Ort  erft  fpiiter 
wegen  feiner  Unzugänglichkeit  T gaxtvy  genannt 
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haben,  woraus  zuletzt  Tcrracina  geworden  ilt. 
Terracina  war  durch  einen  Tempel  des  Jupiter 
berühmt,  und  hatte  auch  einen  Hafen,  von  dem 
im  Meere  noch  Spuren  zu  fehen  feyn  follen. 
Die  Ruine  auf  der  Höhe  des  Berges  über  der 
Stadt  war  eine  fefte  Citadelle , die  aus  dem  Jahr- 
hundert Theodorichs  des  Grofsen  feyn  mag. 
In  fpätern  Zeiten  war  Terracina  durch  die  böfe 
Luft  fehr  öde  geworden ; die  Austrocknung  der 
Sümpfe  hat  aber  dem  Uebel  jetzt  fchon  fo  weit 
nbgeholfen,  dafs  die  Krankheiten  lange  nicht 
mehr  fo  häufig  find,  und  die  Bevölkerung  fich 
unter  der  gegenwärtigen  Regierung  beynahe  ver- 
doppelt haben  foll.  Mail  fchätzt  fie  jetzt  auf 
9000  Menfchen.  Die  Stadt  ilt  liäfslich,  und  die 
Gallen  enge.  Unten  an  dem  Strande  hat  der 
Pabft  ein  grofses  Kornmagazin  für  diefe  Ge- 
genden und  ein  Zollhaus  erbauen  laffen. 

Wir  verliefsen  bald  den  Strand , um  der 
Kette  des  Gebirges  zu  folgen,  und  es  war  eben 
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Tag  geworden,  als  wir  die  Grunze  des  fäbft- 
Kchen  Gebietes  erreicht  hatten,  und  nach  Vor- 
zeigung unferer  Paffe,  womit  man  feit;  den  Fran. 
zöfifchcn  Unruhen  lehr  ftrenge  ift , durch  das 
Thor  Portelia  in  das  Königreich  Neapel  traten. 
Die  Gegend  verwandelt  lieh  bald  auf  eine  ganz 
unerwartete  Art.  Das  Meer  verfchwindet , und 
ftatt  feiner  lieht  man  einen  langen  Landfee, 
welcher  durch  einen  fchmalen  Erdftrich  von 
dem  Meere  abgefondert  wird.  Diefer  ganze 
Damm  ift  mit  einem  hohen  Eichenwalde  befetzt, 

deflen  Bäume  lieh  auf  der  füllen  Fläche  des 

\ 

Waders  zeichneten.  Im  Hintergründe  liegt  das 
Städtchen  Fondi,  welches  noch  feinen  alten 
Namen  trägt,  und  ihn  auch  dem  fchönen  See 
mittheilt.  Das  Städtchen  ift  fchlecht,  aber 
ausgezeichnet  durch  die  grofse  Men^e  der  Öra- 
nien  - und  Citronen  - Bäumd“,  die  es  rund  umge- 
ben und  gieichfam  befchatten.  Es  find  wahre 
Alkinoifche  Gärten.  Wir  gingen  in  einen  derfel- 
ben  hinein , um  uns  recht  an  der  Fülle  der 
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Schönheit  zu  laben,  und  felbft  von  den  reifen 
Früchten  zu  brechen.  Ich  war  bey  dem  elften 
Anblick  ganz  außer  mir  vor  Freude  und  Evßau. 
neu.  Der  Baum  hat  die  Gröfse  unterer  mäfsi- 
gen  Obftbäume,  aber  feine  Geftalt  iß  ungleich 
fchöner,  und  nichts  iß  ihm  unnatürlicher,  als 
der  runde  Kopf,  den  untere  Schneider- Gärtner 
ihm  in  den  Töpfen  auffetzen  ; dabey  iß  er  dick- 
laubig, und  faß  in  keinem  Jahre  fehlt  es  ihm 
an  einer  Menge  von  Früchten.  Gewifs , auch 
die  gröbsten  und  berühmteßen  Orangerieen  in 
unfern  Nordgegenden  ßnd  nicht  im  Stande, 
uns  einen  Begriß  von  einem  fchönen  Oranien  - 
Baume  zu  °;eben,  und  ich  würde  alle  Abbildun- 
gen,  die  mir  davon  vorgekommen  ßnd,  für 
Ideale  halten , wenn  ich  nicht  meinen  Augen 
trauen  müfste. 

Alles  vereinigte  lieh  in  diefem  herrlichen 
Tliale,  um  uns  den  Winter  völlig  vergehen  zu 
machen.  Hier  ragte  Fondi  nur  eben  aus  dem 
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Oranien  -Walde  hervor,  deflen  dunkles  Taub 
mit  dem  reichen  Segen  der  goldenen  Früchte 
eine  wunderfchöne  Mifchtmg  maclite,  und  der 
ganzen  Gegend  ein  unbeschreibliches  Anfehen 
Von  Ueppigkeit  und  Fülle  gab-  Der  liebliche 
Duft  verbreitete  lieh  über  das  ganze  Thal.  Rechts 
und  links  prangten  die  Felder  mit  der  fchon 
hochaufgefchoflenen  Saat,  und  die  Iledken  mit 
wohlriechenden  Myrthen  und  Lotbeerri  und  der 
Coluthea,  die  in  voller  Blfithe  ßand.  Auch  der 
Rafen  war  voller  Blumen,  und  die  Luft  fo  milde 
und  warm  , als  fle  es  bey  uns  an  dem  fchönften 
Apriltage  nur  feyn  kann.  Von  dem  Berge  S. 
Andrea,  an  dem  wir  jetzt  hinauffuhren,  hat 
man  noch  einen  Schönen  Blick  auf  das  liebliche 
Thal  und  die  ferne  Rhede  von  Terracina.  Der 
Berg  felbft  war  auf  diefer  Seite  ein  nackter  Fel- 
fen  , und  nur  eine  Menge  von  Ruinen  Römi- 
fcher  Landhäufer  zeugt  vom  ehemaligen  Anbau. 
Auf  der  Höhe  liegt  der  Flecken  Itri,  mitten  in 
einem  grofsen  Oelwalde , der  auch  die  ganze 
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andere  Seite  des  Berges  einnimmt.  Hier  fallen 
wir  zuerft  den  Jahannisbrodbaum , der  bey 
uns  nur  zu  einer  mäfsigen  Staude  wird.  Er 
ilt  nicht  lehr  hoch,  aber  feine  fchöne  Krone 
breitet  fich  aufserordentlich  weit  aus.  Zuweilen 
lenken  die  Zweige  fich  bis  zur  Erde  hinab , und 
faßen  wieder  Wurzel,  fo,  dafs  ein  einzelner 
Baum  oft  einem  ganzen  Bufche  gleicht.  Das 
Laub , welches  überwintert , ift  fchün  hellgrün, 
und  die  bohnenartige  Frucht  dient  Menfchen,  be- 
fonders  aber  dem  Vieh  zur  Speife.  Der  ganze 
Abhang  des  Berges  ifi  voll  von  diefen  fchönen 
Bäumen.  — Zur  Rechten  des  Weges  läfst  man 
die  Ruine  des  alten  Thurms  liegen , bey  wel- 
chem Cicero  fein  Leben  verlor.  Wir  gedachten 
des  edlen,  durch  und  durch  liebenswürdigen 
Mannes , der  für  fein  verderbtes  Zeitalter  zu  gut 
war,  und  defien  Leben,  und  welch  ein  Leben, 
dem  graufamen  Mutb willen  folcher  Menfchen 
dahin  gegeben  wurde ! Wer  kann  ohne  Schau- 
dern an  jene  Tage  denken,  und  wen  werden  die 
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unfrigen  nicht  an  fie  erinnern?  — Doch  nicht 
dahin ! In  Italien  lafst  mich  bleiben.  Ift  nicht 
liier  jetzt  das  Land  des  Friedens? 

Ungefähr  um  Mittag  langten  wir  in  dem 
Flecken  Mola  di  Gaeta,  dem  alten  Foi  rnia,  an. 
Die  alten  Römer  hatten  hier  viele  Landlläufer, 
unter  welchen  Cicero^s  Formianum  bekannt  ift. 
Unfet  Wirthshaus  lag  am  Strande  des  Meeres, 
tmd  wir  fahen  uns  auf  einmal  wieder  in  einer 
fo  zanberifchen  Gegend,  dafs  wir  unfchlü/Iig 
waren , ob  wir  ihr  oder  Terracina  den  goldenen 
Apfel  zuwerfen  Tollten.  O , es  ift  wunderbar 
diefes  Element,  welches  fielt  uns  täglich  unter 
andern  Gehalten  zeigt,  und  unergründlich  find 
feine  Schätze ! So  manchen  Tag  verlor  lieh  nun 
fchon  mein  Blick  in  feinen  Fluthen , und  immer 
war  es  heute  anders  als  geftern , und  immer 
gleich  grofs  und  herrlich.  Wo  es  lieh 'zeigt  , da 
theilt  es  auch  nackten  Küften  feinen  Zauber 
mit ; und  die  fchönen  werden  zu  Paradiefen. 


Mola  liegt  an  einem  grofsen  und  fchönen 
Meerbufen , welcher  rings  umher  von  einer 
mahlerifchen  Bergkette  eingefchlofien  wird.  Zur 
Rechten  tritt  in  mäfsiger  Entfernung  ein  abge- 
riflenes  Vorgebirge  weit  in  das  Meer  hinein, 
und  hängt  nur  durch  einen  fchmalen  Strich  Erde 
mit  dem  feßen  .Lande  zufammen.  Auf  diefes 
Vorgebirge  lind  Stadt  und  Cafiel  Gaeta  erbaut,  und 
fcheinen  aus  dem  grofsen  Gewäffer  wie  empor- 
zufteigen.  Den  ganzen  Raum  zwifchen  Gaeta 
und  Mola  nehmen  die  Vorftädte  ein , die  aus 
lauter  freundlichen  weißen  Iläufern  beftehen. 
Abwechfelnd  mit  den  Hau  fern  zieren  fcliöne 
Gärten  voll  Oranien  , Mandel  - und  anderer 
Fruchtbäume  den  Strand.  Die  Berge  lind  mit 
manclierley  Gebüfch  und  befonders  mit  grofsen 
Oelwäldern  befetzt.  So  ift  das  ganze  Geftade, 
in  einer  Strecke  von  2 Stunden,  bewohnt  und 
bebaut,  und  bekleidet  mit  allem  Zauber  des 
fudlichen  Himmels  und  des  Alles  belebenden 
Oceans.  Zur  Linken  hebt  man  die  erhabene 


Kette  der  Appenninen  bis  jenfeits  Neapel,  und. 
unter  ihnen  erhebt  hier  und  da  eine  hohe  Schnee- 
kuppe ihr  glänzendes  Haupt  über  die  andere. 
Hinter  dem  Mifenifchen  Vorgebirge,  welches 
auf  diefer  Seite  den  Meerbufen  fchliefst,  tritt 
jetzt  der  Vefuv  mit  feinen  beyden  hohen  Spitzen 
deutlich  hervor , und  in  grauer  Ferne  begränzen, 
die  Gebirge  von  Sorrento  die  Ausficht.  Vorn 
ilt  die  weite  hohe  See,  aus  welcher  hier  die 
fchönen  Bergfpitzen  von  Jfchia  und  dort  die 
felfichte  Capri  emporfteigen. 

Wir  weideten  uns  noch  an  diefer  entzücken- 
den Auslicht,  als  ein  Mann,  defien  Zopf  mehr 
als  feine  halbe  Länge  mafs,  wie  gedrechfelt  in 
das  Zimmer  trat,  und  fich  uns  als  CalFetier- Ci- 
cerone vorftellte.  Die  fonderbare  Verbindung 
der  beyden  Aemter,  deren  jedes  fein  eigenes 
grofses  Anfehen  bey  mir  behauptet,  gab  uns 
eben  fo  viel  zu  lachen  , als  der  zierliche  Anhand 
des  Polyhiftors  ; indeifen  nahmen  wir  doch  feine 
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Dienfte  an.  Nach  der  Mahlzeit,  welche  uns  und 
unfere  Magen  mit  allerhand  uns  ganz  neuen 
ErzeugnilTen  des  Meeres  bekannt  machte,  verrich- 
tete er  erft  das  eine  Amt,  und  fchickte  lieh  hier- 
auf, durch  behende  und  abgemeßene  Anlegung 
eines  grofsen  Mantels,  zu  der  Verwaltung  de> 
andern  an.  Man  fall  recht  deutlich , wie  der 
ganze  CalTetier  unter  den  Mantel  des  Cicerone 
hufchte,  und  der  Mann  lieh  jetzt  für  ein  Wefen 
höherer  Art  hielt.  Wir  gingen  zuerß  eine 
Quelle  nahe  bey  dem  Orte  zu  befuclien , welche 
von  vielen , die  nach  Anleitung  der  alten  Römer 
den  Hafen  der  Läftrygonen  liieher  verletzen , für 
Homers  Artakia  gehalten  wird.  Wirklich  fpmdelt 
hier  in  einem  kleinen  Garten,  an  dem  Abhange 
des  Beiges , eine  herrliche , reiche  Quelle  her- 
vor. Ein  dickfchattiger  Lorbeer  hing  über  die 
Quelle  hinab , und  ein  herrlicher  Kranz  von 
fcliwerbeladenen  Oranien  - Bäumen  ßaud  auf  dem 
blumigen  Rafen  um  lie  herum.  Der  Platz  war 
fchön , und  wohl  werth,  von  Homer  befangen 
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zu  weiden,  wenn  er  ihn  auch  nicht  gekannt 
hat.  Von  liier  führte  uns  unfer  würdiger  Cice- 
rone zu  der  Villa  feines  grofsen  Anherrn  Marcus 
Tnllius.  Die  weitläufigen  Subßructionen,  welche 
liier  la  villa  di  Cicerone  genannt  werden,  erltrek- 
ken  lieh  weit  in  das  Meer  hinein,  und  haben 
wahrscheinlich  zu  mehr  als  einer  Villa  gehört. 
Ob  Cicero’s  Landhaus  hier  wirklich  gewefen 
fey , kann  ich  nicht  enlfcheiden ; indeflen  ilt  die 
Lage  zur  Rechten  der  Appifchen  Strafse , gerade 
fo,  wie  Cicero  felbft  fie  befchreibt ; weit  von 
hier  kann  alfo  der  Ort  nicht  feyn.  Wie  oft  und 
gern  mag  der  Gute , Vortreffliche  vor  dem  Ge- 
wühl der  Gefchäfte  und  dem  fchändlichen  Ge- 
wirr feiner  Zeitumltände  hier  eine  Zuflucht  ge- 
fuclit  haben , um  unter  einem  milden  Himmel, 
in  der  entzückenden  Gegend , der  hohen  Weis- 
heit und  der  herrlichen  Natur  zu  leben  I War 
doch  fein  Herz  fo  voll  und  grofs ! Ein  dunkles 
Oranienwäldchen  befchattet  diefen  Platz,  und 
hier  tranken  wir  zu  des  edlen  Mannes  Andenken 
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gern  ein  Glas  von  dem  Weine , den  der  Eigeh- 
thtimer  des  Gartens  uns  anbot.  — Wir  fliegen 
aus  dem  Garten  in  ein  kleines  Schiff,  welches 
uns  bald  über  die  ftille  See  in  den  Hafen  von 
Gaeta , einen  der  ficlieiflen  des  Königreichs, 
brachte.  Die  Stadt  felbft  ift  ziemlich  wohlge- 
baut, und  foll  nebft  den  Vbrfiädten  etwa  16,000 
Seelen  enthalten , die  von  einem  beträchtlichen 
Gewerbe  reiche  Nahrung  haben.  Unfer  Cicerone 
führte  uns  auf  das  Cafiel,  und  wo  wir  eine 
fcliöne  Auslicht  erwarteten , fanden  wir  eines 
der  fonderbarften  und  gröfsten  Spiele  der  Natur, 
die  ich  je  gefehen  habe.  In  dem  Felfen  ift  ein 
grofser  Rifs,  beynahe  von  dem  oberften  Gipfel 
bis  tief  in  das  Meer,  welches  fich  gleich  einem 
Strom  mitten  hindurch  drängt.  Beyde  Mafien 
verbindet  ein  grofses  Felsftiick,  welches,  wie 
von  oben  herabgefallen,  in  der  Mitte  der  Spal- 
tung hängt  und  einer  Brücke  gleicht.  Mitten 
auf  diefer  Brücke  fteht  eine  Capelle , die  ein  be- 
rühmter Wallfahrtsort  ift;  denn  man  giebt  vor. 
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diefer  Felfen  fey  durch  das  Erdbeben  bey  dem 
Tode  Chrifti  »eborften , und  der  Gedanke  an 
irgend  ein  Erdbeben  ift  wohl  fehr  natürlich. 
Dem  fey  wie  ihm  wolle , fo  ift  es  begreiflich, 
dafs  der  Ort  fehr  heilig  gehalten  wird , und 
eine  grofse  Menge  von  Pilgrimmen  hieher  zieht. 
Durch  eine  OefTnung  jenes  grofsen  Fellens , die 
einem  Thore  gleicht,  fteigt  man  eine  Treppe 
hinab,  und  gelangt  fo  auf  die  natürliche  Brücke 
und  in  die  Capelle.  Alles  vereinigt  lieh , um 
dem  frommen  Pilgrim m gleich  bey  feinem  Ein- 
tritt in  dielen.  Ort  ein  heiliges  Grauen  abzu- 
gewinnen. Ein  fchwaches  , dämmerndes  Licht 
fällt  durch  die  enge  Spaltung  des  Felfens  in  die 
Capelle,  und  dumpf  fchallt  das  Geheul  der  Bran- 
dung durch  die  hohlen  Klüfte  zurück.  Steigt 
man  auf  das  Dach,  fo  erreicht  das  Auge  kaum 
zwifchen  den  hohen  Felfenwänden  einen  fchma- 
len  Strich  des  Himmels.  Unten  lieht  man 
tief  in  den  Abgrund  der  See  hinein  und  auf  die 
kommende  Woge,  die  lieh  fchäumend  an  der 
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fchwarzen  Klippe  zerfchmettert.  Ueberaus 

freundlich  und  willkommen  erfchienen  uns  liier 

* 

einige  Tazetten  und  kleine  Palmen , die  zwifchen 
den  Ritzen  des  Felfens  hervorwaclifen.  Selbft 
diefer  Ort  des  Graufens , den  die  Sonne  nie 
anders  als  auf  Augenblicke  erreichen  kann , mufs 
von  ihrem  Segen  zeugen ; der  nackte  Stein 
feibft  mufs  lebendig  werden,  fo  wie  ße  ihn  be- 
rührt. Mir  war,  als  müfste  ich  ihr  dafür 
danken,  und  eilte,  um  üe  noch  zu  feheii , ehe 
Jie  liinabgefunken  wäre.  Ihr  unterfter  Rand  be- 
rührte eben  die  Fläche  der  See.  Eine  dünne 
Wolke  bedeckte  ße  gleich  einem  Schleier;  nach 
und  nach  verbarg  ße  ßch  immer  tiefer  in  den 
Flutlien,  und  jetzt  war  auch  der  letzte  Punkt 
verfchwunden , der  eben  noch  hell  über  der  glat- 
ten Welle  leuchtete.  Nur  die  kleine,  röthliclie 
Wolke  lag  noch  über  dem  Meer,  und  färbte  es 
mit  ihrem  fanften  Schimmer.  — Da  war  ße 
gewefen , da  hatte  ße  uns  verlaßen , die  Geberin 
des  Guten ! — Noch  einen  Blick  auf  die  beyden 
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Meerbufen , die  nur  durch  die  fchmale  Land- 


enge von  einander  getrennt  werden , auf  die 
herrliche  Gegend,  wie  he  in  dem  Abendroth 
zu  ruhen  fehlen,  und  hinab  in  die  See,  die  unter 
der  Brücke,  wie  aus  einer  dunklen  Grotte  lier- 
vorftürzte.  — Stille  und  ernfthaft  fliegen  wir 
wieder  in  die  Stadt  hinab.  Der  Gouverneur 
des  Orts,  ein  biederer  Schweitzer,  liefs  unfern 
lieben  St  — zu  Lande  nach  Mola  zurückfahren  ; 
Bruder  N — und  ich  zogen  die  Wafferfahrt  vor, 
und  nahmen  alfo  Abfchied.  Als  wir  an  den 
Strand  kamen,  hatte  hch  ein  frifcher  Abend- 
wind erhoben  ; unfer  CalTetier  - Cicerone , deffen 
Muth  nicht  nach  feinem  Zopf  gemeffen  werden 
durfte,  zog  hch  mit  feinem  Anftande  zurück, 
und  hielt  es  für  phichtmäfsig,  den  Wagen  zu  be. 
dienen.  Unterdeffen  fliegen  wir  mit  unferm 
Bedienten  und  Vetturino,  der  uns  auch  beglei- 
tet hatte,  in  das  Schiff.  So  wie  wir  aus  dem 
Hafen  waren,  wuide  der  Wind  heftiger;  die 
SclnfFer  wollten  die  kleine  Fahrt  nicht  wagen. 


und  gingen  wieder  an  Land.  Leider  waren 
jetzt  die  Tliore  der  Staat  gefchloifen , und  wir 
fahen  die  traurige  Möglichkeit  vor  uns,  die 
Nacht  auf  dem  Werft  bleiben  zu  mühen,  und 
den  Unfri'gen  die  gröfsten  Sorgen  zu  verurfachen. 
Zum  Glück  kam  em  Schiffer,  der  auf  eine  Höhe 
gediegen  war,  um  Wetterbeobachtungen  zu  ma- 
chen , mit  der  frohen  Nachricht  zurück , dafs 
die  Fahrt  zu  wagen  fey ; wir  waren  alfo  bald 
wieder  aus  dem  Hafen.  Der  Mond  fchien  hell, 
und  zeigte  uns  die  ganze  Gegend  in  feinem  fclio- 
nen  Lichte.  Ein  frifcher  Wind  bliefs  in  das 
fchwellende  Segel,  und  unfer  Schifllein  tanzte 
behende  über  die  filbernen  Wellen.  Wir  wur- 
den bald  innig  froh,  und  fangen  ein  Lied  nach 
dem  andern , bis  wir  an  dem  entgegengefetzten 
Ufer  waren.  Mit  ganz  andern  Vorfteliungen  be. 
fchäftigte,  lieh  unfer  treuer  Guido  Oronzio,  und 
zuletzt  ward  es  ihm  ganz  unmöglich,  uns  fein 
Aergernifs  über  unfer  frohea  Singen  und  Scherzen 
länger  zu  verbergen.  „Er  möge  mit  diefem  böfen 
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Elemente  nichts  zu  fchaffen  haben , fagte  er, 
und  nie  fey  ihm  wohl  darauf  zu  Muthe.  Es 
gebe  da  weder  Landlirafsen  noch  Wirthshäufer, 
und  in  dem  Wirthshaufe  fey  es  doch  Abends 
unftreitig  am  bellen.“  In  diefe  Gedanken  ver- 
tieft, blieb  er  fo  blafs  und  kümmerlich  in  der 
Ecke  des  Schiffes  fitzen , dafs  wir  uns  bey  der 
völligen  Entfernung  alles  Anfeheins  von  Gefahr 
des  Lachens  gar  nicht  erwehren  konnten.  Nach 
einer  fchönen  Fahrt  von  anderthalb  Stunden 
waren  wir  an  dem  Lande,  und  gaben  den  Unfri- 
gen  unfere  Ankunft  durch  ein  lautes:  Hallo! 
zu  erkennen.  Unfer  Guido  fprang  aus  dem 
Schiff,  und  verfchwur  hoch  und  theuer,  lieh 
den  verrätlierifchen  Finthen  nie  wieder  anzu- 
vertraucn.  Wir  wurden  froh  und  freundlich 
von  unferer  lieben  Gefellfchaft  empfangen , und 
liefsen  uns  den  rotlien  Wein  des  Landes  bey 
unferm  Abende/Ten  trefflich  fchmecken. 

Sonntags  den  5ten  war  die  Sonne  noch  nicht 
lange,  rein  und  fchön,  hinter  den  Bergen  auf- 
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gegangen , als  wir  Mola  verliefsen.  Unfer  an- 
inutliiger  Cicerone  zeigte  uns  noch  eine  Quelle, 
die  nicht  ferne  von  dem  Wege  lag.  Es  ift  ein 
fchoner  Oranien  - Hayn , worin  mitten  unter 
einem  Piafen  , der  mit  Güldenlack  und  Tazetten 
ganz  bedeckt  war,  eine  der  reinften  und 
fchönften  Quellen  aus  der  Seite  des  Berges  her- 
vor fprudelte.  Hier  die  freundliche,  einfame 

Quelle,  und  in  der  Ferne  das  weite  Meer,  wel- 
ches heute  fo  fchön  dunckelblau  war,  dafs 
felbft  der  Himmel  dagegen  bleich  fchien ; diefer 
Abftich  machte  diefe  Stelle  beynahe  noch  fchö- 
11er , als  die  andere.  — Wir  Riegen  hier  ein, 
und  gelangten  durch  weite  Saatfelder,  die  mit 
Aloe,  Lorbeern , Myrthen  und  blühender  Colu- 
thea  eingezäunt  waren,  zu  den  Trümmern  des 
alten  Minturnae , die  acht  Miglien  von  Mola  ent- 
legen find.  Das  BeträcbtltchRe  darunter  ift  eine 
grofse  Wafterleitung , die  von  den  benachbarten 
Bergen  kommt,  und  uns  auf  Spuren  der  eh- 
maligen  Thermen  leitete.  Man  lieht  noch  den 
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ganzen  Raum  und  Umfang  der  Piscina,  und  vieles 
Gemäuer  von  den  Hallen  und  Bädern  felblt.  — 
Diefe  Ebene  wäflert  der  Garigliano,  ein  anfehn- 
licher  l'lufs,  der  in  grofsen  Windungen  dem 
Meere  langfam  zuftrömt.  *)  Wir  fetzten  in  einer 
grofsen  Fähre  hinüber,  und  Erichen  jetzt  nahe 
an  den  Moräfien  von  Minturnae  vorbey,  welche 
die  Flucht  des  Marius , der  fxch  vor  feinem 
Gegner  darin  verbarg,  berühmt  gemacht  hat. 
Kibitze  und  Meven , Vögel,  die  nur  in  folchen 
waiferreichen  Gegenden  ihre  Nahrung  Enden, 
zeigten  uns  die  Stelle.  Bekanntlich  wurde  er 
gefunden  und  nach  Minturna  gebracht,  und 
hier  war  es , wo  er  den  Cimbrifchen  Sclaven, 
der  ihn  umbringen  follte,  allein  durch  feinen 
Blick  und  die  Frage : „Willft  du  den  Marius 
tödten  ? «*  in  die  Flucht  trieb.  Die  grofsmüthi- 


*)  Er  iß  der  alte  Liris , und  führt  diefen  Namen 
weiter  hinauf  auch  noch . 


gen  Mintnrnenfer  entliefsen  liier  den  Unglückli- 
chen mit  allem  Nöthigen  verfehen.  Dies  Alles 
fchwebte  vor  unfern  Augen , und  wir  gedach- 
ten des  Mannes,  der  mit  einer  gränzenlofen 
Selbftf acht  und  unerhörter  Graufamkeit  meh- 
rere Anlagen  und  höhere  Kräfte  verband,  als 
vielleicht  irgend  ein  anderer  Menfch,  und  deflen 
Gröfse  im  Unglück  ■ man  über  feiner  Unmenfch- 
lichkeit  im  Glücke  nie  vergeffen  mufs. 

Wir  blieben  den  Mittag  in  S.  Agata,  einer 
Poftftation  unweit  Sefla , dem  alten  Suefla  der 
Aurunker,  eines  Volkes,  welches  den  Strich 
Landes  von  hier  bis  Terracina  bewohnte.  Die 
Stadt  liegt  felir  anmuthig  auf  einer  Höhe , um- 
kränzt von  fchöner  Waldung,  und  überlieht 
die  ganze  fruchtbare  Ebene  zwifclien  den  fcliö- 
nen  Schwingungen  des  Garigliano  und  darüber 
hinaus  bis  an  den  herrlichen  Meerbufen  von 
Gaeta,  Hier  ift  auch  der  Berg  MalTicus  , jetzt 
Monte  Dragone.  Die  Lacrima  di  SelTa,  einen 
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Wein,  der  in  diefet  Gegend  wächh,  fanden  wir 
zwar  gut,  aber  der  alte  Falerner  mufs  doch  noch 
belfer  gewefen  l’eyn. 

Es  war  wieder  ein  herrlicher  Frühlingstag, 
und  befonders  der  Mittag  fo  warm  und  fchün, 
dafs  nur  die  Furcht  vor  dem  harten  Sonnen* 
lichte  uns  abliielt , nufere  Mahlzeit  in  freier 
Luft  zu  halten.  Den  Nachmittag  fuhren  wir 
durch  ein  freundliches  Thal,  und  nun  eröffnete 
lieh  mit  einem  male  unfern  Augen  die  frucht- 
bare Ebene  von  Campanien , dieier  umäbfehliche 
Garten  Italiens  , wo  die  raftlofe  Natur  von  kei- 
nem Winter  erharrt,  und  eine  Erndle  der  andern 
die  Hand  beut;  — ein  herrlicher  Teppich  der 
üppigen  Saat , fo  weit  unfer  Auge  reichte  : hier 
und  da  waren  Oelbäume,  Eichen  und  hohe 
Gltrjen , die  von  frohen  Reben  in  taufendfachen 
Gehalten  umfchlungen  wurden.  In  Offen  hand 
die  hohe  Mauer  der  Appenninen,  und  vor  uns 
jetzt  fchon  näher:  der  Vefuv  und  die  beiden 
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Rauchfäulen , vergoldet  von  den  Strahlen  der 
finkenden  Sonne.  Der  herrliche  Abend  erhöhte 
noch  die  Lieblichkeit  der  Gegend,  und  von  dem 
Einen,  wie  von  der  Andern  gleich  erfreut  und 
heiter,  kamen  wir  mit  einbrechender  Nacht 
nach  Capua , dem  Ziel  unferer  Tagereife. 

Diefes  neue  Capua  liegt  etwa  zwei  Miglien 
von  den  Ruinen  der  alten  Stadt,  an  dem  fchifF- 
baren  Voltorno,  einem  fchönen  Flufs,  der  lieh 
durch  diefe  herrlichen  Gefilde  fcliliingelt  und 
feinen  alten  Namen  behalten  hat.  Eine  fteinerne 
Brücke  führt  hinüber.  Die  Stadt  ift  eine  ftarke 
Feftung,  gut  und  regelmäßig  gebaut,  und  hat 
eine  zahlreiche  Befatzung, 
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Montag  den  6ten  Morgens  machten  wir  uns 
nach  Sonnenaufgang  auf  den  Weg , und  erreich- 
ten bald  die  Ueberbleibfel  der  alten  üppigen 
Hauptftadt  Campaniens,  die  es  wagte,  ßch  mit 
Rom  und  Carthago  zu  meffen,  und  auch  von 


dem  grofsen  Hannibal  die  Verheißung  erhielt, 
zur  Ilauptltadt  Italiens  erhoben  zu  weiden. 
Auch  nach  der  harten  Behandlung , die  ihre  Ein- 
wohner am  Ende  des  zweyten  Punifchen  Kriegs 
von  den  Römern  erlitten , blieb  fie  doch  immer 
eine  der  eilten  Municipal  - Städte,  und  ward  eilt 
im  Jahre  844  von  den  Saracenen  völlig  zerltört. 
Eine  Menge  von  Subltructionen  und  Grabmälern, 
ein  altes  Thor,  und  befonders  die  grofsen  Triim- 
mer  eines  Amphitheaters  zeugen  allein  noch  von 
ihrer  ehemaligen  Herrlichkeit.  Diefes  Amphithea- 
ter ilt  nächft  dem  Römifchen  Colifieo  und  dem 
Amphitheater  zu  Verona  das  gröfste,  wovon  noch 
Spuren  übrig  lind.  Die  Arena  wird  jetzt  zum 
Feldbau  genutzt ; aufser  ihr  lieht  man  noch  den 
ganzen  untern  Theil  des  innerri , und  viel  von 
dem  äufsern  Umfang.  Die  Tufcifchen  und  Dori- 
fchen  Säulen , wovon  man  noch  Ueberbleibfel 
lieht , find  nicht  fchön  gearbeitet.  Mehr  Bewun- 
derung verdient  die  Feltigkeit  des  Gebäudes. 
Das  ganze  Gemäuer  ilt  von  grofsen  Backlteinen 
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und  mit  Quadern  bekleidet.  Das  Romifeke  Co- 
liffeo  ift  höher,  aber  nicht  fo  breit,  als  diefes 
Amphitheater;  ein  Umftand , v.der  die  oberften 
Zulchauer  hier  ungleich  weiter  ron  dem  Ge- 
fichtspunkt  entfernte.  — £)ie  Ruine  ift 
übrigens  eine  der  Mahleri fehlten,  die  ich  ge- 
feiten habe. 

Wir  nahmen  einen  kleinen  Umweg,  um 
über  Caferta  zu  fahren.  Diefes  ift  ein  offenes 
Städtchen , mit  einem  ungeheueren  und  prächti- 
gen königlichen  Lnftfchloße.  Die  Ilackertifchen 
Gemählde,,  welche  hier  ßnd,  und  der  neu  ange- 
legte Englifche  Garten  hatten  uns  eigentlich 
liielier  gezogen , aber  die  Leute  drangen  in  uns, 
doch  zuerft  die  Wafferkunft  und  die  fchöne 
Veduta  auf  dem  Berge  zu  fehn ; und  da  wir  doch 
alle,  wo  nicht  die  Wafferkünlle , doch  wenig- 
Itens  die  fchönen  Veduten  lieben,  fo.liefsen  wir 
uns  bereden,  hin  zu  fahren.  Wirklich  fanden, 
wir  auf  einem  raäfsig  hohen  Berge  eines  dev 


prächtigften  Werke , welches  die  neuere  Kunft 
in  diefer  Art  hervorgebracht  haben  mag.  Es 
ift  eine  Waflerleitung , die  eine  Quelle  aus  dem 
Gebirge  in  die  Gärten  des  Königs  zu  Caferta  und 
von  dort  nach  Neapel  führt.  Aus  dem  tiefen 
Thal  find  drei  Reihen  Schwibbögen  aus  lauter 
feilen  Quadern  über  einander  gebaut,  und  reichen 
bis  an  die  Mitte  der  einander  gegenübeißelien- 
den  Berge,  die  iie  wie  eine  Brücke  mit  einander 
verbinden , und  das  Wader  von  dem  einen  zu 
dem  andern  führen : ein  ungeheures , wahrhaft 
königliches  Werk.  Als  wir  unfere  Bewunde- 
rung gebührend  an  den  Tag  gelegt  hatten , und 
nun  nacli  der  fchönen  Veduta  fragten,  führte 
man  uns  an  den  Tufs  der  oberlten  Bogenreihe, 
und  zeigte  uns  einen  Gang,  der  mitten  durch 
die  dicken  Mauern  führte,  und  einer  unabfehli- 
-chen  Reihe  von  Zimmern  gleicht.  „Ecco  la 
bella  veduta!”*)  fagte  unfer  Führer.  So  fehx  wir 


*)  Da  ift  die  fchöne  Ausficlxt ! 
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uns  in  unferer  Erwartung  getäufclit  fanden, 
mufsten  wir  doch  lachen,  und  nahmen  unfern 
Rückweg  zu  dem  andern  Berge  mitten  durch  die 
bella  vedma.  Wir  kamen  zu  fpät  nach  Caferta 
zurück,  um  noch  irgend  etwas  Anders  zu  leben, 
und  machten  uns  gleich  nach  der  Mahlzeit  auf 
den  Weg  nach  Neapel.  Das  Land  bleibt  bis 
dicht  an  die  Ilauptltadt  feinem  Charakter  von 
ungemeiner  Lieblichkeit  getreu.  Die  Saatfelder 
find  überall  mit  Reihen  grofser  Ulmen  durch- 
pflanzt , an  denen  Reben  fielt  hinaufwinden, 
und  unter  einander  verketten.  Dann  lieht  man 
einmal  wieder  ein  Dorf,  eine  grofse  Wiefe  und 
einen  Bach  zwifchen  fcliönen  Pappeln.  Immer 
näher  tritt  der  Vefuv,  und  plötzlich  fallen  wir 
uns  mitten  in  der  Stadt , die  wegen  ihrer  nie- 
dern  Lage  und  des  dichten  Ulmen-  und  R.eben- 
Waldes  auf  dem  Felde  kaum  eine  halbe  Viertel- 
ftunde  weit  geahndet  werden  kann , und  zudem 
weder  Mauern  noch  Thore  hat.  So  endigten 
wir  eine  Reife,  die  man  mit  der  Polt  in  24 
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Stunden  abzumachen  pflegt;  wir  brachten  fünf 
Tage  darauf  zu , und  möchten  keinen  diefer 
Tage  verkürzen , viel  weniger  entbehren.  Dank 
fey  der  Natur,  die  fich  uns  in  ihrer  ganzen 
Herrlichkeit  enthüllte,  und  Dank  dem , der  unfcr 
Ilerz  ihr  auffchlofs  ! 

Von  Neapel  ein  anderesmal.  Lebt  wohl f 


Achter  Brief. 

Neapel,  im  März  1792. 

Aus  meinem  vorigen  Briefe  wifst  Ihr  fchon, 
dafs  wir  hier  ßnd , in  der  dritten  Stadt  der 
chrißlichen  Welt  und  an  einer  der  reizendßen 
Küßen  der  Erde.  Wer  da  das  Gewühl  von  400,000 
Menfchen  noch  nicht  gewohnt  iß,  hat  in  den 
erßen  Tagen  feine  Sinne  nur  halb,  und  dankt 
dem  Himmel,  fo  oft  er  mit  Ilals  und  Bein  wie- 
der nach  Haufe  £ckoramen  iß.  Aus  dem  Fenßer 
hat  man  dann  gut  lachen  über  die  Thoren  , die 
ßcli  mit  aller  Gewandtheit,  deren  ihr  Körper  und 
Geiß  fähig  ßnd , durch  ihr  ganzes  Leben  drän- 
gen , um  nur  hier  unter  dem  grofsen  Haufen 
leben  zu  können.  Mir  iß  nicht  befler  zu 


Muthe , als  wenn  ich  dem  unerträglichen  Getüm- 
mel einmal  entfliehen,  und  mich  mit  meinem 
Bruder  N — auf  eine  einfame  Klippe  an  den 
Strand  fetzen  kann ; da  giebt  Gottes  grofser 
Ilauchfang  gegenüber  uns  andere  Augenweide, 
und  herrlich  tönt  uns  die  fchäumende  Brandung. 

Neapel,  die  grofse  Il.iuptXtadt,  liegt  niedrig 
an  dem  fcliönen  Meerbnfen , der  von  ihr  benannt 
wird.  Sie  ift  von  dem  Berge  Poßiippo,  der  ßch 
über  die  Ebene  von  Terra  di  Lavoro.  wenig  er- 
bebt, faft  ganz  umgeben,  und  nur  ait  ihrem  äuf- 
fevften  ößlichen  Ende  gegen  die  Landfeite  offen. 
Der  Blick  von  dem  grofsen  Damm  an  dem  Ha- 
fen ift  wenigen,  in  feiner  Art  vielleicht  Keinem 
an  Schönheit  zu  vergleichen.  Da  Xireckt  ßch  an- 
derthalb Stunden  weit  die  grofse  Königsßadt  au 
dcrKüfte,  erhebt  ßch  dann  gleich  einem  Theater, 
und  endigt  mit  dem  Caftel  S.  Elmo  auf  der  Spitze 
des  Berges.  Unten  tritt  das  Caftel  del  Arvo  auf 
einem  Felfen  weit  in  das  Aleer  hinein.  Neben 
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Euch  feht  Ihr  in  dem  Hafen  einen  Theil  der 
Flotte  und  unzählige  ScliifFe  aus  allen  Theilen 
von  Europa.  Rechts  fchliefst  die  Landzunge  und 
das  Vorgebirge  Poftlippo,  befäet  mit  Häu fern  und 
Gärten,  den  Meerbufen.  Links  Iteigt  der  Vefuv 
mit  feinen  zwey  Kegelfpitzen , und  gekrönt  mit 
wechfelndem  Dampf  mächtig  aus  der  See  empor. 
Sein  mälilig  hell  hebender  Fufs  prangt  mit  zer- 
ftreuten  Landliäufern  und  niedlichen  Oertern,  un- 
ter denen  Portici  fich  am  meiften  auszeichnet. 
Hinter  dem  Vefuv  zeigen  fich  die  hohe  Bergkette 
und  dieTliäler  von  Sorrento,  Vico  und  Ma/Ta  mit 
ihren  Städten  und  Dörfern.  Vor  Euch  dehnt 
fich  das  grefse  Gewäffer,  belebt  mit  Fahrzeugen 
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aller  Art.  Hier  und  da  liegt  ein  gröfseres  Kauf- 
fartheyfehiff  oder  eine  Fregatte  auf  der  anmutlii- 
gen  Rhede  vor  Anker.  Die  Infel  Capri  fchliefst 
mit  ihrer  fchönen  Felfenkülte  diefc  entzückende 
Ausficht. 

Zu  einer  folchen  Lage  kommt  auch  noch  die 
reinfte  Luft  und  der  mildefte  Himmel  von  Ita- 
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lien,  um  diefe  Gegend  vollends  zu  einem  Para« 
diele  zu  erheben.  Auch  ift  Campanien  noch  im« 
mer  das  Land , wo  die  Natur  ihre  hochfte  Fülle 
und  ihren  reichlten  Segen  ausjregofifen  hat.  Die 
Vegetation  wird  nie  in  ihrem  Laufe  gehemmt, 
und^in  jeder  Jahreszeit  fleht  man  überall  W'ach- 
fen  und  gedeihen.  Der  Fleifs  des  Landmanne» 
unterftiitzt  die  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens , und  noch  nirgend  habe  ich  alle  Gattungen 
des  Anbaues  fo  mit  einander  vereinigt  gefelien, 
wie  hier.  Auf  jedem  Acker  reift  zugleich  das 
trefllichfte  Korn  und  guter  rotlier  Wein,  und  die 
Ulmen,  an  denen  die  Reben  fich  liinaufranken, 
Verfehen  die  Stadt  und  das  Land  mit  Brennholz; 
aufserdem  lieht  man  auf  vielen  Feldern  noch  Rei- 
hen von  Feigen-  Pfirfich-  und  Mandelbäumen. 
Gemüfe  werden  mit  grofsem  Fleifse  gebaut  und 
gewartet.  Das  Hornvieh  iit  ungemein  grofs  und 
fchün,  hochfchenkelig  und  von  weifsgrauer 
Farbe.  Seine  Hörner  find  fehr  grofs,  wiewohl 
nicht  fo  ungeheuer,  als  ich  fie  in  Rom  gefehen 


habe.  Utberliaupt  ift  die  Art  weit  edler  als  in 
unfern  nordifclicn  Gegenden,  und  die  Kühe,  die 
man  aas  der  Schweiz  liier  hergebracht  hat,  feilen 
gegen  das  hielige  Hornvieh  wie  Zwerge  aus ; 
auch  heilt  man  an  ihm  nie  die  in  unfein  Gegen- 
den  gewöhnliche  rothe  Farbe.  Wenn  Butter  und 
Milch  zu  den  gewöhnlichen  BedürfnilTen  der 
Italiener  gehörten , fo  W'ürde  diefer  Zweig  der 
Nahrung  ohne  Zweifel  in  einem  weit  blühende, 
ren  Stande  feyn.  In  andern  Provinzen  des  pLeichs 
foll  man  fall  nur  Büffel  ziehen , die  man  hier 
feiten  antrifft ; auch  ift  dort  die  Schaafzucht  fchr 
wichtig.  Die  Schönheit  der  liiefigen  Pferde  ift  in 
ganz  Italien  und  Europa  berühmt.  Sie  find  von 
mittler  Gröfse,  fehr  fein  gebildet,  gedrungen, 
hark  und  fchnell.  Diefe  grofse  Naturgaben  und 
die  ungemeine  Ergiebigkeit  des  Bodens  follen 
doch  aufser  Terra  di  Lavoro  nur  i:i  Paglia 
recht  genutzt  werden , in  allen  übrigen  Pro- 
vinzen aber  die  Hälfte  des  Landes  wüfte  lie- 
gen. Die  Volksmenge  ift,  verglichen  mit  dem. 
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was  fie  feyn  könnte,  nur  rnäfsig  oder  gering, 
und  obgleich  die  ganze  Küße , die  gröfste 
die  ein  Land  nur  haben  kann,  voll  von  guten 
Häfen  iß,  fo  ßndet  man  doch  in  dem  ganzen 
Reiche  keinen  einzigen  lebhaften  Handelsplatz; 
man  möchte  denn  das  Verkehr  von  Neapel,  wel- 
ches lieh  faß  allein  auf  die  Bedürfniffe  diefer 
Hauptßadt  bezieht,  fo  nennen  wollen.  'Der 
Grund  diefer  Uebel  liegt  tlieils  in  der  angebor- 
nen  Trägheit  und  Indolenz  des  Volks ; theils  in 
dem  verfaffun°;slofen  Zuliande  des  Landes  und 
der  unglücklichen  Veitheilung  des  Gnmdeigen- 
ihums;  theils  endlich  in  dem  harten  Druck,  den 
das  Land  unter  der  faß  dreyhundertjührigcrL 
Spanifchen  Regierung'  erfahren  hat. 

• - • ■■  , ,Xh  i'v 

Von  der  Trägheit  des  Volks  iß  es  fchwer 

O ^ 

ßch  einen  Begriff  zu  machen.  So  grofs  auf  einer 
Seite  die  Ueppigkeit  iß , fo  vermifst  man  oft  auf 
der  andern  die  gemeinßen  Bequemlichkeiten  des 
Lebens,  und  es  iß  unglaublich,  wie  wenig  der 
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Italiäner  darauf  bedacht  iß,  die  Genüße,  welche 
fein  herrliches  Land  ihm  anbietet,  zu  verfeinern 
oder  zu  vervielfältigen.  So  treffliches  Korn  und 
Mehl  man  in  ganz  Italien  findet,  fo  ilt  doch  an 
vielen  Orten,  befonders  in  der  Lombardey,  das 
Brod  kaum  efsbar  und  fchwerer  als  der  Weftphä- 
lifche  Pumpernickel.  Hier  ift  es  äufserlt  mittel, 
mäfsig , und  fobald  ein  Bäcker  es  dem  andern 
zuvorthut,  wird  ihm  fchnell  von  der  Zunft  das 
Handwerk  gelegt.  Nur  in  dem  Kirchenftaat  und 
Toscana  hat  man  wirklich  gutes  Brod.  — Die 
Zweige  der  Cultur,  die  der  Itaiiäner  von  feinen 
Voreltern  erlernt  hat,  verlieht  er  in  den  meiften 
Provinzen  mit  grofser  Sorgfalt;  geht  aber  nicht 
leicht  einen  Schritt  weiter.  Zu  den  gemeinften 
Bedürfniflen  in  diefem  Lande  gehört  der  Wein ; 
aber  niemand  denkt  auf  feine  Veredlung  oder  auf 
eine  belfere  Art,  ihn  zu  bereiten  und  zu  erhalten. 
Daher  wächft  auch  in  ganz  Deutfchland  vielleicht 
kein  fo  herbes  Getränk,  als  die  meiften  Lombar- 
difchen  Weine,  und  vielen  felbft  unter  den  Ge- 


wächfen  diefer  Gegend  fehlt  es  au  Kraft  und 
I'euer.  Die  Haupturfaclie  diefes  Mangels  liegt 
gewifs  darin , dafs  die  ganze  Frucht  des  Herbltes 
immer  in  demfclbigen  Jahre  verzehrt  wird  und 
werden  mufs,  weil,  wie  man  Tagt,  die  Luft  der 
Erhaltung  des  Weins  nicht  günftig  feyn  foll;  ich 
weifs  indeffen,  dafs  Deutfche  den  Verfuch  des 
Gegentheils  hier  mit  dem  heften  Erfolg  gemacht 
haben.  Noch  fchlimmer  faß  wie  mit  dem  Weine 
geht  es  mit  dem  Oel ; man  ßndet  es  feiten  erträg- 
lich. Die  gemeinen  Obftarten  trifft  man  hier  auch 
weder  in  der  Mannigfaltigkeit  noch  in  der  Voll- 
kommenheit an,  wie  bey  uns,  und  faß  immer 
Werden  he  unreif  verzehrt, 

Unreinlichkeit  ift  eine  leibliche  Tochter  der 
Trägheit ; auch  herrfcht  fte  in  ganz  Italien  in  ei- 
nem fo  hohen  Grade,  dafs  nur  lange  Gewohnheit 
den  Ekel  zu  mindern  vermag,  den  man  bey  je- 
dem Schritt  empfinden  mufs.  In  Rom  find  die 
Hallen  vor  der  Peterskirche  immer  fo  fchmutfcig 


dafs  man  faft  nie  darinn  gehen  kann  , und  liier 
verwünfcht  man  es  oft  felbft  in  dem  königlichen 
Pallaft,  dafs  man  eine  Nafe  liat.  Fenfter  und 
Treppen  werden  nie,  und  die  Zimmer  felbft  nur 
im  Nothfall  gereinigt,  Dafs  die  Menfchen  auf 
ihren  eigenen  Körper  nicht  gröfsere  Sorge  wen- 
den , ift  leicht  abzunehmen.  Daher  die  zahflofe 
Menge  mancherley  Ungeziefers,  welches  man 
überall  findet.  Auch  fchiimt  man  fich  delfen  fo 
wenig,  dafs  vielmehr  die  meiflen  Familien  jeden 
Sonntag  Nachmittag,  wenn  fie  vor  ihrer  Haus- 
thüre  ruhen,  ßch  öffentlich  wechfels weife  die 
Köpfe  davon  reinigen. 

Die  Regierung  ift  ganz  uneingefchränkt,  und 
die  Stände  des  Fieichs  kommen  unter  dem  Na- 
men eines  Parlaments  nur  alle  zw ey  Jahre  einmal 
zufammen,  um  in  ein  gewillt  s aufTerordentliches 
Gefchenk  für  den  König  zu  willigen , bey  deffen 
Beftimmung  er  felbft  am  Ende  doch  den  gröfsten 
Einflufs  haben  foli.  Von  Ferdinand  dem  Catho» 
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li fchen , bis  auf  den  blödfinnigen  Carl  den  Zwey- 
teu  Hand  .das  Reich  unter  Span  i fob  er  ßoimäf- 
iigkeit  und  wurde  von  Statthaltern  regiert.  Wie 
halt  es  einem  Lande  unter  der  Hand  frlcher  Men- 
fclien  zu  ergehen  pflegt,  die  immer  eilen  müden,  * 
fleh  felbfc  zu  bereichern , und  dabey  ihrem  Hofe  ’ 
nie  Geld  genug  fehdeken  können',  Ift  eine  alte  Er- 
fahrung. Diefe  abgelegene  Provinz  einer  Monar- 
chie, deren  Joch  nie  fanft  gewefen  ift,  ward  aiif 
folche  AtI.  dreylmndert  Jahre  Jang  tvnbefchreib- 
lieh  gedrückt  und  ausgefogen  * und  es  ift  wohl 
kein  Wunder*  wenn  das  Land  noch  an  den«! 
fchrecklichen  Wunden  blutet,  die  ihm  in  diefem 
Zeiträume  gefchlagen  worden  find.  Dazu  ift  die 
innere  Verwaltung,  um  die  eine  folche  Regierung 
fich  am  wenigften  zu  bekümmern  pflegt,  in  tau- 
fend unauflösliche  Knoten  verwickelt.  Die  Colle-. 
gien  und  Bedienten  find  ohne  Zahl.  Die  Rechts- 
pflege ift  überall  fehiecht,  wo  fle  nicht  in  den 
H mden  der  Gefet?e,  fondem  ihrer  Diener  ift; 
aber  nirgend  ift-  fie  wohl  elender  als  hier.  Die 
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Anzahl  der  Rechtsgelehrteu  in  Neapel  beläuft 
lieh  auf  i5,  ooo  und  ihr  Anfehen  ift  um  fo  viel 
gröfser,  weil  die  Entfcheidungen  der  Sachen  erofs- 
tentheils  auf  lie  ankommen.  Protocoll  und  Un- 
terfuchung  find  in  den  Händen  der  Schreiber, 
Sctivani  , ununterrichteter  Leute  , die  ihre  Stel- 
len kaufen,  und  lie  lieh  alfo  natürlich  von  den 
Partheyen  wieder  bezahlen  laßen.  Entfetzlich 
foll  das  Land  von  diefen  Leuten  geplündert  wer- 
den. — Unter  dem  zahllofen  Collegien  giebteseine 
eigene  Giunta  degli-  abufi , (Commifiion  der  Mifs- 
bräüche)  ; ob  iie  aber  die  Mifsbräuche  fchafft  oder 
abfclialft,  ift  fchwer  zu  entfeheiden.  Liefe  all- 
gemeine Verwirrung  der  Dinge  wird  durch  das 
Feudalfyftem  noch  mehr  genährt.  Das  Eigen- 
thum der  Ländereyen  ift  faft  allein  in  den  Hän- 
den der  Geiftlichkeit,  des  Adels  und  des  Königs. 
Zwar  ift  der  Bauer  p>erfönlich  frey,  aber  blos 
zeitlicher  Pächter,  und  fein  Herr  fucht  fo  viel  von 
ihm  zu  erpreßen  , als  er  kann.'  — Die  meiften 
und  beften  Städte  gehören  zu  den  königlichen 


Domänen,  andere  befitzt  der  Adel  und  noch  meh- 
rere die  Geiftliclikeit , die  überhaupt  zwcy  Drit- 
tel und  nach  einigen  fogar  drey  Fünftel  der  Ein- 
künfte des  Landes  ziehen  foll.  — 

Wo  die  Geiftliclikeit  fo  zahlreich  und  fo 
reich  ift , kann  der  Zuftand  der  Religion  nicht 
vortheilhaft  feyn  ; auch  ift  fie  nicht  leicht  irgend- 
wo fo  fehr  zu  blofscm  iiufseren  Prunk  herabge- 
funken, als  hier,  und  das  Volk  ift  unglaublich  un- 
wiftend.  Die  Veränderungen,  welche  die  gegen- 
wärtige Regierung  in  diefem  Theil  angefangen 
und  durchgefetzt  hat,  zielen  mehrentÜeils  nur 
darauf  ab,  die  Einkünfte  des  Pabfts  und  de*£reift- 
lichkeit  der  königlichen  Schatzkammer  zimifüh- 
ren.  Die  Zwiftigkeiten  des  hiefigen  mit  dem 
Römifchen  Hofe  find  bekanntlich  jetzt  beygelegt. 
Die  jährliche  Ueberreichurig  des  Zelters  und  der 
Suriime  von  12,  oo'O  Scudi  als  Lehnserkenntlich- 
keit wird  künftig Unterbleiben  ; unterdeften  witd 
der  Hof  fortfahren,  die  Summe  Geldes  aus  be- 
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fonderer  VereKiung  gegen  die  Apoftel  Peter  mid 
Paul  auszahlen  zu  laden.  Die  Befetzung  allei; 
Bifsthümer  liat  die  Regierung  an  Pich  gezogen, 
und  erhebt  alfo  auch  die  Einkünfte  der  erledigten 
Stellen,  die  fonft  dem  Pabft  gehörten.  Die  Klö- 
fter  find  dem  Gehorfam  gegen  ihre  Obern  in  Rom 
entzogen  und  den  Bifchöffen  eines  jeden  Sprengels 
untergeben  worden. 

Unter  den  Augen  einer  wohlgelinnten  Regie- 
rung iXt  det  Nutzen  der  beyden  letzten  Verände- 
rungen nicht  zu  läugnen  ; überhaupt  aber  hat  der 
Pabft  gew.ifs  Unrecht  erlitten,  denn  am  Ende 
vertragen  die  Ptechte  des  jetztregierenden]  Haufes 
auf  das  Königreich  Neapel  das  Tageslicht  wohl 
eben  fo  wenig,  als  die  Lehnsherrlichkeit  desPiö- 
mifchen  Stuhls.  Die  Geiftliclikeit  hat  fehr  wohl 
gefühlt*  wie  nah  ihr  Vortlieil  mit  dem  Vortheil 
desPabftes  verwandt  fey,  und  lieh  daher  mit  Hand 
und  Fufs  gegen  die  Neuerungen  gewehrt;  aber 
felblt  in  Oeff  erreich  hat  man  lange  nicht  mit  ei- 


ner  gleichen  Dreifiigkeit  durchgegrifFen , als  hier. 
Von  der  zahllofen  Menge  der  Klöfter  find  auch 
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viele  aufgehoben  worden , und  noch  mehreren 
hat  man  eine  in  andern  Ländern  unerhörte  Ab- 
gabe auferlegt,  die  bey  manchen  auf  60  — 80,000 
Neapolitanifche  Ducaten  (Tlialer  unfers  Gel- 
des) fieigt.  Ich  würde  diefe  Veränderungen  nicht 
mifsbilligen , Wenn  nicht  in  dicfem  Lande  alles 
den  Rechnen  der  Jagd  untergeordnet  wäre,  und 
auf  der  andern  Seite  mehr  wohlthätige  Anfialten 
für  die  Erziehung  und  Bildung  des  Volks  gemacht 
würden ; diefes  aber  ift  bis  jetzt  noch  nicht 
merklich , und  dann  befand  ficli  der  Landmann 
unter  dem  Krummftabe  wohl  befier. 

Neapel  fühlt  den  Vortheil  einer  eigenen  Re- 
gierung über  das  Spanifche  Joch.  Schon  Carl  der 
Dritte  that  vieles , um  das  zerrüttete  Werk  der 
Verwaltung  einigermaafsen  lierzuftellen.  Als  er 
König  in  Spanien  ward , fuhr  er  fort  unter  dein 
Namen  des  jetzigen  Königs,  dem  er  das  Reich 
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abtreten  mufste,  die  Regierung  zu  führen,  und 
ans  Ehrerbietung  gegen  den  Vater  ertrug  man 
die  (es  Joch  lange,  Erft  in  den  letzten  Jahren,  als 
der  Spanifche  Ilof  die  Entladung  des  Minißers 
Acton  verlangte,  erhielt  diefer  durch  die  Köni- 
gin , dafs  lieh  der  König  fehr  dürr  über  feine 
Unabhängigkeit  erklärte.  Bekannt  ift  die  Span- 
nung , in  der  die  beyden  Höfe  lieh  feitdera  ge- 
gen feitig  befinden  , doch  glaube  ich,  dafs  diefer 
Sieg  der  Oelterreichifclien  Parthey  dem  Lande 
nicht  fchädlich  feyn  kann.  Das  Herz  und  der 
Wille  des  Königs  find  gut,  und  wegen  feiner 
grofsen  Leutfel igkeit  ift  er  der  Abgott  des  Volks. 
Wenn  ihm  nur  die  Thiere  feines  Reichs  nicht  fo 
viele  Zeit  und  Aufmerkfamkeit  kofteten ! Die 
meiften  Gefcliäfte  gehen  durch  die  Hände  der  Kö- 
nigin, deren  guten  Willen  man  auch  Gerechtig- 
keit widerfahren  läfst.  Es  lind  manche  heilfame 
Einrichtungen  getroffen  worden,  und  überhaupt 
wird  das  Volk  gütig  und  milde  behandelt;  aber 
Manches  wird  doch  auch  hier,  wie  in  den  mei- 


iton  Landern,  als  That  gepriefen,  was  im  Grunde 
nur  Rauch  iß.  Wenn  man  die  inneren  Kräfte 
und  Hilfsquellen  des  Landes  erwägt , fo  kann 
man  nicht  zweifeln,  dafs  eine  Regierung,  die 
weniger  träge  wäre,  als  die  Einwohner,  und  dem 
Willen  Nachdruck  zu  geben  wüfste,  es  bald  zu 
einem  hohen  Grade  von  Wohiftand  erheben 
könnte. 

Eine  Hauptßadt  von  viermalhundert  laufend 
Seelen , die  noch  dazu  wenig  eigene  Nahrungs- 
quellen hat,  kann  für  ein  Reich  von  fo  mäfsiger 
Gröfse  keine  Wohlthat  feyn.  Sie  iß  immer  nur 
ein  noth wendiges  Uebel,  der  kranke  Theil  des 
Staates,  und  je  gröfser  die  Wunde  iß,  deßo  wei- 
ter verbreitet  lieh  das  Fieber.  Hierher  zieht  lieh 

alles  Mark  des  Landes,  das  von  dem  dürftigen 
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Landmann  erprefst  wird.  Hier  iß  der  Schlupf- 
winkel des  Laßers  und  der  Abgrund  der  Sitten. 
Hier  iß  des  Menfchen  felbßgefchaffene  Welt!  Es 
flieht  die  Natur,  und  mit  ihr  jener  liberale  ed- 
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lere  Theil  des  menfchlichen  Wefcns,  der  *mr 
unter  Gottes  offenem  blauen  Himitiel  gedeiht,  und 
Geiff  uud  Herz  allein  zu  erheben  vermag.  Da 
leben  Ae  dann  mit  Ach  felbft , wühlen  Ach 
durch , und  winden  Ach  unter  dem  Fluch  der 
Verftoflenen  Mutter,  die  Ae  mit  Blindheit  fchlug, 
dafs  Ae  nicht  mehr  fehen  können  ihren  eigenen 
Vefuv  und  die  fchwellende  Fluth  ihres  Meeres, 
noch  hören  das  Gelifpel  der  freundlichen  Pappel 
und  das  P^au  fehen  in  den  hohen  Wipfeln 
der  Eiche!  Ich  erinnere  mich,  dafs  wir  in 
dem  fchönen . Mola  einen  zerlumpten  Aufwärter 
fragten , ob  er  aus  dem  Orte  gebürtig  fey  ? 
„Oh  no,  war  die  Antwort,  und  „Sono 
Napolitano  io  " *)  würde  fein  fchielendes  Hohn- 
lächeln uns  gefagt  haben , wenn  er  es  auch  nicht 
felbft  hinzugefelzt  hätte.  — - Uebrigens  verdient 
doch  der  Napolitaner  unter  den  Bewohnern  En- 


*)  O nein , ich  hin  aus  Neapel! 
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ropäifcher  Hauptßädte  nicht  den  letzten  Rang. 
Fr  ift  nicht  bösartig  und  am  wenigften  tiickifch. 
Eu  e folche.  frohmüthige,  arglofe  Lebhaftigkeit  ilt 
mir  noch  bey  keinem  andern  Volke  vorgekom- 
men,  und  daher  kommt  es  auch,  dafs  in  einem 
grofsen  Theile  von  Italien  der  Pulchinella  Nea- 
politanifch  fpricht.  Ihre  angeborne  Mäfsigkeit 
verbindet  fich  mit  dem  milden  Himmelsftrich, 
um  lie  von  vielen  der  dringerdften  BedürfnifTe 
anderer  Völker  zu  befreyen , und  diefes  macht 
ihre  frohe  Sorglofigkeit  noch  natürlicher,  Furcht- 
famkeit  ift  ihre  fcliwache  Seite.  Wer  diefe  ein- 
mal kennt,  kann  fte  durch  die  unveißändigften 
Drohungen  von  jedem  Frevel  abfchrecken  und 
Alles  von  ihnen  erhalten.  Sie  fcheuen  nichts  fo 
fehr,  als  den  Soldatenßand,  und  wenden  alle  mög- 
liche Mittel  an,  um  diefer  Klippe  zu  entgehen. 
Die  m elften  Regimenter  beftehen  aus  Deutfche«, 
und  daher  haben  auch  die  Napolitaner  vor  dem 
Namen  Tedefcho  eine  gewifte  natürliche  Ehr- 
furcht, fo  wie  fie  hingegen  die  Franzofen  mit 


dem  bitterften  Hafte  verfolgen.  Eine  Folge  ihrer 
Trägheit  ift , dafs  fie  ihre , zu  einem  ausgebreite- 
ten Handel  äufserft  vortheilhafte  La^e  felbft  am 
wenigften  nutzen,  und  die  erften  Handelshäufer, 
die  es  hier  giebt,  Deutfche  und  Engländer  find. 
Eben  fo  verhält  es  lieh  mit  den  Handwerkern, 
und  ohne  unfer  Zuthun  hatten  wir  gleich  Deut- 
fche Schneider,  Schulter,  Wafcherin  und  fogar 
eine  Deutfche  Magd.  Auf  den  Strafsen  hört  man 
unglaublich  viel  Deutfeh  fprechen , und  mit  den 
Soldaten  mag  fich  die  Zahl  unferer  hier  wohnen- 
den Landsleute  leicht  auf  fünfzehn  taufend  be- 
laufen. 

Das  meifte  Verkehr  der  Stadt  vereinigt  fich 
in  der  Strafse  Toledo , die  mehr  als  eine  halbe 
Stunde  lang,  von  verhältnifsmäfsiger  Breite  und 
überhaupt  gewifs  eine  der  prächtigften  in  Europa 
ift.  Sie  ift  immer  gedrängt  voll  von  Wagen  und 
Menfclien,  und  jeder,  der  nur  Schneewafter  oder 
Scliwefelhölzer  feil  hat , fucht  feinen  Nachbar  zu 
überfchreyen.  Auch  die  Strafse  und  Vorftadt 


Chiaja , die  Platze  dei  Palazzo  und  del  Caftello, 
Santa  Lucia  und  der  grofse  Markt  find  mit  an- 
felinliclien  Gebäuden  befetzt,  und  noch  mehrere 
Strafsen  würde  man  fchön  nennen  können , wenn 
fie  nicht  fo  enge  wären , dafs  zwey  Wagen  mit 
Mühe  einander  ausweichen.  Das  Strafscnpfiafier 
beliebt  durchaus  aus  breiten  Quaderfleinen  und 
ilt  fehr  bequem.  Die  Häufer  find  hoch,  und  im. 
terfcheiden  fich  von  allen  andern  in  Italien  durch 
ihre  ganz  platten  Dächer.  Die  Balcons  vor  den 
m eilten  Fenftern  find  gröfstentheils  fclilechte  höl- 
zerne Gitter  werke,  die  vor  den  Käufern  auspe- 

D 

hängt  zu  feyn  fcheinen , und  die  ohnehin  fehr 
buntfcheckige  Bauart  verunfialten. 

Wenn  ich  die  hiefigen  öffentlichen  Gebäude, 
Springbrunnen  und  Denkmäler  anffehe , fo  fällt  es 
mir  oft  fchwer,  mich  zu  überreden,  dafs  ich  in 
Italien  fey,  fo  überladen  find  fie  ixfit  Zierrathen, 
und  fo  bunt  und  widrig  ilt  der  Gefchmack,  der 
durchaus  darinn  herrfcht.  Die  Bauart  der  Kir- 
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chen  ift  fchwer  Gothifch , und  ich  habe  keine 
einzige  gefehen,  die  ficlx  durch  ein  gefälliges 
Aufehen  auszeichnete.  Manchen  Kuppeln  geben 
die  bunten  Dächer  von  Porzellain  ein  wahrhaft 
Japanifches  Anfehen,  In  folchem  Gefchmack  ilt 
auch  die  Metropolitan-Kirche  zu  dem  heiligen  Ja- 
nuarius erbaut.  Hier  wird  das  Blut  des^Heiligen 
verwahrt,  und  hier  gefchieht  auch  jährlich  zwey« 
mal  das  in  Deutfclüand  bis  zum  Eckel  oft  ange- 
zogene,  gerügte  und  erklärte  Wunderwerk.  Es  ift 
kaum  glaublich , welche  Andacht  die  Napolitaner 
zu  ihrem  Schutzheiligen  haben,  und  wie  vertrau- 
lich fie  mit  ihm  umgehen.  In  jeder  Noth  rufen 
fie  ihn  mit  dem  gröfsten  Zutrauen  an ; wird  ihre 
Hoffnung  aber  getäufcht,  fo  ziehen  fie  ihn  zur 
Rechen fchaft,  nnd  fangen  an  , mit  ihm  zu  zürnen 
und  zu  zanken.  Gefchieht  das  Wunder  einmal 
nicht  fchnell  genug,  fo  werden  fie  anfangs  trau- 
rig und  hernach  wüthend;  einmal  follen  fie 
fogar  in  einem  folchen  Fall  die  Bildfäule  des  Hei- 
ligen  genommen  und  in  das  Meer  geworfen  ha- 
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ben.  Als  bey  einem  heftigen  Ausbruch  des  Ve- 
Cuvs  die  Flammen  auch  bey  finiterer  Nacht  die 
ganze  Stadt  erleuchteten,  drohte  das  Volk  einen 
Aufruhr.  Die  erfchrockene  Geifilichkeit  verkünd« 
fchaftete  bey  Naturforfchern  das  wahr fch einlieh« 
Ende  des  Ausbruchs,  und  da  die  Antwort  ihrem 
Wunfcli  gemäfs  ausflel , fo  befclilofs  man  mit 
dem  heiligen  Januarius  gegen  den  wüthenden 
Berg  auszuziehen.  — Sonderbar  genug,  dafs  der 
Zug  kaum  auf  die  Magdalenbrucke  vor  der  Stadt 
gekommen  war,  als  der  Strom  der  Lava  flockte. 
Noch  lieht  die  Bildfäule  des  Heiligen  oben  auf 
der  Brücke,  und  reckt  die  drohende  Iland  gegen 
den  Vefuv  aus.  Man  kann  Reh  vorftellen,  wie 
felir  der  Glaube  des  Volks  durch  diefen  Zufall 
geßärkt  worden  ift.  — Von  der  reichen  Capelle, 
wo  das  berühmte  Blut  aufbewahrt  wird,  ift  die 
Kuppel  merkwürdig.  Es  ward  dem  grofsen  Do- 
minichino  aufgetragen.  Re  zu  mahlen;  er  fand 
aber  fo  viel  Neider  diefer  Ehre,  dafs  er  die  Ar- 
beit Rehen  liefs  und  nach  Rom  flüchtete.  Hier. 


auf  drängte  man  ihn  fo  fehr,  zurtickznkommen 
und  fein  Werk  zu  vollenden , dafs  er  lieh  end- 
lich erbitten  liefe ; jetzt  gingen  aber  auch  feine 
Verfolgungen  wieder  an , und  er  ftarb  vor  Gram, 
ehe  die  Arbeit  fertig  war.  Seinem  Landsmann 
und  ärglten  Feind  Lanfranco  ward  die  Vollendung 
des  Werks  aufgetragen:  diefer  übeiftrich  Alles, 
•yvas  Dominicliino  gemahlt  hatte,  und  liefe  nur 
einige  Figuren  unter  der  Kuppel  flehen  ; wahr- 
Icheinlich  auch  diefe  nicht  ans  guter  Abficht, 
denn  man  lieht  es  ihnen  an,  dafe  Hand  und  Geilt 
des  Mahlers  gehemmt  waren. 

In  Rom  ifi  keine  Polizey,  weil  die  dortige 
Verfaßung  und  die  belieben  den  Von*echte  der 
Grofeen  jede  gute  Einrichtung  diefer  Art  unmög- 
lich machen ; hier  vermifet  man  fie  durch  die 
Nachläfiigkeit  der  Regierung  eben  fo  fehr.  An 
keine  Reinigung  der  Strafsen  wird  gedacht,  und 
daher  ift  es  natürlich,  dafe  man  auf  dem  fön  ft  fo 
vortrefflichen  Pflaiter  bcy;  heiterer  Luft  vor  Staub 
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erßickt,  und  bey  Regenwetter  nicht  durch  den 
Koth  kommen  kann.  Es  würde  noch  weit  fehliin. 
mer  damit  feyn,  wenn  arme  Leute  nicht  den 
Miß  fo  forgfäitig  auffammelten , um  ihn  hernach 
zu  verkaufen.  Eine  gute  nächtliche  Erleuchtung 
würde  um  fo  nothwendiger  feyn , da  die  Straf- 
fen einen  grofsen  Theil  des  Jahrs  hindurch  bey 
Nacht  faß  noch  belebter  ßnd,  als  am  Tage.  Ein 
dürftiges  Hülfsmittel  gegen  diefes  Uebel  hat  man 
dem  Witz  eines  wohlgeßnnten  Mönchs  zu  dan- 
ken , der  die  Frömmigkeit  wohlhabender  Leute 
fo  zu  leiten  wufste , dafs  ße  an  vielen  Orten  der 
Stadt  Madonnen  und  Heiligenbilder  aufßellen  lief- 
fen,  die  immer  erleuchtet  find,  und  an  denen 
Niemand  fich  vergreifen  darf*  Wäre  der  Cha- 
rakter des  Volks  nicht  fo  arglos  und  friedfam, 
fp  imüfsten  noch  weit- mehrere  Unordnungen  vor- 
fallen, als  wirklich  gefchieht.  Wenn  Napolitancr 
in  Streit  gerathen,  fo  erheben  ße  ein  Gefchrey, 
als  ob  von  nichts  geringerem  als  Tocftfchlag  die 
Hede  wäre;  abe?  in  Worten  ergiefst  fich  auch 


ihre  ganze  Galle,  und  die  Mordtbaten  find  feiten. 
Noch  kürzlich  hörte  ich  unter  meinem  Fenfter 
ein  fürchterliches  Gefchrey , und  da  ich  nichts 
als  die  Worte  „Hülfe!  erdroffeln  und  er- 
morden vernahm,  war  ich  fchoii  im  Begriff, 
hinunter  zu  eilert,  als  die  müfsige  Gleichgültig- 
keit der  Nachbarn,  die  mit  ineinander  gefchlum 
genen  Armen1  dem  Schau  fpiel  zufahen,  mir  auf- 
fiel,  und  auch  mich  beruhigte.  Bald  darauf  war 
es  auch  wieder  fo  fi.ille,  als  ob  kein  Wort  hier 
gewechfelt  worden  wäre.  — Diebfiä-hle  find  hier 
weit  häufiger,  als  in  Rom  , doch  ift  man  atich  in 
diefer  Rücklicht  hier  lange  fo  unficher  nicht , als 
in  andern  Hauptftüdten  von  Europa.  Faft  noch 
lioth wendiger,  als  hier,  wären  gute  Polizeyanftal* 
ten  in  den  Provinzen,  wo,  Apulien  ausgenom- 
men , die  Menfchen  lange  nicht  fo  gutartig  fey», 
und  täglich  unzählige  Ausfchweifungen  begangen- ‘ 
werden  follen; 

Wo  die  öffentliche  Sicherheit:  mehr  auf  der 
Gutmüthigkeit  des  Volks,  als  auf  öffentlichen  An. 
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Aalten  und  der  Waclifamkeit  der  Regierung  be- 
ruht , da  mufs  ein  Aufruhr  um  fo  gefährlicher 
werden,  da  faß  ein  jeder  Einwohner  bewaffnet 
und  Jäger  iß.  Man  hat  diefes  fclion  bey  mehr 
als  einer  Gelegenheit  erfahren,  und  wie  fchnell 
Ach  das  Feuer  dann  durch  die  ganze  Provinz  zu 
verbreiten  pflegt.  Die  Regierung  mufs  daher  das 
Volk  und  befonders  die  40,000  Lazaroni,  die  we- 
nig Eigenthum  zu  verlieren  haben , mit  der 
gröfsten  Schonung  behandeln , und  iäfst  nicht 
leicht  eine  ihrer  Klagen  unei örtert. 

Eine  der  befchwerlichßen  Folgen  der  fchlech- 
ten  Polizey  iß  die  unerträgliche  Bctteley,  welche 
mir  noch  nirgend  fo  befchwerlich  gefallen  iß, 
als  hier.  Es  iß  wahr,  dafs  es  in  Italien  weit 
mehrere  und  ungeßaltetere  Krüppel  giebt,  als  in 
unfern  Gegenden,  und  befonders  iß  die  Zahl  der 
Blinden  fehr  grofs ; aber  unglaublich  weit  wird 
auch  die  Verßellung  getrieben,  und  hier  zeigt  der 
Italiäner  Indußrie.  Es  giebt  der  wohlthätigen 
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Anhalten  überall  fo  viele,  dafs  es  Dürftigen  nicht 
fchwer  wird,  Verpflegung  und  Unterhalt  zu 
Anden;  aber  die  Eetteley  üt  einträglicher,  und 
man  hat  mich  verficliert,  dafs  viele  diefer  Leute 
nicht  allein  Ach,  fondern  auch  eine  zahlreiche 
Familie  reichlich  unterhalten.  In  Rom  be- 
gegnete ich  oft  einem  Bettler,  der  Ach  in  einem 
eigenen  kleinen  Wagen , auf  deflen  Rückfeite  mit 
grofsen  Buchflaben  : „per  Cbarita”  *)  gemahlt  war, 
durch  einen  Efel  in  der  ganzen  Stadt  herumfah- 
ren  liefs.  Andere  liegen  auf  den  Strafsen  und 
winfeln  wie  Verzweifelnde.  Hier  entblüfst  einer 
feinen  waflerfüchtigen  Leib,  ein  anderer  rollt 
die  blinden  Augen  fürchterlich  in  dem  Kopf 
herum.  Dort  Atzt  ein  Kranker  mit  gelenktem 
Haupt  mitten  auf  derStrafse,  und  Weib  und  Kind 
And  um  ihn  gelagert,  um  die  Vorbeygehenden 
aufmerkfam  zu  machen.  Manche  betteln  nur 


*)  4us  Mildthätigkeit. 
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zuweilen , weil  es  ihnen  grade  einfallt.  Tn  Pvora 

halten  fie  von  i2  bis  2 Uhr  regclmäfsige  Faihe- 

flnnden.  Dann  fieht  man  fie  in  ganzen  Gruppen 

* 

auf  dem  Platze  Colonna  fitzen,  ihr  Mahl  hauen 
lind  mit  einander  feherzen  und  Karten  fpielen, 
ohne  dafs  es  einem  von  ihnen  einlällt,  in  diefcn 
Stunden  den  Vorübergehenden  anzufprechen. 
Hier  fitzt  auf  unferem  gewöhnlichen  Spaziergänge 
immer  eine  ganze  Reihe  von  Leuten , die  uns  als 
Bekannte  lachend  anreden , die  Hand  auf  den 
Mund  legen  und  fchwören , dafs  fie  ohne  unfern 
Beyfiand  vor  Hunger  umkommen  würden.  Die- 
fes  ift  überhaupt  nur  eine  ftarke  Flofkel,  die  je- 
der Bettler  allenfalls  mit  vollem  Munde  zu  Tagen 
im  Stande  iß. 

C . * / '.:*:**  1 t v ji.  if*.  ’•'*» ’*  ; i i V 

Vielleicht  hängt  kein  Volk  fo  an  feinen 
Vergnügungen,  als  das  hiefige,  der  Vornehme 
an  Oper  und  Corfo,  .der  geringe  Mann  an  fei- 
nem Hannswurft  und  alle  an  dem  Spiel.  ■ Als 
neulich  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  JKay- 
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fers  hier  ankam , follten  alle  Lußbarkciten  auf 
acht  Tage  eingeftellt  werden;  man  fand  aber,  dafs 
eine  fo  lange  Trauer  das  Volk  zu  felir  drücken 
würde,  und  erlaubte  nach  drey  Tagen  die  Schau- 
fpiele  wieder  zu  öffnen.  Das  grofse  Theater 
S.  Carlo  bey  dem  Sclilofs  iß  ungemein  prächtig, 
und  hat  eine  edle  Form.  Sechs  Reihen  Logen 
liehen  übereinander,  und  die  Meißen  der  Zwi- 
fchenräume  find  mit  Spiegeln  verfehn,  fo  dafs 
die  volle  Erleuchtung  fehr  blendend  iß.  In  die- 
fem  Theater  find  auch  die  Maskeraden , und  man 
hat  an  einem  der  Faßnachtstage  6,000  Masken  darin 
gezählt.  Die  Anzahl  der  kleineren  Theater  iß 
fehr  grofs , und  fie  ßelien  neblt  dem  Kriegswefen 
unter  einem  eigenen  Collegium.  Da  feit  Faß- 

nacht  von  keinen  profanen  Dingen  mehr  die 

\ 

Rede  feyn  darf,  fo  wird  eine  heilige  Oper 
gegeben»  und  auch  dem  Hannswurß  geben  die 
heiligen  Legenden  reichen  Stoff.  Oft  kommt  er 
unter  den  Chrißen  und  Unchrißen  fonderbar 
genug  vor.  Neulich  las  ich  auf  einem  Auffchlag- 


zettel:  „Gli  Miracoli  e il  martirio  della  fantil- 
fima  vergine  con  bufFo  ” *) ; ein  andermal  „La 
decollazione  di  S.  Giovanni  battifta  con  buffo”  **) ; 
und  dann  wieder : „La  crudelta  di  Nerone  tragi- 
comedia  fpettacolofa  con  buffo”  ***).  Es  ift 
fonderbar  genug,  wie  lebendig  das  Andenken 
diefes  Unholds  noch  immer  in  Italien  ilt : Giufti- 
zia  di  Nerone,  Crudelta  di  Nerone****)  lind 
alltägliche  Sprüchwörter  in  dem  Munde  des 
gemeinen  Mannes, 


*)  Die  Thunder  und  der  IVIartertod  der  aller • 
heiligften  Jungfrau  mit  Hannswurft. 

**)  Die  Enthauptung  des  heiligen  Johannes  des 
Täufers  mit  Hannswurft . 

***)  Die  Craufamkeit  des  Nero , eine  fpectacu- 
löfe  Tragicomödie  mit  Hannswurft . 

****)  NeronifcJie  Gerechtigkeit ; Neronifche 

Graufamkeit. 
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Noch  in  keiner  Stadt  habe  ich  fo  viele  und  fo 
prächtige  Fahrzeuge  aller  Art  gefehen  , als  hier. 
Aufser  den  Kutfchen  ftelit  eine  zahlloie  Menge 
einfpänniger  Calefclien , die  felir  niedlich  und 
leicht  lind,  auf  den  meiften  Plätzen , immer  zu 
vermiethen  bereit.  Man  kommt  mit  ihnen  auf. 
eine  felir  fchnelle  Weife  durch  die  Stadt,  und 
nur  das  fclireckliclie  Gedränge,  nebit  dem  Rufen 
der  Warnenden , wodurch  man  felbft  oft  in 
■Verwirrung  geräth,  ifi  unangenehm.  Dafs  dem 
tollen  Fahren  durch  die  gedrängten  Gaffen  nicht 
geheuert  wird,  würde  ich  als  noch  einen  grofsen 
Fehler  der  Polizey  rügen , wenn  ich  glaubte, 
dafs  ein  Verbot  diefer  Art  bey  dem  Io  lebhaften 
Charakter  des  Volks  durchgefetzt  werden  könnte; 
dabey  haben  die  Leute  durch  Gewohnheit  eine 
folche  Gewandtheit  erlangt,  hell  durchzudrän- 
gen und  auszuweichen , dafs  ßcli  verhaltnifs- 
möfsig  hier  wohl  weniger  Unglücksfälle  diefer 
Art  zutragen  mögen , als  anderswo.  Dafs  der 
Corfo  fehl*  glänzend  iß,  werdet  Ihr  Euch  leicht 


voi Heilen  ; oft  ßelit  man  vier  bis  fünf  Bedienten 
hinter  einem  Wagen.  Es  ift  unglaublich,  wie 
die  Menfchen  an  dem  fchaalen  Vergnügen  liän. 
gen  , ßch  beßiindig  auf  den  Gaffen  auf  und  nieder 
fahren  zu  lalfer.  Mancher  Edelmann  darbt  lieh 
lein  Mittagsmahl  bis  auf  eine  Schöffel  Macaroni 
ab,  um  nur  in  d.iefer  Reihe  nicht  zu  fehlen. 
Der  maskirte  Corfo  ift  eine  der  erßen  Faß- 
nachtslußbarkeiten.  Alle  Sonntags  - und  Donner, 
liags  - Nachmittags  erfcheint  eine  Menge  von 
Birutfchcn  voll  maskirter  Perfonen  in  der 
grofsen  Strafse  Toledo,  und  fährt  einige  Stunden 
lang  darinn  herum.  In  jedem  Wagen  haben  fie 
einen  Korb  \'oll  Dragees,  die  He  mit  einem  Löffel 
nach  ihren  Bekannten  werfen,  die  ihnen  begeg- 
nen oder  auf  den  Balcons  ßehen.  Diefe  erwie- 
dern  den  Angriff,  und  fo  wird  der  Krieg  oft  lange 
fortgefetzt.  Eine  Hauptvorßellung  pflegt  dem 
Schaufpiel  feinen  Glanz  zu  geben.  Neulich 
wollte  man  der  Ungarifchen  Nation  eine  Ehre 
erweifen,  deren  Gefandte  grade  anwefend  ßnd, 
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um  dem  König  eine  Schaumünze  zu  überreichen, 
die  auf  feine  Anwefenheit  in  Prefsburg  bey 
der  Krönung  des  verdorbenen  Kay  fers  gefchlagen 
worden  iß.  Die  Noble -garde  ftellte  alfo  den 
Triumph  der  Ungarn  vor,  und  ritt  in  prächtiger 
Kleidung  vor  einem  hohen  Triumphwagen  , der 
mit  allegörifchen  Perfonen  befetzt  war.  Diefe 
warfen  ein  auf  die  Feyerlichkeit  verfertigtes 
Gedicht  unter  die  Zufcliaucr  aus.  Der  König 
pflegt  an  diefen  Luftbarkeiten  fclbft  Tlieil  zu 
nehmen,  und  viele  Taufende  von  Zufchauern 
füllten  die  Strafse.  Es  wird  fehr  gute  Ordnung 
gehalten. 

Es  hat  mir  oft  gefchienen,  als  hätten  die 
Italiäner  den  Sinn  für  das,  was  wir  grofsc  und 
fchöne  Natur  nennen , ganz  verloren.  Berge, 
Wald,  Felfenufer,  enge  Thäler,  wenn  fie  gleich 
mit  den  höchften  Reizen  der  Vegetation  ge- 
fchmückt  find , Alles  diefes , was  uns  entzückt 
und  erhebt , nennen  fle  fchwarz  und  greulich. 
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und  begreifgn  nicht,  wie  die  fonderbaren  Frem- 
den an  folchen  Dingen  Gefchmack  finden  können. 
Eine  unermefslichc  Ebene  gilt  ihnen  für  das 
fchönfie  , weil  es  das  reichftc  und  belebtefte  ift, 
«nd  weil  fie  darinn  am  fchnellften  von  einem 
Ort  zu  dem  andern  rollen  können.  Wenn  der 
vornehme  Italiener  einen  Theil  des  Jahrs  in 
einer  Gegend , die  wir  fchön  nennen  würden, 
auf  einem  einfamen  Landgute  zubringen  follte, 
fo  würde  er  fich  für  fehr  unglücklich  halten : 
Landleben  nennt  er  cs  alfo , wenn  er  im  Ilerbft 
auf  etliche  Monate  aus  der  grofsen  Stadt  in  eine 
kleine,  oder  von  Neapel  nach  Portici  zieht* 
Welches  nur  eine  Stunde  von  der  Ilauptftadt 
entfernt  ift  und  faft  damit  zufammen  liän°t. 

ö • 

Der  einzige  Theil , worinn  fie  hier  Gefchmack 
zeigen,  ift  die  Ausficht;  denn  gewöhnlich]  ift 
die  Lage  der  Oerter,  wo  fie  ihre  Landhäufer  ha- 
ben, fehr  reizend.  Hier  liegen  fie  faft  alle  auf 
dem  Hügel  Pofilippo  und  an  der  Küfte  des  Mee- 
res zerftrcut.  Da  man  nicht  gerne  fpatziert,  fo 


iXi  der  Mangel  an  Spatziergängen  natürlich, 
liier  ilt  die  Villa  R.eale  der  Einzige.  Sie  liegt 
an  dem  Meere,  und  hat  eine  herrliche  Auslicht, 
beliebt  aber  übrigens  blos  aus  einem  elenden 
Gitterwerk,  an  dem  einige  verfchnitzclte  Ulmen 
und  Reben  hinauf  laufen.  In  der  Mitte  lieht  der 
berühmte  und  fchöne  antike  Grupp,  der  unter 
dem  Namen  des  Farnefifchen  Stiers  bekannt  ift. 
Alle  Gärten , die  ich  fonft  noch  gefehcn  habe, 
find  klein,  und  tragen  das  Gepräge  des  elende^ 
fien  Schneider  - Gefchmacks  , ja  felbli  der  König- 
liche Garten  zu  Portici,  in  dem  allein  Pich  zur 
Notlr  noch  fpatzieren  läfst,  beftelit  aus  lauter 
graden  Gängen  zwifchen  Wintereichen,  und  feiten 
lieht  man  einen  andern  Strauch. 

Von  der  Sittlichkeit  des  Volkes  entwürfe 
ich  Euch  gerne  ein  helleres  Bild , als  dasjenige, 
welches  ich  Euch  in  meinem  letzten  Brief  aus 
Rom  zeichnete ; leider  aber  kann  ich  es  nur  wie- 
derholen. Nach  allen  Seiten  find  diefe  Menfchen 
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von  den  erften  Gefetzen  der  Natur  abgewichen, 
und  fürchterlich  firaft  fie  den  Frevel.  Nicht  blos 
eine  Beule  lie°t  vor  der  Stirne  offen  da , fondern 
das  Gift  ift  durch  den  ganzen  Körper  gedrungen 
bis  in  feine  kleinften  Adern  und  Nerven. 
Es  foll  in  dem  firengfien  Verflande  des  Worts 
wahr  feyn , dafs  ordentliche  Ehen  unter  der 
Menge  gar  nicht  mehr  üblich  find,  und  dafs 
die  vollkommenfte  Zügellofigkeit  eine  der  erfien 
fiilifchvveigenden  Bedingungen  der  Verbindung 
ift.  Eine  Frau , die  den  Antrag  eines  fremden 
Mannes  als  eine  Beleidigung  mit  Unwillen  von 
fich  wiefe , würde  als  fehr  ungefittet  verfclirieen 
werden.  Ift  ihr  die  Sache  nicht  anfiändig,  fo 
lehnt  fie  die  angetragene  Ehre  durch  irgend  eine 
fchickiiche  Entfchuldigung.  höflich  von  fich 
ab.  Eine  anderweitige  Verbindung  öder  einiger 
Auffchub  find  die  gewöhnlichften  Vorwände. 
Einen  eiferfüchtigen  Ehemann  hat  kein  Lieb- 
haber leicht  zu  fürchten ; vielmehr  ftehen  beyde 
gewöhnlich  in  dem  bellen  Vernehmen.  Welch 


3i6 


einen  Einßufs  diefes  allgemeine  Verderben  auf 
die  Erziehung  der  Kinder  habe,  und  haben 
mufs,  ift  leicht  abzunehmen;  und  ich  kann  auch 
in  diefer  Rücklicht  nur  bekräftigen,  was  ich 
Euch  in  meinem  Brief  aus  Rom  fchon  gefagt 
habe.  Es  iß  entfetzlich , anzufelien , wie  Eltern 
niit  ihren  Kindern  umgehen,  und  wie  he  ße  ver- 
wahrlofen.  Von  dem  höchßen  bis  zu  dem  nie- 
drigßcn  Stande  werden  fie  blos  als  eine  Bürde 
angefehen,  die  Mutter,  welche  die  Meißen  ver- 
loren hat , wird  für  die  Glücklicliße  gehalten, 
und  niemand  fcheut  fielt  fogar,  diefen  allgemein 
angenommenen  Grundfatz  zu  behaupten.  Man 
möchte  fein  Auge  von  jedem  Menfchen  wegwen- 
den , wenn  man  einmal  in  diefen  fcheufslichen 
Abgrund  gefehen  hat.  Und  da  doch  alles  das  fo 
natürlich  iß , eines  immer  fo  unabwendbar  aus 
dem  andern  folgt,  und  dennoch  die  Menfchen 
unfinnig  und  blind  immer  denfelben  von  der 
Natur  abführenden  Weg  fortlaufen  ; das  iß  fchreck- 
lich!  Ach!  lafst  mich  abbrechen;  ich  möchte 


Weinen  und  klagen , und  was  hilft  es  doch , wo 
menfchlichen  Augen  alle  Rettung  verborgen  iit. 


In  den  Wißen  fchaften  find  die  Napolitaner, 
wie  felbft  ihre  erklürteßen  Vertheidiger  geßchen 
müflen , hinter  den  übrigen  Jtaliänern  um  ein 
volles  Jahrhundert  zurück.  Dafs  lie  in  den  bil- 
denden Künßen  ihren  Griechifchen  CJrfprung 
nicht  verrathen,  habe  ich  fchon  vorhin  gefagt. 
Am  weiteßen  haben  lie  es  in  der  Mahlerey  noch 
gebracht.  Die  Gemählde  ihrer  Schule  find  voll 
Feuer  und  reicher  Erfindung,  in  den  Meißen 
aber  vermifst  man  Gefühl  und  Adel. 

Es  wird  jetzt  ein  fchon  von  Carl  III  ange- 
fangenes Gebäude  vollendet , worin  alles , was 
der  König  von  Werken  der  alten  Kunfi  befitzt, 
aufgefiellt  wird,  und  junge  Leute  dann  nach  den 
grofsen  Mufiern  arbeiten  follen.  Die  ehemalige 
Farnefifche  Sammlung,  die  von  Rom  liieherge- 
lommen  iß,  fieht  zumTheil  fchon  darinn,  theiis 
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aber  in  der  Porzellain Fabrik , wo  die  Stücke,  die 
dort  lind,  auch  als  Mn  her  dienen.  Es  ili  mir  in- 
delTen  auffallend  gewefen,  da  Fs  Deutfehes  Porzel- 
lain,  ohne  nach  folchen  Mufiern  verfertigt  worden 
zu  feyn , an  Materie,  Form  und  Mahlerey  weit 
fchöner  ilt,  als  das  hiefige.  — Die  höchft  merk- 
würdige Sammlung  der  Sachen,  die  in  Hercula- 
11  um  und  Pompeji  gefunden  worden  find , iß  in 
dem  Mufeum  zuPortici.  In  Pompeji  find  wir  neu- 
lich gewefen , und  ich  brauche  Euch  nicht  zu 
fagen , dafs  diefer  Tag  nicht  der  gleicbgültigfte 
unferer  Pfeife  gewefen  ift.  Ein  eigenes  Gefühl 
ergreift  Euch,  wenn  Ihr  auf  den  Strafsen  in  man- 
chen noch  unverfehrten  Gebäuden  der  Alten  auf 
und  ab  wandelt,  und  nichts- als  die  Menfchen 
vermifst.  Es  wird  noch  immer  fortgearbeitet, 
und  man  fährt  auch  fort,  die  gefundenen  Schrif- 
ten, fo  wreit  ihr  Zufiand  es  erlaubt,  mit  unfäg« 
licher  Mühe  zu  entziffern.  Bisher  hat  man  in- 
deffen  noch  nichts  gefunden,  was  die  Arbeit  be- 
lohnt. 


Die  königliche  Gcmählde- Sammlung  iß  in 
dem  Schlofs  Capo  di  Monte,  welches  auf  einem 
Hügel  an  dem  nördlichen  Ende  der  Stadt  liegt, 

b ö 

Carl  Iir  liefs  es  erbauen:  erft  als  es  beynahe  fer- 
tig war,  bemerkte  man  den  Mangel  des  feßen 
Grundes  und  des  Wallers  ; dazu  hatte  man  auch 
die  Treppe  vergehen.  Es  iß  daher  nie  vollendet 
worden , und  dient  blos  zu  der  Aufbewahrung 
der  Gallerie,  Die  meißen  Gemählde  ßnd  aus 
den  ehemaligen  Earneßfchen  Sammlungen  in 
Parma  und  P».om,  Carl  III  liefs  ße  hieher  bringen, 
ße  haben  aber  theils  durch  die  Verfendung,  und 
iheils,  weil  ße  faß  bis  auf  diefe  Stunde  in  Kißen 
über  einander  gepackt  gelegen  haben , viel  gelit- 
ten. Dafs  in  diefer  Sammlung  viele  herrliche 
Bilder  ßnd,  iß  bekannt. 

Aus  der  Vorßaat  Chiaja  führt  gegen  Puzzu- 
oli  die  berühmte  Grotta  di  Poßlippo,  ein  neun 
hundert  Schritt  weit  durch  den  Berg  gehauener 
Weg,  der  gewifs  einzig  in  feiner  Art  iß,  und 
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deflen  elfter  Anblick  einen  erftaunlichen  Eindruck 
auf  mich  gemacht  hat.  Wenn  Ihr  in  diefes  FeU 
fenthor  hinein  tretet,  fo  fcheint  Euch  der  Aus- 
gang kaum  erreichbar  entgegen.  An  zwey  Stel- 
len geben  OefFnungen  , die  wie  Fenfier  durch  den 
Berg  gehauen  find,  ein  dämmerndes  Licht,  aber 
in  der  Mitte  herrfcht  dicke  Finiter nifs.  Dort  ift 
eine  Capelle  mit  einem  Madonnen  bilde,  das  von 
den  Allmofen  der  Vorübergehenden  beltändig  er- 
leuchtet  wird.  Dumpf  fchallts  durch  die  ganze 
Grotte  das  Rollen  der  Wagen , das  Puifen  der 
Warnenden  und  die  Stimme  des  Knaben,  der 
um  Licht  für  feine  Madonna  bettelt.  Hin  und 
wieder  fcheinen  Fackeln,  wo  eine  Kutfche  durch- 
fährt. Aus  diefer  Grotte  gelangt  man  bald  in 
die  berühmten  Phlegräifchen  Gefilde.  Da  ift  der 
See  Agnano  zwifchen  lieblichen  Hügeln , die 
fich  bis  an  das  mit  Pappeln  bekränzte  Ufer  liinab- 
fenken.  Kleiner  ift  der  See  Aitroni , aber  umge- 
ben mit  fchöner  Caftanien  - Waldung,  wo  der 
König  fich  oft  mit  der  Jagd  der  wilden  Schweine 
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ergötzt,  die  hier  gehegt  werden.  Weiterhin  iß 
die  ßets  dampfende  Solfatara , die  Stadt  Puzzuoli, 
das  alte  FuLeoli  und  die  Ruinen  von  Bajae,  wel- 
ches durch  feine  reizende  I age  bey  den  Alten  fo 
berühmt  war.  Schön  liegt  in  einem  tiefen  B k. 
ken  der  unergründliche  Averno.  An  feinem  Ufer 
find  in  einem  Wald,  der  lieh  bis  in  die  Gevväf- 
fer  des  Sees  hinabfenkt,  die  Trümmer  eines  Tem- 
pels des  Apollo.  Auf  der  andern  Seite  iß  die  fo- 
genannte  Grotte  der  Ctinäifchen  Sybille.  Ich 
läge  Euch  von  Allem  diefen  eben  fo  wenig , als 
von  den  Elifäifchen  Gefilden  , den  vielen  Dunß- 
tind  Schwefelbädern  und  von  unfern  Wanderun- 
gen nach  dem  Mtfenifchen  Vorgebirge  und  dem 
alten  Linternnm , weil  Ihr  darüber  an  einem  an- 
dern Ort  umßändlichen  Bericht  erhalten  werdet. 
Lafst  Euch  alfo  genügen  und  lebt  wohl  ! 

... 

...  
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Neunter  Brief. 


Neapel , den  10 teh  Jllärz 

- J792* 

Freuet  Euch  mit  uns!  Was  wir  kaum  zu  hoffen 
wagten,  iß  gefchehen.  Der  Yefuv  hat  uns  feine 
ganze  furchtbare  Herrlichkeit  offenbart.  Schon 
feit  dem  Gölten  des  vorigen  Monats  kündigten 
fchwarze  Dampf  wölken  , die  ab  wech  feind  und 
fiärker  als  gewöhnlich  aus  dem  Schlunde  empor- 
liiegen , den  Ausbruch  an ; da  aber  die  Sache  in 
der  gegenwärtigen  Jahrszeit  etwas  nicht  ganz  ge- 
wöhnliches iß,  fo  mochten  wir  uns  auch  nicht 
mit  vergeblichen  Hoffnungen  fchmeicheln.  Wir 
hatten  unfere  Wanderfchaft  nach  dem  Crater  auf 
den  27ßen  befiimmt,  und  fuhren  alfo  den  Mor- 
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gen  nach  Portici,  welches  Neapel  gegenüber  an 
dem  Fufse  des  Berges  liegt* 

DerVefuv  liebt  lieh  auf  der  Oftfeite  des  Nea- 
politani feben  Meeibufcns  aus  dem  Meere  und 
der  Campanifchen  Ebene  allmählich  empor,  und 
hat  an  feinem  Fufse  ungefähr  24  Italiänifche  Mei- 
len  (8  Stunden  Weges)  im  Umfang.  Bis  gegen 
die  Mitte  feiner  Höhe  gehört  er  zu  den  frucht- 
barften  und  lachendfien  Gebenden  Italiens.  So 
kannten  ihn  auch  fckon  die  Alten , und  Strabo, 
der  zu  Augufts  Zeiten  lebte,  hat  uns  in  dem  er- 
ften  Buche  feiner  Erdbefchreibung  ein  fo  merk- 
würdiges Gemählde  von  ihm  hinterlaffen , dafs 
es  Euch  vielleicht  nicht  unangenehm  feyn  wird, 
die  ganze  Stelle  hier  zu  lefcn. 

„Diefe  Gegenden  beherrfcht  der  Vefuv,  ein 
„Berg,  der  mit  den  fruchtbaiften  Gefilden  um< 
„geben  ift.  Er  hat  keine  Spitze , fondern  der 
„Gipfel  ift  grüfsteniheils  eben  und  ganz  unfrucht- 
bar ; der  Grund  fcheint  Afche,  und  vcrfcliiedenc 
„Höhlen,  die  man  in  dem  Berge  findet,  find 
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„voll  von  R§hren  und  Steinen , die  eine  ruffichte 
„Farbe  haben  und  vom  Feuer  wie  durch frefien 
„fcheinen.  Es  läfst  fich  daher  vermuthen, 
„dafs  die  Stellen  ehemals  gebrannt  und  Feuer- 
„Sclilünde  enthalten  haben,  deren  Flamme  in 
„der  Folge  mit  dem  Stoff  ausgegangen  iff.”  *) 

So  lange  alfo  hatte  der  Berg  geruht,  dafs  fo- 
gar  das  Andenken  von  feinen  frühem  Ausbrü- 
chen verloren  gegangen  war , und  nur  Afclie  und 
Laven  noch  davon  zeugten.  In  dem  Jahr  79 
endlich  ereignete  fich  die  berühmte  und  merk. 


*)  Super  hacc  loca  ßtus  eft  Vefuvius  mom, 
agris  einet us  optimis  : demto  vertice , qui  magna 
fui  parle  planus  totus  fierilis  eft , adfpectu  einer  eo, 
cavernasque  oßtendens  ßftularum  plenas  et  lapi- 
dum  colore  Juliginofo , utpote  ab  igni  exefarum , 
nt  conjecturam  facere  poffis , haec  loca  olim  arßffe 
et  crateras  ignis  habuijße , deinde  materia  deßeiente 
reftincta  JuiJJe.  — Ich  habe  nur  diefe  lateinifche 

Ueberfetzung  des  Strabo's  vor  mir. 
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würdige  Veränderung,  die  den  reuen  Crater  bil- 
dete , und  dem  älteren  Plinius  fein  Leben  koftete. 
Die  ganze  Ebene,  wovon  Strabo  fpricht,  fiel 
ein  , und  vergrub  die  Städte  Herculanum  und 
Pompeji  in  Afche.  Nur  .ein  Theil  der  Rinde  des 
alten  Craters  blieb  auf  der  Nord  - und  Oft  - Seite 
in  Geftalt  eines  Ilalbzirkels  flehen,  und  bildete 
zwey  Gipfel,  die  jetzt  Somma  und  Ottajano  heif- 
fen.  Niedriger  fiand  auf  der  Südfeite  der  Kegel 
und  Crater  des  neuen  Vulcans , der  ficli  aber 
nach  und  nach  fo  aufgeworfen  hat,  dafs  er  jetzt 
die  beyden  andern  Spitzen  beherrfcht.  Zwifchen 
beyden  ift  ein  Thal  der  Tufs  des  neuen  Vefuvs 
geworden,  defl'en  Ujnfang  hier  noch  56,  856  Pa- 
lifer  Fufs  beträgt.  Der  Crater  ift  über  diefes 
Thal  noch  7/p  und  über  die  Fläche  des  Meeres 
3677  Parifer  Fufs  erhoben.  •) 



‘ *)  Bey  dem  neueren  heftigen  Ausbruch  von  17 fp 
iß  der  ganze  Kegel  eingeßiirzt  und  hat  eine  an- 
dere Qeftcdt.  bekommen. 
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So  viel  von  der  Gefchichte  und  Geltalt  des 
Vefuvs.  Der  traurige  Untergang  der  Städte  Her- 
culanum  und  Pompeji  hat  die  Menfchen  nicht  ab- 
gefchreckt,  lieh  auf  diefer  reizenden  Kiifte  wieder 
anzubanen.  Sie  ift  in  einer  Strecke  von  mehreren 
Stunden  mit  einer  faft  ununterbrochenen  Reihe 
von  Dörfern  befetzt.  die  znfammen  einer  grofsen, 
wohlgebaueten  Stadt  gleichen,  und  der  ganzen 
Gegend  einen  Anftrich  von  ungemeiner  Lieblich- 
keit geben.  In  Portici  bekam  jeder  von  uns  ei- 
nen Efel  mit  einem  Treiber , welche  letztere  lieh 
hier  insgefammt  Ciceroni  nennen.  So  beritten 
trippelten  wir  den  Berg  hinan,  eine  Reuterey, 
die  keinen  von  uns  mehr  erfreute , als  unfern 
kleinen  Ernft,  der  in  diefem  Augenblick  alle 
Vulcane  der  Welt  nicht  für  feinen  Efel  genom- 
men hätte. 

Die  Luft  war  trübe,  und  der  Wolken  - Him- 
mel lag  fch wer  auf  der  fernen  Höhe  des  Meers.’ — 
Feyerlich  fülle  war  der  Ausdruck  der  ganzen  Na- 
tur, wie  bey  einem  drohenden  Wetter.  — Der 


Dampf  flieg  immer  ßärker  und  dicker  aus  dem 
Berge  herauf,  und  hing  jetzt  über  ihm  wie  eine 
fchwarze  Donnerwolke ; dann  und  wann  hörten 
wir  Schüße  wie  einer  entfernten  Canone  — Bald 
wurden  die  Schüße  anhaltender  und  heftiger,  und 
mit  einemmale  icliofs  eine  hohe  Säule  von 
fchwarzem  Dampf  und  in  dem  Dampf  ein  Hagel 
von  glühenden  Steinen  aus  dem  Schlunde  empor. 
Diefcs  war  der  Anfang  des  Ausbruchs.  Zwifchen  . 
Weingärten , welche  die  vortreßliche  Lacrima 
hervorbringen , hatten  wir  die  Hälfte  des  Weges 
vollbracht,  und  befanden  uns  jetzt  auf  dem  wei- 
ten Felde  der  erkalteten  Lava -Ströme,  das  bis 
an  den  Jmfs  der  Haupt -Spitze  reicht.  Schreck- 
lich ift  der  Anblick  diefer  w’üJfteh  Fläche,  die 
ganz  bedeckt  mit  den  fch Warzen  Trümmern  der 

; • f 

Erde  überall  nur  Verwüftung  und  ewigen  Ted 
zeigt.  Hier  keimt  kein  kleines  Moos,  kein  Eplieu 
fchlingt  lieh  um  den  nackten  Stein,  und  auch  kein  * 
kleiner  Vogel  verirrt  fich  in  diefe  Wüße.  Alles 
iß  öde,  eine  fchwarze  Leiche  der  Natur, 
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Um  fo  freundlicher  ei  fehlen  uns  die  Woh- 
nung der  beyden  Einfiedler  in  dem  Thaie  zwi- 
lchen dem  Ve.luv  und  Somma.  Umgeben  mit 
holten  Linden  und  allerley  Grün,  hat  fie  eine  der 
fchönXien  weitelien  Auslichten,  die  eine  Woh- 
nung haben  kann.  Hier  lag  der  Meeibufen  von 
Neapel  mit  der  grofsen  Königsltadt  zu  unfern  Fül- 
len ; dort  die  weite  Ebene  Campaniens,  angefüllt 
mit  Städten  und  Dörfern  und  gefchmückt  mit  der 
herrlichfte|i  Fülle  der  Natur;  in  der  Ferne  die 
hohen  Schneekuppen  unferer  getreuen  Appenninen  ; 
jei.feus  über  Neapel  dehnten  lieh  die  freundlichen 
Bnfen  von  -Baja  und  Gaeta.  Die  Bucht  von  Ter- 
ra cina , das,  Circejifche  Vorgebirge  und  die  In- 
feln  Popza  und  Ventotiene  entdeckten  wir  noch 
duich  den  grauen  Nebel.  Ifchia,  Procita  und 
Capri  lagen  vor  uns,  wie  hineingefäet  in  das  Meer, 
und  weit  üb.  r fie  hinaus  fclilofs  die  unabfehliche 
Flohe  des  Oeeans  die  Ausücht.  -r-  So  kann  die 
Natur  hier  erftorben  fclieinen  bis  in  ihre  ge- 
heiuiiten  Winkel;  aber  herrlich  und  hehr  lieht 
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fie  dort  wieder  auf,  und  ergiefst  ihr  reiches  Horu 
über  den  Meufciien , dafs  er  nirgend  mangele 
der  Fülle  ihres  Segens  und  ihrer  P».eize,  und 
jetzt  taumelnd  vor  Wonne-  nach  dem  bekränzten 
Thyrlus  greife,  wo  er  eben  noch  nach  dem  Ge- 
wände lieh  um  iah , fein  Antlitz  zu  verhüllen.  — 
J)er  Platz  wäre  wohl  fchön  gewesen  für  einen 
wahren  Einfiedler;  diefe  find  hier  aber  nicht, 
fondern  ein  Priefter  aus  Genua , der  3.2  Jahre 
lang  als  Sprachmeifter  durch  ganz"'  Europa  gereift 
ift  und  ein  Layenbruder  aus  Paris  halten  viel- 
mehr ein  Wuthshaus  zum  Schuf  der  Fremden, 
die  den  Vefuv  befteigen.  Sie  heben  dabey  lehr 
gut,  und  fcheinen  beyde  der  Welt  wicht  ganz  ent- 
laßt zü  haben. 


Nicht  weit-  von  hier  mnfsten  wir  unfere 
Efel  zurücklailen.  Der  Weg  über  die  Laven  ift;- 
fehr  befchwerlich:  nur  feiten  geht  man  auf  dem 
feiten  erkalteten  Strom  , fondern  an  den  meiften. 
Orten  rit  die  Kinde  duiciibrochen , und  die  fchar- 
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fen  eckigen  Trümmer  liegen  Haufen  bey  Haufen,  fo 
dafs  man  nirgend  einen  feilen  Tritt  hat.  Als 
wir  endlich  den  Fufs  des  eigentlichen  Vulcans 
erreicht  hatten,  ward  der  We^  noch  viel  nuih- 
famer,  weil  die  ganze  Oberfläche  des  Berges  mit 
fo  tiefer  Afche  bedeckt  ifl,  dafs  naan  die  fteile 
Höhe  mehr  hinanwaten  als  gehen  mufs ; doch 
leifteten  uns  hier  unfere  Wegweifcr  guteDienfie, 
indem  fle  ein  Schnupftuch  um  den  Leib  banden, 
woran  wir  uns  hielten  und  fo  von  ihnen  liinauf- 
zielien  liefsen.  — Ungefähr  auf  der  Hälfte  unfers 
Weges  zu  dem  Crater  mufsten  wir  flehen  blei- 
ben  , weil  die  glühenden  Steine  unfern  Füfsen 
fehl*  nahe  hin  abrollten , und  uns  zu  zerfchmet- 
tern  drohten  , wenn  wir  uns  noch  weiter  hinauf 
wagten.  Wir  fetzten  uns  auf  ein  ungeheures  Fei- 
lend üek  , welches  derVefuv  in  einem  feiner  hef- 
tigften  Ausbrüche  fo  weit  gefchleudert  hatte. 
Hier  fafsen  wir  ein  paar  Stunden,  und  weideten 
uns  an  dem  grofsen  Schaufpiel , welches  ohne 
Nebenbuhler  in  der  Natur  ift. 
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Unter  unfern  Füfsen  hörten  wir  wie  den  um 
ausgefetzten  Donner  der  Canonen , und  einmal 
zählten  wir  28  Schüße , wovon  der  folgende  im  . 
mer  ertönte,  ehe  das  dumpfe  Getöfe  des  vorigen 
ganz  verhallt  war.  Jedesmal  zitterte  der  ganze 
Berg,  und  fpielte  mit  dem  Ungeheuern  Stein , auf 
dem  wir  fafsen.  Eine  dicke  Dampf -Säule  ftieg 
nach  der  andern  und  ein  Hagel  von  glühenden 
Steinen  nach  dem  andern  in  die  Lüfte  empor. 
Helle  Blitze  fuhren  zuweilen  aus  dem  Schlunde 
auf,  und  erleuchteten  die  fch warze  Dampf-Wolke, 
die  lieh  immer  mehr  und  mehr  über  dem  Berge 
ausbreitete.  Wiebey  dem  heftigften  Ungewitter 
ein  dämmender  Wetterfirähl  den  andern  zeugt, 
ein  Schlag  dem  andern  folgt,  und  jetzt  ein  dich- 
ter Hagel  die  Fluren  verwaltet,  fo  wüthete  der 
Berg  und  fo  praßelten  die  ausgeworfenen  Steine 
an  dem  jähen  Abhange  hinunter  bis  zu  unfern 
Füfsen.  Jemand  von  unfern  Leuten  holte  unfei- 
nen der  noeh  dampfenden  Steine ; er  war  foheifs, 
dafs  wir  alle  uns  daran  wärmen  konnten.  Als 
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etwas  Sonderbares  bemerkten  wir,  dafs  alle 
grofse  Steine,  die  der  Berg  auswarf,  die  Geftalt 
eines  Ellbogens  hatten. 

n - > h alöw€V  tfrri'  .*  * '?>,:•>  • t mü‘;  . • '» 

Es  dauerte  lange,  elie  wir  uns  entfcliliefsen 
konnten , unfere  fcliöne  Stelle  zu  verlaßen.  Der 
Rückweg  war  faft  noch  ermüdender  als  das  Stei- 
gen, weil  der  Abhang  fein:  jähe  ifi,  und  manbey 
jedem  Fufstritt  bis  über  die  Waden  in  die  Afclie 
linkt.  Wßi'  mit  Schuhen  hinaufgeht,  kommt  ge- 
wöhnlich baarfufs  hinunter,  und  der  P».egel  nach 
mufs  man  dem  Vulcan  ein  paar  Stiefeln  opfern, 
wenn  man  es  unternimmt,  lieh  feinen  Myfterien 
su  nähern.  — Wir  gelangten  indefien  bald  wie- 
der zu  unferer  Einfiedeley,  liefsen  uns  ein  klei- 
nes Mahl  trefflich  fchmecken,  und  ich  mufs.  ge- 
liehen , dafs  die  Lacrima  der  geiftlj^hen  Herrn 
ihrem  Gefckmack.Ehre  macht.  Auf  dem  Rück- 
wege weideten  wir  uns  an  der  herrlichen  Aus- 
Jheht,  und  kamen  mit  Einbruch  der  Nacht  wieder 
nach  Neapel . Noch  denselben  Abend  gingen  wi? 
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an  den  Strand.  Jetzt  loderte  die  Flamme  liell  aus 
dem  Schlunde  auf;  die  Gluth  der  Steine  ftieg  hoch 
in  die  Lüfte,  rollte  an  dem  Abhang  wieder  hin- 
unter", und  die  ftark  erleuchtete  Dampf  - Wolke 
brütete  über  dem  Berge. 

Noch  zweifelte  man,  ob  es,  wie  häufig  zu 
gefchehen  pflegt,  bey  diefem  kleinen  Tumult 
bleiben,  oder  wirklich  zum  Flufs  der  Lava  kom- 
men werde.  Diefe  machte  lieh  in  der  Nacht 
ihre  Bocca  (fo  heifst  man  die  Oeffnung  in  dem 
Berge,  wodurch  die  Lava  ihren  Ausweg  nimmt), 
und  den  Morgen  auf  unferm  Spatziergang  zeigte 
uns  der  Dampf,  der  lieh  weit  in  das  Meer  hin- 
einftreckte,  den  ganzen  Lava  - Strom.  Auf  unfe- 
rer  einfamen  Klippe,  die  etwa  zwey  gute  Stun- 
den von  dem  Vefuv  entfernt  feyn  mag,  fafs  ich 
heute  mit  unferm  N — fehr  lange.  Wir  hörten 
deutlich  das  unausgefetzte  Getöfe  in  dem  Berge, 
welches  fich  unter  das  Geräufch  der  Wogen 
mifchte,  und  freuten  uns  des  Schickfals,  das  uns 
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zu  Theil  geworden  ili,  fo  grofse  Dinge  zu 
feilen. 

An  dem  Abend  deffelben  Tages  erblickten 
wir  zum  Erftenmale  das  Schaufpiel , woran  wrir 
uns  feitdem  täglich  weiden.  Aus  ihrer  Bocca, 
die  nicht  weit  unter  dem  Gipfel  ift,  bricht  die 
Lava  herVoi,  undftürzt,  wie  ein  glühender  Waf- 
ferfail,  den  feil warzen  Berg  hinab.  Aus  dem 
Schlunde  lodert  die  Flamme  auf  und  fpielt  mit 
der  Gluth  der  Steine.  Hochroth  fteigt  der  Dampf 
über  dem  Strom  der  Lava  und  dem  Schlund  auf, 
fteht  in  einem  grofsen  Bogen  über  dem  Berge, 
und  verliert  fich  allmählig;  in  der  Finfternifs  der 
Nacht.  Die  kleinen  kranfen  Wellen  werden 
Purpur  in  dem  hellen  Widerfchein , und  vergef- 
fen  ihrer  Natur,  um  mit  dem  erborgten  Glanz 
eines  fremden  Elements  zu  pralen.  Eine  tiefe 
Stille  herrfcht  dann  auf  diefem , bey  Tage  fo  ge- 
räufchvollen  Platz,  und  niemand  neidet  uns  den 
Anblick  des  herrlichen  Schaufpiels.  Die  meiften 
Fremden  feilen  es  aus  ihren  Fenftern , und  die 
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gutmüthigen  Napolitaner  lind  ihrem  Buffo  zu 
hold,  um  ihn  gegen  folche,  wo  nicht  alltägliche 
doch  alljährliche  Dinge  zu  vertaufchcn.  Nur 
zuweilen  röthet  ein  kleiner  Kahn  lieh  in  den 
Purpur  wellen , und  ein  fpäter  Fifcher  mifcht  fein 
Abendlied  unter  das  Geräufch  der  Wogen.  Bey 
Tage  befchäftigen  uns  auf  unfern  Spatziergängen 
die  taufendfachen  Gehalten  der  Dampf  - Wolke. 
Oft  fteigt  fie  fenkrecht  aus  dem  Schlund  empor, 
und  liegt  in  Gehalt  eines  Dreyecks  auf  dem 
Strom  der  Lava.  Strahlen  febiefsen  aus  dem  Mit- 
telpunkt, und  vermifchen  hell  kräufelnd  in  die 
heitere  Luft.*)  Bald  ih  der  halbe  Berg  in  fchwar- 
zen  Dampf  gehüllt,  und  bald  breitet  er  lieh  wie- 


*)  Diefe  Form  hat  man  zu  den  Abbildungen 
des  Sinai  gebraucht.  Ueberhau-pt  haben  Dichter 
und  PrTahler  nichts  fo  gut  zu  nutzen  gewufst , als 
die  Vulcane.  Milton  z.  B.  hat  gewifs  die  fchön- 
jien  Bilder  des  erften  Buchs  Jeinss  Gedichts  blös 
dem  Ve/uv  zu  verdanken , 
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der  über  den  dritten  Theil  des  Himmels,  und 
ruht  nur  auf  der  dicken  Säule,  die  aus  dem 
Schlunde  emporJfteigt. 

Freytags  den  5ten  waren  einige  nuferer  Be- 
kannten in  der  vcrfloflenen  Nacht  auf  dem  Vefur 
gewefen,  und  erzählten  uns  fo  fchöne  Dinge,  dafs 
wir  gleich  befchloflen,  das  Abentheuer  auch  zu 
verfuchen.  Wir  fetzten  uns  alfo  gegen  Abend  in 
einen  Kahn,  und  fuhren  hinüber  nach  Pottici. 
Die  Luft  war  ft;lle  und  heiter.  So  wie  die 
Abendröthe  in  dem  fernen  Wefien  mehr  liinun- 
terfank,  ward  die  Gluth  der  Lava  immer  heller, 
und  auf  der  glatten  Welle  kämpfte  der  blutige 
Widerfchein  von  dem  Berge  mit  dem  freundli- 
chen Silberfchimmer  des  Mondes  Es  war  bey- 
nalie  acht  Uhr,  als  wir  in  Portici  anlangten,  und 
wir  fanden  bald  wieder  Efel,  um  uns  hinauf  zu 
bringen.  — Noch  einmal  mufs  der  matte  Erzäh- 
ler hier  um  Naclificht  bitten,  wenn  er  es  Unter- 
nimmt, ein  Schaufpiel  zu  belchreiben,  welches 
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weit  über  alle  Worte  erhaben  ilt.  Was  die  fcu- 
riglte  Phantalie  ficli  ftf*  Bilder  nur  fchailen  kann, 
um  Alles,  was  grofs  und  furchtbar  ift,  mit  ein* 
ander  zu  verbinden , verliert  lieh  liier  in  einem 
leeren  Traum  und  vei  feil  windet,  ein  luftiges 
Ilirngefpinnit,  in  den  fernen  Hallen  der  Erinne- 
rung. 

>bm*’  zi'.  Cw*,  .'f  i 

So  wie  wir  aus  den  Strafsen  von  Pörtici  in 
die  Gärten  gekommen  waren,  fahen  wir  mit  ei- 
nemmale  wie  ganz  nahe  vor  uns  den  Strom  der 
Glutli  grofs  und  breit  von  der  Spitze  des  Berges 
bis  weit  in  die  Wüßeneyen  der  ältern  .Lava  lieh 
hinab  wälzen. 

. J 1^:,,,  ...ul  L. 

So  wie  die  Schnee- Lawine,  mit  Schrecken 
gewafFnet , von  dem  Könige  der  Savoyifchen  Al- 
pen ficli  plötzlich  ins  Thal  ftürzt,  eine  öde  Zer- 
ftörung  hinter  ficli  zurücklaflend , abgeriflene 
Felszacken  und  zerfplitterte  Tannen  liegen  wild 
und  fchaudervoll  umher  • fo  fiurz-t  liier  der  gewal- 
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tigc  Flamm enfu*citi  aus  dem  Flachen  des  Berges» 
und  fo  liegen  rechts  und  links  ungeheure  Feuer- 
klumpen in  der  todten  Afche. 


Als  wir  der  Einfiedeley  näher  gekommen 
waren,  fanden  wir  den  Schauplatz  wieder  verän- 
dert. Da  begränzte  der  breite  Feuerftrom  von 
der  Spitze  des  Berges  bis  tief  unter  uns  die  Aus- 
ficht. Dicke  Finiter nifs  herrfchte  auf  unterer 
Seite,  die  in  eine  fchwarze  Wolke  wie  verhüllt 
war ; auf  der  andern  fehlen  der  ganze  Berg  nur 
eine  Maße  von  Glutli  und  Flammen.  Strahlen  von 
blühenden  Steinen  fchofTen  zuweilen  aus  dem 
Strom  feitwärts  hervor,  und  begruben  lieh  zwi- 
lchen den  Lavahaufen,  und  hcchauf  wölbte  lieh 
der  feurige  Dampf  und  röthete  den  Himmel, 


Wir  mufsten  unfere  Efel  wieder  nahe  bey 
der  Einliedeley  zurück  laßen,  um  der  Lava  na- 
hen zu  können.  Obgleich  wir  nicht  fo  hoch  zu 
Leigen  brauchten , als  das  vorigema! , war  der 
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Weg  dnfch  bevnahe  noch  ermüdender,  weil  wir 
durch  die  grofsen  Haufen  von  lofen  und  fchar- 
fen  Steinen  queer  durchgehen  roufsten,  und  der 
Schein  der  Fackel  das  Tageslicht  nicht  erfetzte.  — 
Das  Schiersen  in  dem  Berge  hatte  anf gehört , da- 
gegen aber  wechfelte  befiindig  ein  naher  unter- 
irrdifcher  Donner  mit  dem  laufen  Saufen  der 
Windsbraut,  -r-  Wie  ein  wirbelnder  Orkan  plötz- 
lich über  der  ruhigen  See  entlieht;  haltere  Nacht 
lrangt  über  dem  Meere , und  wird  nur  zuweilen 
durch  die  Flamme  des  Wetterfbahls  zn  einem 
fürchterlichen  Tage!  D2S  hohe  Rollen  des  Don- 
ners mifcht  Geh  unter  das  Braufen  des' Sturms 
and  der  Woge,  die,  einem  Berge  gleich,  Geh  ge- 
gen das  Ufer  wälzt,  und  mit  lautem  Geheul  fchäu- 
mend  an  der  fch war aen Klippe  bricht:  krächzend 
fuchr  der  Rabe  unter  der  hohen  Eiche  einen  un- 
fichern  Schutz ; der  Schwan  birgt  Geh  in  dem 
dichten  Schilfgebüfch,  und  die  graue  Mere 
fehwebt  über  der  Geigenden  Welle,  und  taucht 
den  behenden  Tätig  in  die  naffe  Fluch.  Ohn. 
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in ächti gv erfiatk t der  bange  Bewohner  der  Küiie 
unter  der  Lall  des  erftickenden  Süds  und  fleht 
mit  änglilichem  Gebet  gen  Himmel,  für  de& 
Säugling,  'der: lieh  an  der  ßruft  der  kaum  atlmven* 
den  Mutter  windet.  So  fchienen  auch  d-urch  diefe 
fürchterliche  Nacht  alle  Elemente  in  fchreckli- 
chen  Kampf,  und  ein  Schauer  durchdrang  uns 
nach  dem  andern.  Der  Ber»  fchien  in  feinen 

D 

Grundfeften  zu  beben : unter  uns  ewiger  Donner 
und  Sturm;  oben  die  fchreckliche  Flamme,  die 
lieh  hoch  aus  dem  Schlunde  empor  fchwang  und 
das  Licht  nn fever  Fackeln  verlö Echte ; dann  der 
Hagel  der  glühenden  Steine,  dieprafielnd  andern 
Berge  hinabrollten,  und  der  rotlie  Dampf,  der 
lieh  über  dem  uns  jetzt  unlichtbaren  Strom  der 
Lava  kväufelnd  in  die  Lüfte  hob.  Mir  war,  als 
follte  kein  Tag  und  keine  Nacht  mehr  feyn,  und 
die  glühende  Flutli  der  Flammen  jetzt  hegend  die 
Stelle  des  Oceans  einnehmen.  So  vereinigten  lieh 
hier  alle  Schrecken  der  Natur,  um  den  ftolzen 
Sterblichen-  an  fein  Nichts  zu  erinnern , und 


vor  der  fchonehd^n-JAUmaclit  in  den'  Staub  zu 
Werfen.  . •.  Jdih's  »'/!>; u - j>-  <•  i.h  * * • • • 

Wir  waren  jetzt  an  dein  Fufs  der  Lava, 
kfrtitvfen  aber  'deb  Hawptv  Strom  nicht  erreichen. 
Ueber  uns  ward  eder  Jltifs  zwifchen  grofsen  er- 
kalteten Lavahanfbn  öufgehalten  , u(id  fchien  eib 
See  von  Glxith  und  Flammen.  Nahe  bey-funs  faw. 
Vien  wir  keine  fließende^  Lava,  fondern  nur  ei- 
nen Arm  von  glühenden.  Steinen  , die  neben  uns 
lünabrollten , und  woran  unfere  Führer  ihre 
Stäbe  anzündelon.*  Jeden  Augenblick  fchofa  ein 
Feuer -Strahl  aus  dem  'Haupt*-  Strom  und  den* 
glühenden  See  zurrmfern  Füfsen  hinabi  Ein  wei- 
te» Feld  von  femigerx  Steinen  untb  glimmender 
Afche  umgab  nn St. faft  ringsum.  Neben  uns  war 
ein  . Arm-  tLer  Dlöth  , ideßeh  obere  Binde* eben  er* 
kältet  war.  Wir ! folgten vunfern  Führern,  welch© 
hinaufftiegen,  und  Händen  jetzt  auf  einer  fchwar- 
zen^-Brueke-  über~dcm  ■Feuerfirom.  FVte^-helle 
Gltitlx  fcliien  durch  die  Ritzen,  und  fo  wie  man 
mit  einem  Stabe  eine  kleine-  Oeffrtufig  machte. 
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loderte  er  in  Flammen  au£; . Bey  der  augenfchejUu 
liehen  Gefahr  wäre  es  nicht  rathfam  gewefejv 
fich  lange  hier  aufzühahjen , wen»  es  uns  auch 
fonft  die  erftickende Hitze  möglich  gemacht  batte» 
Unfeare  Wegweifer  zeigte®  uhs  tLava  von  dem 
Auguft  1790  .*),  die  noch,  fo  hei fs  war,  dafs  wir 
in  der  Tiefe  eines  halben  i'ufses  unmöglich  die 
Hand  daran  halten  konnten.  Auf  dem  Rückwege 
hatten  wir  das  Unglück,  uns  zu  verirren,  und 
liefen  Gefahr,  die  ganze  Stacht  zwilchen  den  Cchar- 
fen  .Lava  - Trümmern  herum  wandern  zu  muf- 
fen, vtann  untere  Führer  nicht  zu  gutem  Glücke 
den.  .'Weg  noch  wiedei gefunden  hätten.  Es  war 
zweynU.hr;,-  als  wir  eralihaft  und  nachdenkend 
in  derrißiniiedeley  wieder  an  längten,  undjnifcdshi 
Ihirjmrife  linder  edlen  Frußktt  des’  Berges  unfeie 
erniudeLcn' Glieder  ihirken  kphriteu. 

. iv.io’l  leuis  J • <>  .1  • -£  nabfiftil  bn;j  -aaiJ. 
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Gegen  3 TThr  !\T3rgcris  fingen  wir  an,  den 

J >erg  wieder  hinab  zu  fteigen,crreiclitenPortici  bald, 
und  machten  uns  zu  Fufse  auf  den  Rückweg  nach 
Neapel,  Jetzt  war  auch  der  Mond  untergegan- 
gen,  der  mir  ih  die fer  Woche  zum'  erftenmale 
in  meinem  Leben  läftig  gewefen  ifi.  Noch  weit 
heller  war  der  grofse  Lava  - Strom ; die  ganze 
Dampf- Wolke  fchzen  Feuer  und  hing  über  dem 
hellerleüchteten  Berge ; langfam  verhallte  uns  der 
-onterirrdifche’ Donner , und  in  dem  werdenden 
• iflorgenro tlr  - fiffig  die  helle  Gluth  an  zu  fchwin- 
den , als  wir  iü  Neapel  wieflep-  auidngten.  Es 
twar 6 Uhr,  als. wir  nach  Haufe  kamen,  und  uns, 
müde  iwie  wie  waren,  gleich  zur  Ruhe  legten, 
-usji.u  t 9cIeu  Jiüii  i I*JiO  nadoLr:  dai 
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Rom,  den  1 5ten  April 
c:ii:  ,.ri.'  ■ .:  ?:  r.  • ' 1792, 

Ich  habe  dem  Reiz,  die  Cbarwoche  in  Rom  zu- 
zubringen, nicht  widerftehan  Löhnen,  und  hin 
deswagen  Wit  14  Tagen  hier.  Noch,  keine  Reife 

ift  mir  fo  reichlich  belohnt  worden  r als  diefe, 
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und  ich  6ilfe  deswegen , .Euch  von  dem,  was 
ich  gefehen  und  gehört  habe,  einiges  mitzu- 
theilen. 

Alle  Feyerliehkeiten  der  heiligen  Woche  ge- 
fchehen  in  der  Peterskirche , dem  Vatican  und 
der  dazugehörigen  Sixtini feilen  Capelle.  Diefe 
berühmte  Capelle  ift  ein  längliches  Viereck,  und 
giebt  an  Gröfse  vielen  Kirchen  nichts  nach. 


Durch  einen  Gönidor-,  der  dem  Frauenzimmer 
befiimmt  iß,  wird  ße  in  zvVey  Tlieile  getheilt. 
In  dem-  hintern  Theil  iß  ein  felir  einfacher  Altar, 
ein  Thron  für  den  Pab'ß  und  Sitze  für  die  Cardi- 
näle.  Noch  zwey  Bänke  find  für  die  Ordensge- 
neräle und  anwefefiden  Bifchöfe.  Für  Fremde  iß 
nur  weniger  Raum.  Bey  jeder  Feyerlichkeit  bil- 
det die  Schweitzerwache  einten  Kreis  um  die 
Thüre , und  verftattet  Niemanden  den  Ein  tri  tt* 
deffen  Kleidung  nicht  einen  höheren  Stand  verräth. 
In  den  inneren  Raum  der  Gapelle  kommen  gar 
nur  die  ängefehenßen  Leute?  indefTeh  glückte  es 
mir , unter  dem  Schatten  der  grofseii  blauen  Bän- 
der meiner  Münfterifchen  Freunde  jedesmal  als 
eine  PeiTon  von  dem  erfien  Ränge  rillt  dnrchzu- 
fchtüpfen.  j—  Folitifch  merkwürdig'  Sft  diefe  Ga» 
pelle  , weil  bey  der  Pabßwahl  - die  -Catdinäle  fich 
darinn  zu  dem-Sdrutinium  v eifain  mein ; noch 
merkwürdiger  iß  fre  dem  Kühßler,  weil  fie  bis 
äuf  'wenige  Theile  ganz  von  ^Michel  An- 
gele BnVnAarofi'lil  fre  fco  g^^  urid  in  diefer 


Gattung  das  "grofstc  Denkmdt  iffc,  welches  man 
von  ihm  hat.  Keine  Figur,  kein  Strich  verleug- 
net die  Meifjjcrhand  des  Mannes , der  das  blü- 
hendfie  Zeitalter  der  Kunlt vom  Anfang  bis  zu 
Ende  durchlebt  hat,  ohne  fick  felbft  zu  überle- 
ben. Ueberall  ftaunt  man  den  Coloffen  an, 
den  gvöfsten  vielleicht,  den  das  Jahrhundert  lier- 
vorgeb raeju  hat , den,  Mann  , der  zugleich  Bild- 
hauer, j ;paumeifter  und  Dichter  war,  in 

keinem  diefer  Fäclrer  der.  Letzte  und  in  mehr  als 
einem,  der  .Brite.  Schade,  dafs  die,  Grazien ,,  un- 
gehalten , über  den  gewaltigen  Geilt  des  Mannes, 
fich  tfät  ihrer  ganzen  Allmacht  alldjn;  dem  götu 
Jichrn  Ihrgba^f  ah  die  Seite  ftellten,  und  ihm  fo 
den:gxbfsteu  feinep  Siege,  den?  Sieg  über  Michel 
A^gelo  zu eg».,b  Sach te n . So  wie  Raphael  durch 
die  fajahen,  ,6>e fühle , von  Liebe  und, Innigkeit,  die 
er  dprch  ij^iiGn  PinXelhiich  erweckt,,  gleich  an  lieh 
efinreit',  und  man  nach  ihm  bKjh  .uinheht,  um 
IJand  undTHera,r^it  ihm  zu  Rheden : - fo  - er/iaun$  t 
inan,  Vf.  Michal  Angelo,  und  fcheut. 
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ihn  anailfeden»  ! Seine  Biidföu&en  find  von  eine» 
fo  bewiTndeyungsvvüidigeii  RicbtiijLeit  und  .Wahr-* 
heit.,  }da(&  fie  alle  Werke  neuerer.  Ktuift  weit;  hin« 
tbr,  ßcJyfaterüftkiaOen  ; dabey  aberdlud  fie  auch  fo 
hart  und  ,(te«f  gearbeitet,  dafs- “man  he  neben  ei- 
ner mitte  iroäfsigen  Antike  nicht  an  feil  en  mag; 
Auf  gleiche  Wenfe  ifl  auch.'  in  feinen  Giern  äh  I.dejt 
keine  Spur  Von.  Grazie  odet  nini  Gewandtheit,  und 
Xeibft  feine  ;Gebändje)ttageny_neben,.hem  ilme»  pi<- 
genen  cGhar&k.ter  ydeiv  Griifse’  und  : IYUj<?£ät . ,einrer| 
fuifieru  Au^düucji.  -—-  Den  ganzen  Hintergrund 
der  Captiie  ri.ijgrnt  ; dafrbo^bjtöJe  jüngfjfce  Gericht 
ein,  ,vicilfeich{,das  gröfste.-j^eptähido-  in.  deiyWelt# 
Seinpit};  Qcnip  gemafs  -J^ichel  A^gölp  den 

Aitgenbiipk  der.  Axikunft  (dßS.jP^cbjierg,  . Al^Rjat^i- 
niet.j  ^pbire^l^en , und-  -di#  .Mntterj,  fi*P  r4?P 

jBlick  / c^s^A'  hpfrden  Pi®  ; kann te , verbirgt  ig? 

fey$eite§eit'e}bi  Wd/peit&B1  Jfcftr  -direr 
f¥^n4mji^r^teuJPrd%rt  SUige.  .feigen 

ei’4f F9 Wb?: i?Pgre*fea  läfst, 
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cs  aber  von  Michel  Angelo  , und  «ür  ihm  mufs 
inan  es  verzeihen,  dafs  beyde  Tlteile  lieh  nicht 
Wohl  von  einander  unterfcheidcn  laßen.  Unten 
fteigen  Todte  aus  der  Erde  auf,  um  andere  bil- 
det lieh  eben  der;  werdende  Leib.  Engel  -fuclien 
den  Menfchen  hinauf  zu  helfen  und  Teufel  fie 
niit  fich  hinab  zu  ziehen ; hierüber  entlieht  ein 
Kampf  zwilchen ' Beyden.  Sehr  unfchic^lich  er- 
fcheint  hier  der  Styx  itind  ■ Charon  Inst-  dem  ge*, 
füllten  Kahn.  Eine  fö  ungeheure  Idee,  wie  die fe, 
ift  gewifs  nie  geroahlt  worden , und  auch  nur 
Michel  Angelo  konnte  lie  zugleich  faßen  und. 
mahlen.  Die  Kunß>,  womit  die  unzählige  Menge 
von  Figuren  üMer  einander  gruppirt  und*  doch 
zu  föleli’  einOm  Gänzen  verbünden  find  i dafs 
man  das  colofialifclie  Bild  mit  einem  ^Blicke’  fä  F- 
feü  kann  , überftei^t  vielleicht  alles  » Was  vOrher 
find  nachher  gefchelien  ilt.  Sieht  man  clabey  die 
gewaltige  Kraft  uhd  den  Ausdruck  , ' über 

jedeJFigur  ergofferi  ift ,:  fomnfs  man  ftaühen  ÜbfeF 
diefert  Riefen  feines  Jahrhunderts  uriiPvOrgifst 
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über  dem  ©dien  Staunen  auf  dem  ganzen  Bilde 
auch  nur  einen  Kopf  zu  fuclien , den  Raphael 
oder  Guido  gemahit  haben  könnte.  Kenner  be- 
wundern  die  Richtigkeit  der  Zeichnung,  und  be- 
haupten , dafs  faft  jede  einzelne  Figur  in  diefer 
Rücklicht  als  Müller  dienen  könne.  — Das  Co- 
lorit  ift  lehr  roth hat  aber  auch  durch  die  Zeit 
viel  gelitten , die  Umriile  fcheinen  mir  zu  fcharf 
und  eckicht;  Ueherhaupt  glaube  ich,  dafs  man  Mi- 
chel Angelo  in  feiner  ganzen  Gröfse  wie  in  feinen 
Mängeln  nicht  befler.  kennen  lernen  könne,  als 
aus  diefem  Bilde.  Als  es  bald  fertig  war,  kam 
ein  feifter  Cardinal,  der  zu  den  erften  Staatsbe- 
dienten Pauls  des  Dritten  (Farnefe)  gehörte,  um 
es  zu  befehen.  Die  vielen  nackten  Figuren  gaben 
ihm  ein  folches  Aergernifs , dafs  er  dem  Pablt 
Vorltellungen  darüber  machte,  und  Michel  Angelo 
einige  Stellen  iiberltreichen  mufste.  Dafür  fland 

Ö 

aber  unfere  Eminenz  den  folgenden  Tag  unter 
der  leibhaften  Geltalt  des  Satans  auf  dem  Ge- 
mählde.  Die  Sache  ward  bald  ruchtbar  in  ganz 


iUmi,  und  ^am  zu  den  Ohren  des  Cardm&ls  fölblt. 
Kaum  hatte  diefer  fich  durch  eigenen  Augenfehein 
«?ön  der  Wahrheit  des  Gerüchts  überzeugt,  fo 
lief  er  zu  dem  Pabft,  und  bat  um  einen  Strafbe- 
fehl gegen  Michel  Angelo , die  ärgerliche  Aehn- 
■lichkeit  von  dem  Bilde  zu  tilgen Paul  der  Dritte 
aber  entfchuldigte  fich  mit  dem  Vorwände,  dafs 
feine  Gewalt  lieh  zwar  über  das  Fegfeuer,  nicht 
aber  über  die  Hölle  erftrecke,  und  fo  mufste  der 
Cardinal  lieh  zuletzt  auf  das  Bitten  legen.  — An 
der  Decke  der  Capelle  lind  einige  Augenblicke 
der  Schöpfung  und  des  Sündenfaiis  gemahlt, 
die  ebenfalls  zu  Michel  AngeloY  gröfsten  Ge- 
danken gelieren , und  felblt  Raphael , als  er  her- 
nach in  den  Logen  denfeiben  Gegenstand  bear- 
beitete , zum  Theil  geleitet  haben.  An  der  Seite 
wechfcln  Figuren  von  Propheten  und  Sybillen, 
deren  einige  an  Kraft  und  redender  Wahrheit 
faß1  Alles  übertrefFen,  was  ich  bisher  gefehen 
Rabe,  — Doch  faß  vergehe  ich  über  Michel  An« 
geio  und  feinen  Werken , was  ich.  Euch  von  der 


Feyer  der  Char woche  Tagen  wollte.  — Wenn  Ihr 
alles  erklärt  und  die  Empfindungen  eines  ehrli- 
chen Proteitanten  dabey  treulich  aufgezeichnet  fe-' 
hen  wollt,  fo  fchlagt  nur  Volkmann  und  Ber^ 
nonilli  auf;  ich  werde  mich  damit  begnügen,  nur 
einiges  auszuheben,  was  mir  befbnders  aüfgefäl- 
len  ift.  ; ,rr 

Die  Segnung  der  Palmen  an  dem  Palmen, 
fonntage,  die  Fufswafchung  an  dem  grünen  Don- 
nerftage , die  Speifung  der  Armen  u.  d.  g.  find 
Dinge,  um  derentwillen  ich  ein  andersmal  kei- 
nen Schritt  thun  würde.  Ceremonien  an  ihrem 
Platz  thun  auf  mich  wie  auf  einen  andern  ihre 
Wirkung;  wenn  aber  alles  zum  blofsen  Schau- 
fpiel  herabfinkt,  und  es  blos  darauf  ankommt, 
dafs  ein  Jeder  wolil gelernt  habe  feine  Lection, 
fo  werde  ich  imwillig.  Lebendige  Vorfiellung 
foll  die  lebendigfte  Erinnerung  bewirken;  wer 
aber  könnte  fich  wohl  hier  bey  der  Erinnerung 
des  Vergleichs  enthalten,  und  was  kann  entlie- 
hen aus  dem  Vergleiche , als  bitterer  Spott  ? 


Das  Miferere'läf’gt  alles,  was  ich  bisher  von 
Kirchenmußk  gehört  habe,  weit  hinter  lieh  zu. 
rück.  Es  wird  den  Mittwoch,  Donnerßag  und 
Freytag  Nachmittags  nach  der  Vesper  in  der  Ca- 
pelle aufgeführt;  Ich  war  jedesmal  mit  dabey, 
und  der  letzte  Eindruck  blieb  dem  erften  gleich. 
Die  Cardinale  waren  jedesmal  und  an  dem 
Charfteytag  auch  der  Pablt  zugegen.  Auf  einem 
Balcon  find  etwa  40  Sänger,  die  anfangs  die  Ves- 
per wie  gewöhnlich  abßngen ; dann  werden  plötz- 
lich alle  Lichter  ausgelöfcht;  der  Pabß  verläfst 
feinen  Thron  und  kniet  vor  dem  Altar , fo  wie  die 
Cardinäle  vor  ihren  Sitzen  mit  abgewandtem  Ge- 
fleht ; es  entlieht  eine  tiefe  Stille,  und  4 Stimmen, 
die  Reinßen , die  ich  je  gehört  habe,  lieben  den 
Gelang  an.  O,  der  unbefchreiblichen  Harmonie, 
wie  da  Alles  in  einander  fliefst  und  ßimmtl 
Bald  hört  man  nur  den  leifen  klagenden  Jammer 
des  einen,  dann  greifen  die  andern  wieder  ei«, 
und  fo  wallt  der  Trauergefang,  bis  am  Ende  je- 
der Strophe  alle  Stimmen  fick  vereinigen.  In 
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der  folgenden  Strophe  antwortet  immer  das  ganze 
Chor , und  wenn  fie  gleich  in  dem  Itärkßen  Bafs 
ganz  gewöhnlich  weggefungen  wird,  fo  thut 
diefes  doch  zwifchen  der  Rillen  Iliefsenden  Klage 
der  andern  keine  widrige  Wirkung.  Mir  ward 
die  Stelle  unlieber  unter  den  Füfsen,  und  ich  be- 
neidete den  Pabft  undt  die  Cardinäle  wohl  zum 
erfienmal  in  meinem  Leben  um  ihren  ruhigen 
Platz,  fo  gerne  hätte  ich  mich  hinwerfen,  mich 
fatt  weinen  und  klagen  mögen.  Nie  hat  mich 
etwas  fo  ergriffen  und  bewegt,  wie  diefer  Gefang, 
Himmlifch  mufs  die  Seele  des  Mannes  gewefen 
feyn , der  eine  folclie  Harmonie  zuerft  erfinden 
konnte.  — In  der  neuern  Kirchenmufik  der  Ita- 
liäner  liegt  nichts  von  jener  hohen  Salbung  der 
älteren,  die  alle  Nerven  fo  zu  erfchüttern  ver- 
mag,  und  blofs  Ueberlieferung  erhält  diefen  Ge- 
fang hier  in  einer  folchen  Vollkommenheit,  dafs 
man  ihn  nachzuahmen  an  jedem  andern  Orte 
vergeblich  verfucht  hat.  Bey  den  meiften  ande- 
ren Gelegenheiten  würde  man  durch  die  Mulik 
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das  Theater  kaum  von  der  Kirche  unterfcheiden 
können.  Sonderbar  ilt  es,  dafs  der  gewöhnliche 
Gelang  der  gemeinen  Italiäner  höclift • unange- 
nehm und  fchreyend  ift , da  doch  die  ganze  Na- 
tion , felblt  den  Pöbel  nicht  ausgenommen , ein 
feineres  Grhör  hat,  als  jede  andere. 

An  dem  grünen  Donnerftage  und  Charfrey- 
tage  Abends  ilt  in  der  Peterskirche  die  Erleuch- 
tung des  Creutzes.  Die  ganze  Kirche  ilt  dunkel 
und  nur  vor  dem  Hochaltar  hängt  aus  der  Kup- 
pel ein  grofses  Creutz  herab , welches  durch  un- 
zählige Lampen  erleuchtet  wird.  Schön  ilt  die 
Idee,  an  diefem  Tage  jeden  Schmuck  wegzule- 
gen , die  Gemählde  zu  verdecken , alles  finiter 
und  öde  zu  laßen , um  nur  das  Creutz , das  Zei- 
chen des  hohen  Tages , zu  erheben , und  alle  Au- 
gen darauf  zu  richten.  Welch’  einen  Eindruck 
diefer  Anblick  in  der  ungeheuren  Kirche  machen 
müfse,  könnt  Ihr  Euch  vorfiellen ; Schade  nur, 
dafs  liier  auch  an  diefen  Abenden  der  allgemei- 
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iie  Veifammlungsort  für  da»  ganze  Römifche 
Volk  ift,  und  dafs  man  daher  wegen  des  unauf- 
hörlichen Getümmels  und  Plauderns  lieh  felbft 
keinen  Augenblick  überlaßen  ift.  An  dem  Char. 
freytag  Abends  nach  der  Vesper  kommt  der  Pabft 
für  Anbetung  in  die  Kirche  und  betet.  Diefes 
fehlen  der  würdige  Greis  fo  natürlich  und  herz- 
lich zu  tliun».  dafs  man  ihn  ohne  Rührung  und 
Wohlwollen  nicht  anfehen  konnte. 

T . : . • . ...  £"  i , , 

Der  grofse  Segen  wird  zweymal  gegeben, 
einmal,  an  dem  grünen  Donnerftag  nach  der 
Fufswafcbung , und  das  zweytemaJr,  den  elften 
Qfterfeyertag  nach  der  ]\fefle.  Die.  Ablefung  der 
Bulle  in  coena  domini  und  das  Anathema  gegen 
die  Ketzer  ift  fcl\on  von  dem  Pabjft  Ganganelli 
unterlaßen  worden.  Die  hohe  Mafia  an  dern  er* 
fiten  Fefttage  ift  lehr  feyerlich.  Die  Peterskirche 
glanzt  in  ihrem  fiöchften  Schmuck.  In  Bpgle^uug 
einer  langen  Reihe  vorn  Cardinälen  , Jljfcboffen 
Prälaten  und  Qidens- Generälen  wird,  der, Pabft 
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in  einem  grofsen  Seffel  und  mit  der  dreyfacheu 
Krone  auf  feinem  Haupte  hinein  getragen.  Noch 
keinen  Priefter  fahe  ich  den  Gottesdienft  fo  fchön 
und  feyerlich  verrichten,  als  ihn.  Nach  der 
Melle  geht  der  Zug  auf  den  Balcon  vor  der 
Kirche.  Mir  hatte  das  Herz  fchon  geklopft,  als 
ich  ihn  daher  tragen  fah,  einen  der  fchönften 
Greife,  voll  Inbrunft  des  Gebets  und  immer 
fegnend  zu  allen  Seiten.  Jetzt  trat  er  oben  her- 
vor. Der  ganze  ungeheure  Platz  war  mit  einer 
zahllofen  Menge  von  Menfchen  angefüllt.  Wie 
nun  der  'Pabft  Hände  und  Augen  gen  Himmel 
hob , mit  der  ihm  gewöhnlichen  Inbrunft  und 
Feyerlichkeit,  die  Hände  darauf  nach  dem  Volke 
ausßreckte  und  es  fegnete,  wie  da  alles  auf  ein- 
mal niederfiel  und  die  Canonen  von  der  Ensels- 
bürg  dbrih'erten , den  Eindruck  vermag  ich  Euch 
nicht  zu  befchreiben ; wüfste  aber  nicht,  wofür 
ich  fhtf  hingeben  möchte.  Ob  es  vernünftig  fey, 
ftehen  zu  bleiben,  oder  auch  nieder  zu  knien, 
darüber  habe  ich  nicht  nachgedacht;  aber  ich 
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lag  da,  ganz  natürlich,  wie  die  Andern,  liefs 
mich  auch  fegnen , und , warum  foll  ich  eg 
läugnen , die  Thränen  ftanden  mir  in  den  Au^en. 
Es  mag  lieh  wohl  Manches  darüber  Tagen  laden, 
aber  am  Ende  kommt  es  mir  doch  vor,  als  fey 
das  natürliche  Niederfallen  wohl  To  gut,  als  das 
raifonnirte  Stehen  bleiben , und  noch  reut  mich 
der  empfangene  Segen  nicht, 
i.oi  -.''xli  Lun  T b •••.>!< 

Erleuchtung  und  Feuerwerk  auf  der  Engels- 
burg befchliefst  den  Montag-  und  Dienftag-  Abend 
die  Feyerlichkeit,  Die  meiften  etwas  anfeiinlichen 
Häufer  lind  erleuchtet,  und  vor  den  vornehmflen 
brennen  Pechtonnen , eine  der  vorzüglichften  Er- 
gotzlichkeiten  für  Alt  und  Jung.  Die  Tonnen 
werden  von  innen  mit  Pech  bekleidet  und  auf 
dem  Boden  ein  Feuer  angezündet,  welches  dann 
fchnell  um  lieh  greift.  Wirklich  nimmt  lieh  die 
Sache  nicht  übel  aus ; aber  das  vorzüglichße 
Schaufpiel  dabey  iß  die  gefpannte  Aufmerkfam* 
keit  der  Römer,  und  wie  ße  die  grofsen  funkeln* 
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Jen  Augen  von  einer  Tonne  zu  der  andern  wen- 
den , um  zu  feilen , welche  zuerft  zufummen  fal- 
len werde.  So  nimmt  diefes  Volk  für  die  kleinfte 
Sache  Parthey,  und  Ihr  glaubt  nicht,  wie  an- 
fieckend  das  ßeyfpiel  ift.  — Das  Feuerwerk  auf 
der  Engelsburg  gehört  eigentlich  für  den  Kru- 
nungstag  des  Pabltes;  aus  Gefälligkeit  gegen  die 
vielen  anwefenden  Fremden  verfchiebt  er  es  aber 
immer  auf  diefe  Tage.  Anfang  und  Ende  find 
das  Schönfte'  davon  ; einige  Hundert  Racketen 
fliegen  mit  einem  male  auf,  und  zerplatzen  hoch 
in  der  Luft  mit  einem  Geräufckr  welches  den 
Donner  trefflich  nachahmt.  Das  fiebrige  ift  we- 
niger außerordentlich ; überliappt  aber  ift  die 
Geschicklichkeit  der  Römifchen  Feuerwerker  fehr 
grofs.  • <„r.  ■ ■ ,-i  r/  . 

i:<  Morgen  rejfe rieh. zurück  nach  Neapel.  Gott 
befohlen  ! ■ ! <,o  :iji< 
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